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  Garth Nix wurde 1963 in Melbourne geboren. Nach seinem Abschluss an der Universität arbeitete er zunächst in einer Buchhandlung, später als Verleger, Buchhandelsvertreter und Zeitungsredakteur. 1994 verließ er das Verlagsgeschäft und arbeitete in den folgenden drei Jahren als Berater in der Public-Relations- und Marketing-Branche.



  Im Januar 2002 konnte sich Nix dazu durchringen, sein Leben ausschließlich der Schriftstellerei zu widmen.


  Er lebt heute gemeinsam mit seiner Frau Anna, einer Verlegerin, und seinem Sohn Thomas in einem Vorort von Sidney, direkt am Meer.
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  Für meine äußerst geduldigen Leser, Herausgeber, Familienmitglieder und Freunde; und für zwei Science-Fiction- und Fantasy-Autoren, die mich ganz besonders inspiriert haben, diese Reihe zu schreiben, und die mir den Weg, der vor mir lag, erleuchtet haben.


  Danke, Philip José Farmer und Roger Zelazny.


  KAPITEL EINS
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  Arthur fiel.


  Die Luft brauste an ihm vorbei, brannte ihm in den Augen und zerrte an seinen Haaren und Kleidern. Er war schon durch das Loch gefallen, das Samstags Sturmbock gemacht hatte, vorbei an den peitschenden Wurzeln und Ranken der Unterseite der Unvergleichlichen Gärten. Jetzt stürzte er durch die Wolken, und ein kleiner Teil von ihm wusste, dass er, wenn er nicht bald etwas unternahm, in Samstags Turm krachen und sich aller Wahrscheinlichkeit nach so schlimm verletzen würde, dass er selbst mit seinem frisch umgebildeten Bürgerkörper sterben würde – oder sich wünschen würde, tot zu sein.


  Aber Arthur unternahm nichts, zumindest nicht in diesen ersten, lebenswichtigen Sekunden. Er wusste, es war eine Illusion, aber es fühlte sich an, als hielte der Wind ihn oben, statt an ihm vorbeizurauschen. Mit der linken Hand umklammerte er den kleinen Spiegel, welcher der Fünfte Schlüssel war, mit der rechten umkrampfte er den Federkiel, welcher der Sechste Schlüssel war und den er Samstag entwunden und mit sich über den Rand genommen hatte. Deshalb fühlte Arthur sich mächtig, siegreich und überhaupt nicht ängstlich.


  Er sah hinab auf den Turm unter sich und lachte – ein tiefes, sarkastisches Lachen, das ganz und gar nicht seinem normalen Lachen ähnelte. Er wollte gerade wieder lachen, als ihn Teil Sechs des Vermächtnisses in seiner Rabengestalt einholte, die Krallen in seinem Haar vergrub und in seine Kopfhaut schlug.


  »Flügel!«, krächzte der Rabe eindringlich. Eine Sekunde lang hielt er sich an Arthurs Kopf fest, dann verlor er den Halt und wurde davongerissen und schrie »Flieg! Flieg!«, während er verzweifelt versuchte, den Abstand zwischen sich und Arthur wieder zu verringern.


  Sofort verflüchtigte sich das euphorische Gefühl, unbesiegbar zu sein, und Arthur kam wieder zu Sinnen. Zum ersten Mal wurde er sich der Schnelligkeit seines Falls bewusst, und er stellte fest, dass er sehr, sehr bald auf dem Turm aufschlagen würde.


  Das ist alles falsch!, dachte er. Wo sind meine Flügel?!


  Er durchsuchte hektisch seinen Mantel und erinnerte sich im selben Moment daran, dass seine Schmieraffenflügel immer noch in dem Regenmantel steckten, den er für seine momentane Verkleidung als Zauberkundiger Zaungast eingetauscht hatte – die Verkleidung, die er benutzt hatte, um sich erfolgreich in den Sturmbock einzuschmuggeln … Zu erfolgreich vielleicht, denn er war mit dem Sturmbock in die Unvergleichlichen Gärten durchgebrochen. Zwar war er anschließend nahe genug an Samstag herangekommen, um den Sechsten Schlüssel zu beanspruchen, im Zuge dessen aber in das Loch in der Decke des Oberen Hauses gestürzt.


  Und jetzt fiel er eine sehr, sehr lange Strecke nach unten.


  Selbst in Anbetracht der großen Höhe war Arthur viel schneller gefallen, als er es für möglich gehalten hätte. Er würde die eigentliche Turmspitze verfehlen, erkannte er, und in den Hauptteil krachen, ungefähr fünfzehn Stockwerke darunter.


  Keine Flügel, dachte Arthur. Keine Flügel!


  Er geriet in Panik, sein Verstand setzte aus, und er konnte nur noch auf den Turm starren, während ihm die Tränen in Strömen übers Gesicht liefen, weil der Wind so schnell vorbeizischte. Er ertappte sich dabei, mit den Armen wie mit Flügeln zu schlagen – als ob ihm das irgendwie helfen könnte! Er schrie und schrie, und dann …


  … krachte er in einen fliegenden Internen Revisor, der ebenfalls schrie. Zusammen trudelten sie durch die Luft, und der Bürger schlug wie wild mit seinen Flügeln. Arthur versuchte, sie ihm abzureißen, bekam sie jedoch nicht richtig zu fassen, denn er wollte den Fünften und den Sechsten Schlüssel nicht loslassen. Er versuchte, den Sechsten Schlüssel zum Fünften in die linke Hand zu nehmen, doch da strampelte sich der Bürger frei und tauchte mit angelegten Schwingen im Sturzflug ab.


  Wieder fiel Arthur, aber der Zusammenstoß hatte die Fallgeschwindigkeit gedrosselt. Es blieben ihm nur noch wenige Sekunden, um zu handeln, und endlich schaltete sein Gehirn von hämischer Freude über den Sechsten Schlüssel und panischen Aussetzern wieder auf Problemlösen um. Er wusste, der Zusammenstoß mit dem Turm war unvermeidbar – es sei denn, er käme gar nicht wirklich dort an …


  Etwa dreißig Meter vor dem Aufprall vollführte Arthur einen Salto und spannte seinen Körper wie zu einem vorwärtsgestreckten Kopfsprung. Im Flug zeichnete er mit dem Sechsten Schlüssel mehrere Stufen in die Luft. Die Feder hinterließ leuchtende Spuren aus Licht, die augenblicklich das Aussehen solider weißer Marmorstufen annahmen.


  Arthur schlug hart auf, rollte sich sofort zu einem Ball zusammen und kugelte die Unwahrscheinliche Treppe hinunter. Während er über jede einzelne Stufe nach unten kullerte, wurde ihm klar, dass er sein Tempo in den Griff bekommen musste. Aber als er ein Bein ausstreckte, um zu bremsen, stürzte er dadurch nur seitwärts … und fiel weiter. Die Unwahrscheinliche Treppe hinaufzusteigen und dabei ständig Gefahr zu laufen, auf irgendeinem zufälligen Absatz irgendwo in Raum und Zeit herauszukommen, war schon schlimm genug; sie völlig ohne Kontrolle hinunterzustürzen war bei Weitem schlimmer.


  Arthur fiel die Warnung des Alten wieder ein, und zwischen seinen schrillen Schmerzensschreien infolge immer neuer Quetschungen hallten die Worte in seinem Kopf wider.


  Es ist möglich, irgendwo hängen zu bleiben, wo du auf gar keinen Fall sein möchtest, hatte der Alte gesagt. Das ist sogar wahrscheinlich, denn das liegt im Wesen dieser Treppe.


  Erneut versuchte er, seinen Fall zu stoppen, konnte sich aber nicht mal am Rand einer Stufe festhalten, weil er immer noch die Schlüssel umklammerte. Es war eher eine Rutschpartie als ein Treppensturz, und das weitaus mehr, als normal oder natürlich sein konnte. Die Treppe arbeitete gegen ihn, beschleunigte seinen Fall und führte ihn letzten Endes an einen Ort, an dem er ganz bestimmt nicht sein wollte.


  Gedanken an wirklich schreckliche Schauplätze in der Geschichte schössen ihm durch den Kopf. Gedanken, die umso furchtbarer waren, da er wusste, dass die Treppe ihn dorthin bringen würde, falls er sich auf irgendeinen dieser Orte zu lange konzentrierte.


  Er versuchte, sich auf den Bauch zu drehen und die endlose Rutschpartie mit den Ellbogen zu beenden, doch auch das funktionierte nicht, tat dafür aber verdammt weh. Arthur verzog gepeinigt das Gesicht, als seine Musikantenknochen wiederholt gegen den Marmor knallten. Vor seiner Umwandlung von einem sterblichen Jungen in einen Bürger – oder was immer er auch geworden war – hätte er vor Schmerzen geschrien, und seine Arme wären wie Reisig gebrochen. Aber die Schlüssel und ihr Gebrauch hatten seine Knochen, seine Haut und sein Blut verwandelt über alles hinaus, was ein Arzt noch als menschlich eingestuft hätte.


  Arthur befürchtete, dass es noch andere Veränderungen gab, Veränderungen in seinem inneren Wesen, die ihn sogar noch weiter von der Menschheit entfernten, Dinge, die über seine neue Größe, Stärke und Unempfindlichkeit hinausgingen. Doch das war eine vage, nagende Furcht, die im Augenblick von seiner Panik verdrängt wurde.


  Ich muss anhalten!, dachte er. Ich muss runter von dieser Treppe!


  Er rollte sich auf den Rücken und schnappte nach Luft, als seine Wirbelsäule mit jeder einzelnen Stufenkante schmerzhafte Bekanntschaft machte. Er steckte sich den Sechsten Schlüssel in den Mund, um eine Hand frei zu haben, dann hielt er den Spiegel des Fünften Schlüssels vors Gesicht und versuchte, sich darauf zu konzentrieren, während er seine holprige Reise nach unten fortsetzte.


  Der Spiegel war von Samstags Zauberern im Oberen Haus gesperrt worden und würde vielleicht auch auf der Treppe nicht funktionieren, aber Arthur musste jede sich bietende Chance ergreifen, um hier rauszukommen. Zuerst musste er es allerdings schaffen, den Spiegel ruhig zu halten, und er musste sich an Sir Donnerstags Schlafzimmer erinnern. Beides stellte sich als ausgesprochen schwierig heraus. Er bemühte sich nach Kräften, sich den Raum vorzustellen, musste jedoch fortwährend an Orte denken, wo er nicht hinwollte. Orte wie zum Beispiel das von der Pest heimgesuchte London aus der Zeit Susi Türkisblaus oder die Insel in der Mitte einer Sonne, wo er Teil Zwei des Vermächtnisses gefunden hatte. Selbst als Bürger, wusste Arthur, würde er es nicht überleben, beim Verlassen der Treppe im Zentrum eines Sterns zu landen.


  Auch einen Eintritt ins Nichts würde er nicht überleben – was bedeutete, dass er auch aufhören musste, an den Türstopperhügel oder andere Teile des Hauses zu denken, die bereits ein Raub des Nichts geworden waren. Es war schon so viel davon verschwunden, denn die Leere breitete sich im Haus aus und vernichtete alles auf ihrem Weg. Arthur erzitterte innerlich, als er sich an die große Nichtswoge erinnerte, der er im letzten Moment entkommen war, bevor sie Montags Tagraum zerstörte –


  Nein!, schrie Arthur stumm. Denk an einen sicheren Ort! Irgendwas Angenehmes. Denk an daheim! Aber sogar daheim ist es vielleicht nicht sicher! … Ich muss einfach anhalten und nachdenken …


  Es gelang ihm jedoch weder, den Spiegel ruhig zu halten, noch, seine Gedanken auf einen sicheren Ort zu lenken. Stattdessen rollte er sich wieder herum und griff mit seiner freien Hand nach der nächsten Stufe. Seine Fingernägel schrammten über den Marmor, eine … zwei … drei Stufen hinunter. Es riss ihm fast den Arm aus dem Schultergelenk, als seine Talfahrt jäh endete, und um ein Haar hätte er den Sechsten Schlüssel fallen lassen, denn dieser neue und plötzliche Schmerz war so heftig, dass er aufstöhnte.


  Aber er hatte angehalten.


  Arthur seufzte und ließ den Sechsten Schlüssel aus dem Mund in seine blutverschmierte Hand fallen. Langsam stand er auf und setzte einen Fuß auf die nächste Stufe nach oben: Es war Zeit, wieder hochzuklettern und unterdessen angestrengt darüber nachzudenken, wo er herauskommen wollte.


  Womit er gerade anfangen wollte, als die Treppe in einem Blitz strahlend weißen Lichts verschwand. Arthurs Fuß traf keinen Widerstand: Er fiel nach vorn in ein Loch voll übel riechenden Schlamms. Die Treppe hatte ihn, wie sie es immer zu tun versuchte, an einem willkürlichen Absatz hinausgeworfen, der sich überall in den Sekundären Reichen befinden konnte und auch an jedem Punkt der Vergangenheit.


  Um ein Haar wäre Arthur mit dem Gesicht voran im Schlamm gelandet, aber er fing sich gerade noch rechtzeitig, um nach vorn zu taumeln und in einen mit Sandsäcken verstärkten Erdwall zu krachen. Von dem er abprallte, wieder zurück in das Schlammloch torkelte, eine Sekunde lang mit den Armen ruderte und dann wie ein nasser Sack mit dem Hintern in einen fast halben Meter tiefen, gelben, stinkenden Matsch plumpste.


  Er blieb lang genug dort sitzen, um ein dummes Gesicht zu ziehen, dann rappelte er sich langsam wieder auf, wobei der Schlamm ein schmatzendes Geräusch verursachte. Da waren noch andere, merkwürdigere Geräusche, darunter ferne, hohe elektronische Quietschlaute, die seinen Ohren weh taten.


  Arthur blickte sich um. Im ersten Moment dachte er, in einem Schützengraben des Ersten Weltkriegs der Geschichte seiner eigenen Erde gelandet zu sein. Doch diesen Gedanken ließ er sofort wieder fallen. In einem Schützengraben war er schon, aber der Schlamm war von einem fahlen, unirdischen Gelb und stank nach Schwefel, und die Sandsäcke, jetzt, wo er sie sich richtig ansah, waren blassblau. Er tippte einen an; seine Fingerknöchel sanken ein kleines Stück weit ein und federten dann zurück.


  Schaum!, dachte Arthur. Die Sandsäcke sind mit so was wie Packschaum gefüllt!


  Die schwirrenden Geräusche kamen immer näher. Arthur wusste nicht, was sie verursachte, und hatte auch nicht die Absicht, hier zu warten, um es herauszufinden. Er fragte sich nur, ob der Fünfte Schlüssel funktionieren würde, falls die Unwahrscheinliche Treppe ihn irgendwann in der Vergangenheit oder irgendwo in den Sekundären Reichen ausgespuckt hatte. Wenn er den Spiegel nicht benutzen konnte, müsste er die Treppe nehmen, und das hieß, so schnell wie möglich wieder dahin zurückzukehren. Theoretisch konnte er, da er zwei Schlüssel bei sich hatte, die Unwahrscheinliche Treppe so ziemlich überall betreten, aber er wusste, dass die Sache in der Praxis schwieriger und die Wahrscheinlichkeit, bei seinem nächsten Ausflug auf der Treppe an einen noch schlimmeren Ort als diesen geführt zu werden, ausgesprochen hoch war.


  Rasch legte er den Federkiel in seine silberne Tüte zu dem gelben Elefanten und dem Medaillon, das ihm vom Mariner gegeben worden war; anschließend verstaute er die Tüte wieder in der Tasche seines Werkzeuggürtels, wo sie sicher aufgehoben war. Den großen Mantel des Zauberkundigen Zaungasts behielt er an, über seinem Overall. Obwohl der gelbe Schlamm aussah, als würde er kochen, fühlte er sich kalt an – und wenn Arthur das fühlte, hieß das, dass er wirklich sehr kalt war.


  Das bestätigte auch sein Atem, der seinen Mund nicht bloß als Nebelwölkchen verließ, sondern tatsächlich in der Luft gefror. Innerhalb weniger Minuten war Arthur ein langer, dünner Bart aus Eiskristallen gewachsen, der von seinem Kinn bis zur Brust hinab funkelte. Das Sonnenlicht, wenngleich sehr hell, war eher rot als gelb und wärmte Gesicht und Hände nicht.


  Wo er auch war, die Erde war es nicht, und Arthur vermutete, dass ein gewöhnlicher Mensch hier keine Sekunde lang überleben könnte. Er war dankbar dafür, dass er es konnte, aber es versetzte ihm auch einen Stich, denn es erinnerte ihn erneut daran, was aus ihm geworden war und was er dafür hatte aufgeben müssen.


  Er hob den Spiegel und wollte sich gerade Sir Donnerstags Zimmer vorstellen, als er eine Bewegung hinter sich wahrnahm. Er wirbelte herum, und im selben Moment sprang etwas von oben in den Graben herab. Es geschah blitzschnell, und Arthur brauchte einen Moment, um zu verarbeiten, dass den Sprung eine weit über zwei Meter große, gepanzerte Stabheuschrecke ausgeführt hatte, die ein Rohr in ihren stachelbewehrten Vorderarmen hielt und damit auf ihn zielte. Bevor er reagieren konnte, hörte er das quietschende Geräusch zum ersten Mal aus der Nähe und spürte einen grimmigen Schmerz, als goldenes Blut aus einem Loch schäumte, das mitten durch den Bizeps seines linken Arms ging.


  Arthur drehte den Spiegel um und lenkte seinen Willen. Der Fünfte Schlüssel fing das rote Sonnenlicht ein, sammelte es und konzentrierte es millionenfach, bevor er es als dicht gebündelten Strahl auf Arthurs Feind warf.
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  Das Insekt wurde glatt in zwei Teile geschnitten. Die obere Hälfte krabbelte jedoch weiter auf Arthur zu, und die Vorderarme versuchten wieder, das Rohr auf ihn zu richten. Arthur, wütend und von Schmerz gepeinigt, lenkte seinen Zorn durch den Spiegel. Diesmal beschwor der Fünfte Schlüssel eine brüllende Feuersäule herauf, die vom Boden bis hoch in die Stratosphäre reichte und auf mindestens hundert Meter alles im Graben vor Arthur restlos verbrannte.


  Als die feurige Säule langsam wieder zu Boden sank, wirbelte Arthur herum und überprüfte das Gelände hinter sich. Er horchte auf die Quietschlaute, und auch wenn er sie nicht hören konnte, hörte er doch etwas anderes: ein klickendes Geräusch, das lauter wurde und näher kam. Arthur wusste, was das war – das Geräusch, das die Gliedmaßen des Insektensoldaten verursacht hatten, als er sich bewegte – diesmal jedoch nur tausendfach verstärkt.


  Er sprang auf einen der Sandsäcke an der inneren Brustwehrböschung des Schützengrabens, der wohl als Grabenstufe zum Schießen diente, und sah hinaus auf den gelben Schlamm des Niemandslandes und den Schauplatz dieses Alienkrieges. Tausende von Stabheuschreckensoldaten marschierten auf ihn zu, alle in perfektem Gleichschritt, und alle waren bewaffnet mit jenen quietschenden Rohren.


  Ich könnte sie alle von hieraus töten, dachte Arthur. Er merkte, wie ein barbarisches Grinsen über seine Züge glitt, und stieß es fort. Die Macht dazu hatte er, das stimmte, aber er wusste, dass er nicht das Recht dazu hatte. Das hier waren nicht mal wirklich Feinde; sie wussten nichts von den Kämpfen im Haus. Sie mochten wie riesige Stabheuschrecken aussehen, aber offensichtlich waren sie empfindungsfähige Wesen, technologisch so fortschrittlich wie Menschen, diesen vielleicht sogar überlegen.


  Na und?, dachte Arthur. Ich bin nicht länger Mensch! Ich bin Lord Arthur; Rechtmäßiger Erbe der Architektin. Ich könnte zehntausend Menschen so mühelos töten wie zehntausend Insektenaliens.


  Er hob den Spiegel und versuchte, sich eine noch größere, noch eindrucksvollere Feuersäule vorzustellen, eine, die sich von Horizont zu Horizont erstreckte und nur ihn vor dem Inferno bewahrte.


  »Nein«, flüsterte Arthur. Er unterdrückte seinen selbstgerechten Stolz und Zorn. »Ich bin ich … ich bin nicht Lord Arthur, und was ich vorhabe, ist falsch. Es reicht, wenn ich diesen Ort einfach verlasse.«


  Er drehte den Spiegel, schaute hinein und versuchte, an Sir Donnerstags Zimmer zu denken und nicht an all die zerstörerischen Dinge, die er allem und jedem antun konnte, was sich ihm widersetzte.


  Aber er konnte sich nicht konzentrieren, hatte vielmehr alle Hände voll damit zu tun, seine Wut im Zaum zu halten. Er wollte die Insektensoldaten wirklich vernichten, und jedes Mal, wenn er das geistige Bild von Sir Donnerstags Zimmer fast hatte, wurde es von Szenen voll Feuer und Zerstörung überlagert.


  Während Arthur mit seinen Gedanken rang, blieb der Spiegel unverändert. Arthur sah nur sein Spiegelbild, das mittlerweile allzu vollkommene Gesicht, so gut aussehend, dass selbst ein Bart aus Eisblumen seine überirdische Schönheit nicht schmälern konnte.


  Arthur ächzte und steckte den Spiegel zurück in die Tasche. Der Schwarm der Insektenkrieger näherte sich in gleichmäßigem Tempo und hatte seinen Vormarsch weder verlangsamt noch beschleunigt. Die vorderen Reihen hatten zwar noch nicht auf ihn angelegt, aber er vermutete, dass er sich inzwischen in ihrer Reichweite befand. Arthur starrte auf das Loch in seinem Arm: Es war sauber verätzt, aber er konnte problemlos hindurchblicken. Nur sein auf zauberische Weise veränderter Körper ermöglichte es ihm, mit einer solchen Verletzung fertig zu werden. Sie schmerzte inzwischen nicht mehr, als hätte er sich an einem Stück Papier geschnitten.


  Aber er war sich darüber im Klaren, dass er nicht Hunderte – oder Tausende – solcher Wunden überleben konnte. Ebenso wusste er, dass die Wut, die er nur mit knapper Not unterdrücken konnte, lange vorher aus ihm hervorbrechen und er die Schlüssel einsetzen würde, um Zerstörungen anzurichten, wie sie sich selbst diese Krieg führenden Aliens nicht vorstellen konnten.


  Ich muss hier raus, dachte Arthur. Bevor ich noch was Schreckliches anrichte …


  Er sprang wieder in den Graben und versuchte sich die Unwahrscheinliche Treppe vorzustellen. Das hier könnte die erste Stufe sein, der blassblaue Sandsack, der die Grabenstufe darstellte. Er musste bloß weiß und leuchtend werden, und schon hätte Arthur den Einstieg.


  »Weiß und leuchtend«, sagte Arthur. »Der Einstieg in die Unwahrscheinliche Treppe.«


  Oben nahmen die klickenden Geräusche an Tempo und Lautstärke zu: Die Insektensoldaten begannen zu stürmen.


  »Weiß! Leuchtend! Treppe!«, schrie Arthur.


  Ein Quietschen zischte über seinen Kopf hinweg, aber er drehte sich nicht um und sah auch nicht nach oben: Seine ganze Aufmerksamkeit galt jenem einen blauen Sandsack, der langsam, qualvoll langsam anfing, sein Farbe zu verändern.


  KAPITEL ZWEI
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  Susi Türkisblau, ehemalige Tintenbefüllerin Sechster Klasse, Montags Terz und General der Armee Lord Arthurs, zuckte mit dem linken Fuß, gerade so viel, dass sie anfing, sich linksherum zu drehen. Die letzte Stunde über hatte sie sich langsam rechtsherum gedreht, und ihr war nach einer Abwechslung zumute. Zum Glück konnte sie diese Veränderung mit nur einer leichten Bewegung ihres Fußes herbeiführen. Der Fuß war der einzige Teil von ihr, der nicht fest in den zolldicken scharlachroten Strick eingewickelt war, an dem sie vom Ausleger eines Krans hing, der wiederum auf der Ostseite des Turms von Erhabener Samstag in zirka fünftausend Metern Höhe ausgeschwenkt worden war.


  »Hör auf damit!«, rief ein Zauberkundiger Zaungast, der am Fuß des Krans saß. Er las in einem großen, ledergebundenen Buch und ließ die Beine über den Rand des Turms baumeln. »Gefangene dürfen sich nicht gegen den Uhrzeigersinn drehen!«


  »Sacht wer?«, wollte Susi wissen.


  »Das sagt das Handbuch«, antwortete der Zaungast ziem-lieh steif und tippte dabei auf das Buch, das er in der Hand hielt. »Ich habe es gerade gelesen: ›Um der Entstehung zauberischer Wirbel vorzubeugen, dürfen Gefangene sich nicht gegen den Uhrzeigersinn drehen.‹«


  »Dann solltest du mich besser reinkurbeln«, meinte Susi, »sonst werd ich mich weiterdrehn!«


  Sie hing jetzt schon seit über sechs Stunden dort. Genauer gesagt, seitdem die Gewandten Ruher sie beim Regenreservoir, wo Arthur auf der Suche nach Teil Sechs des Vermächtnisses im Abfluss verschwunden war, gefangen genommen hatten. Und weil es eindeutig besser war, eine Gefangene zu sein als tot – mit Letzterem hatte sie gerechnet, als die Ruher angegriffen hatten –, war Susi recht vergnügt.


  »Hier steht: ›Gefangene müssen zu jeder Zeit in Wind und Regen hängen gelassen werden, sofern von einer Geeigneten Autoritätsperson nichts anderes angeordnet wurde‹«, zitierte der Zaungast.


  »Es hat aufgehört zu regnen«, bemerkte Susi. »Und so windig ist’s auch nicht. Eigentlich ist’s recht angenehm. Außerdem, bist du denn keine Geeignete Autoritätsperson?«


  »Dass ich nicht lache!«, brummte der Zaungast. »Du weißt sehr gut, dass ich nicht hier wäre, wenn nicht alle anderen oben wären und gegen Sonntag kämpften! Oder unten, gegen den Pfeifer.«


  Und das ist nur die halbe Wahrheit, dachte Susi mit einem Lächeln, das den Zaungast geärgert hätte, wenn er es gesehen hätte. Über uns in den Unvergleichlichen Gärten kämpft Erhabene Samstag gegen Lord Sonntag; in den unteren Teilen des Oberen Hauses kämpft der Pfeifer gegen die Streitkräfte Erhabener Samstags; Dame Primus bemüht sich, dem Nichts Einhalt zu gebieten, das das Haus zerfrisst, während sie sich gleichzeitig darauf vorbereitet, ebenfalls Erhabene Samstag anzugreifen; und Arthur hat inzwischen hoffentlich Teil Sechs des Vermächtnisses und wird versuchen, den Sechsten Schlüssel zu bekommen …


  Das Ganze ist wie ein äußerst kompliziertes Spiel, grübelte Susi, während sie sich wieder in Richtung des Zaungasts drehte. Ich frage mich, ob irgendjemand wirklich weiß, was vor sich geht.


  Bei dem Gedanken an Spiele kam ihr eine Idee. Gewandte Ruher waren zu irre und zu gefährlich, als dass man sie austricksen konnte, aber dieser Zauberkundige Zaungast war mehr als ein normaler Bürger.


  »Weißt du, wenn du mich reinkurbelst, könnten wir Schach spielen«, schlug Susi vor. Sie zeigte mit dem Zeh auf das Schachspiel, das auf dem nächsten Schreibpult lag. Es schien sich um eine sehr edle Ausführung zu handeln, mit Elfenbeinfiguren, deren Augen aus geschliffenen Rubinsplittern bestanden.


  »Das ist eins von Mittags Spielen«, erklärte der Zaungast. »Das dürfen wir nicht anfassen! Außerdem bin ich in Schach durchgefallen.«


  »Wir könnten Dame spielen! Wir sollten irgendwas spielen, bis meine Befreier aufkreuzen und dich vom Gebäude schmeißen«, meinte Susi.


  »Was?«, fragte der Zaungast. Er blickte sich nervös um. Anders als der Großteil von Samstags Turm war der Gefängnisbereich auf Ebene 61620 (tatsächlich auf Stockwerk 1620, aber auch das war noch hoch genug) eine stabile, vorspringende Plattform, die am Hauptgebäude angebracht worden war. Er bestand auch nicht aus offenen Bürowürfeln mit Eisenrahmen, sondern war eine breite, elegante Veranda mit Teakholzboden, die auf einer Länge von etwa dreißig Metern am Turm entlanglief. Der Außenrand wurde von einem Dutzend Kränen gesäumt, die so montiert waren, dass sie sich drehen und über den Rand hinausschwenken konnten, um Gefangene in fünftausend Metern Höhe über dem Boden hängen zu lassen.


  Im Augenblick baumelte nur an einem der Kräne ein Gefangener. Die Internen Revisoren, die normalerweise die Aufsicht über die Gefängnisebene führten, waren alle weg; sie hatten sich Samstags Überfall auf die Unvergleichlichen Gärten angeschlossen und vermutlich vorher alle übrigen Gefangenen ins Jenseits befördert. Jetzt war nur noch Susi da, bewacht von zwei Zauberkundigen Zaungästen. Der eine studierte das Handbuch, die andere strich vor der großen, ledergepolsterten Tür, die in den eigentlichen Turm zurückführte, hin und her. Dabei murmelte sie etwas über sagenhafte Verantwortung und darüber, dass prinzipiell immer alles schiefgehen musste. Dieser Zaungast hatte bisher nicht ein einziges Mal zu Susi hinübergeschaut, gerade als wollte sie durch Nichtbeachtung die Existenz der Gefangenen leugnen.


  »Was meinst du damit – Befreier?«, hakte der Zaungast mit dem Handbuch nach. »Und warum sollten sie mich vom Turm schmeißen?«


  »Ich bin ein Pfeiferkind, richtig?«, fragte Susi. »Und wer greift den Turm an?«


  »Der Pfeifer«, antwortete der Zaungast. »Oh … ich verstehe! Aber so weit wird er nie kommen!«


  »Da wär ich mir nich so sicher«, widersprach Susi. »Immerhin hat sich Samstag mit ihren besten Kämpfern aus dem Staub gemacht, oder? Ich meine, ihr geht’s gut, nicht? Sie wird sich oben in den Unvergleichlichen Gärten ein angenehmes Leben machen, mit ihren Gewandten Ruhern und Internen Revisoren und allem. Ihr arme Typen seid es, die mir leid tun.«


  »Wir kriegen immer die miesesten Jobs«, gab der Zauberkundige Zaungast zu. »Weißt du, wie uns die hohen Tiere nennen? Maden, so nennen sie uns! Jedenfalls hat mich mal einer so genannt …«


  »Und wie is dein richtiger Name?«, fragte Susi. »Ich bin Susi Türkisblau.«


  »Giac«, antwortete der Zaungast. Er schaute über den Rand und seufzte. »Ich hab’s genossen, so hoch oben zu sein, bis du gesagt hast, dass ich vielleicht runtergeschmissen werde.«


  »Vielleicht wirst du ja gar nicht runtergeworfen«, meinte Susi nachdenklich.


  »Ich wette, ich werde!«, sagte der Zaungast. »Kann ja nicht anders sein, bei meinem Pech!«


  »Vielleicht schneiden sie dir auch einfach nur den Kopf ab«, fuhr Susi fort. »Die Neunichtse, mein ich. Die Soldaten des Pfeifers. Große, hässliche Scheusale, o ja … mit geladenen Streitäxten und all so ’nem Zeug. Ich sag dir, ich bin froh, dass ich auf derselben Seite stehe wie sie.«


  »Die werden nie so weit kommen«, wiederholte Giac besorgt.


  »Wir könnten uns genauso gut ein bisschen amüsieren, bevor passiert, was auch immer passiert«, meinte Susi. »Ich sag dir was – warum holst du mich nicht rein, und wir spielen Dame. Und wenn dann die Neunichtse aufkreuzen, werd ich sie dazu bringen, dich nur gefangen zu nehmen. Statt dir den Kopf abzuschneiden, meine ich.«


  »Ich muss tun, was das Handbuch sagt«, entgegnete Giac düster. »Außerdem könnte einer der Internen Revisoren zurückkommen. Er würde Schlimmeres mit mir anstellen, als mir bloß den Kopf abzuschneiden.«


  »Schlimmeres?«, staunte Susi. »Zum Beispiel was?«


  »Einkapselung«, antwortete Giac schaudernd. Er blätterte eine Seite im Handbuch um und starrte darauf, dann seufzte er noch einmal und klappte das Buch zu.


  »Es ist so nett hier oben«, sagte er. »Besonders ohne den Regen. Ich finde wirklich, zehntausend Jahre Regen ist ein bisschen viel. Vielleicht trocknen ja sogar meine Socken, wenn es schön bleibt.«


  »War sogar noch besser mit ’ner Partie Dame!«, beschwatzte Susi ihn weiter. »Brauchst mich gar nicht losbinden – schwenk mich einfach rein, und ich ruf dir meine Züge zu. Und wenn einer von eurem Verein auftaucht, kannst du mich wieder rausschwenken, und er ist kein bisschen klüger.«


  »Schätze, das könnte ich …« Giac legte das Buch weg und studierte die Funktionsweise des Krans. »Ich frage mich, ob es dieses Rad ist … oder vielleicht dieser Hebel?«


  »Nein! Nicht der Hebel!«, schrie Susi.


  Giac zog die Hand wieder weg, mit der er gerade den Hebel hatte ziehen wollen, der den Haken gelöst und Susi in den sicheren Tod hätte stürzen lassen.


  »Dann muss es wohl das Rad sein«, meinte er. Er begann daran zu kurbeln; der Kran kreiste langsam um seinen Drehpunkt, bis Susi schließlich über dem Boden der Veranda baumelte.


  »Gute Arbeit!«, lobte Susi. »Ich nehme an, du willst Mittags Schachbrett immer noch nicht anfassen?«


  Giac nickte.


  »Nun, dann besorg ein Stück Papier und mal uns ein Damebrett!«


  Während Giac Papier und Federkiel aus dem Schreibpult holen ging, drehte sich Susi ein bisschen von dem Bürger weg, sodass er nicht sehen konnte, wie sie zwei Finger unter das Seil um ihre Taille schob und in einer der Taschen ihres Werkzeuggürtels herumtastete. Sie kam nur an diese eine Tasche heran und wusste, dass sich darin nichts wirklich Nützliches wie beispielsweise ein Messer befand. Dennoch, optimistisch wie immer, hoffte sie, dass vielleicht doch irgendwas Brauchbares drin war. Es war harte Arbeit, aber es gelang ihr, einen Riegel wasserlose Dauerseife bester Qualität zu fassen zu bekommen. Langsam manövrierte sie ihn in ihre Hand.


  Verflixte Seife!, dachte sie. Was soll man damit bloß anfangen?


  »Das muss reichen!«, verkündetet Giac. Er legte ein dickes Blatt Papier auf den Boden neben Susis Füßen und zeichnete schnell das Spielbrett auf. »Ich werde noch ein paar Blätter zerreißen, um daraus die Steine zu machen. Willst du Blau oder Weiß sein?«


  »Blau«, sagte Susi. Während sie sich wieder herumschwang, drehte sie die Hand so, dass sie die Seife zwischen zwei Seilwindungen schieben konnte. Da es sich um wasserlose Seife handelte, war sie von Haus aus ziemlich glitschig, und sie hatte sich überlegt, dass sie den Riegel, falls sie ihn gut zu fassen bekam, vielleicht herausschießen lassen konnte. »Was macht deine Kollegin da eigentlich?«


  »Hmmm? Aranj?«, fragte Giac. Er schaute sich nach dem anderen Zauberkundigen Zaungast um: Sie hatte aufgehört, auf und ab zu gehen, und hockte jetzt mit angezogenen Beinen und dem Kopf auf den Knien da, sodass sie wie eine zerquetschte schwarze Spinne aussah. »Sie ist in einem Morast der Verzweiflung versunken. Dein Gerede über unsere Köpfe, die uns abgeschnitten werden, hat sie wohl nicht gerade aufgemuntert.«


  »Was ist ein Morast der Verzweiflung?«, erkundigte sich Susi.


  »Heftiges Elend«, erklärte Giac, während er ein blaues Stück Papier zerriss, »das ein Sichzurückziehen von der Welt zur Folge hat. Widerfährt vielen von uns Zauberkundigen Zaungästen. Hatte selbst schon mal einen Anfall davon, vor tausend Jahren. Keinen allzu schweren, wohlgemerkt – er hat nur zwanzig oder dreißig Jahre gedauert. Schätze, ich sollte jetzt ebenfalls darunter leiden, aber du hattest recht mit dem Damespielen. Ich freue mich auf unsere –«


  In diesem Moment zwang Susi ihre Finger mit einem Schnippen zusammen, und die Seife schoss heraus. Sie traf Giac seitlich am Kopf, jedoch ohne viel Wucht.


  »Autsch!« Giac blickte hektisch um sich, aber Susi war immer noch völlig eingeschnürt und drehte sich langsam um ihre eigene Achse. »Wer war das?«


  »Keine Ahnung«, sagte Susi. »Das kam einfach aus dem Nichts angeflogen!«


  Giac hob die Seife auf und betrachtete sie. »Schmieraffenseife«, stellte er fest. »Da hat wahrscheinlich irgendwo oben wer gedacht, es wär komisch, sie über den Rand fallen zu lassen. Ach, was soll’s! Lass uns anfangen!«


  »Du darfst als Erster ziehen«, bot Susi an.


  Giac nickte und platzierte die papiernen Damesteine auf dem behelfsmäßigen Spielbrett. Er war gerade fertig damit, als eine Brise die Schnipsel erfasste und über den Rand der Veranda trug, wo sie in der Luft herumwirbelten und bald verschwunden waren.


  »Wir sollten Mittags Spielbrett nehmen und die Bauern als Damesteine benutzen«, meinte Susi. »Ich sag dir was – wenn du’s nicht anfassen willst, wie wär’s dann, wenn du mich losschneidest und ich alle Züge mache? Auf die Art kannst du behaupten, dass du nie auch nur in die Nähe des Bretts gekommen bist!«


  »Ich weiß nicht recht …«, zögerte Giac. Er warf einen sehnsuchtsvollen Blick auf das Brett. »Ich würde so gern eine Partie spielen. Ist schon so lange her, dass ich irgendwas gespielt habe.«


  »Dann hol mich runter, und wir spielen Dame, bis jemand auftaucht! Wenn’s einer von deinen Leuten ist, sagst du einfach, ich war vor ’ner Minute entkommen. Wenn’s die Neunichtse des Pfeifers sind, kannst du die Seiten wechseln.«


  »Die Seiten wechseln?«, fragte Giac lahm. »Ah, wie könnt ich das denn machen?«


  »Na ja, du hörst einfach auf, Erhabener Samstag zu gehorchen, und fängst an, dem Pfeifer zu gehorchen … oder sonst jemand. Lord Arthur, zum Beispiel.«


  »Einfach so mir nichts, dir nichts?«, hakte Giac erstaunt nach. »Und das würde klappen?«


  »Tja, ich schätze schon«, sagte Susi. »Solange du nicht an Samstag selbst gerätst. Oder an einen ihrer höheren Bürger wie Mittag.«


  »Aber die sind doch alle nach oben gegangen«, erklärte Giac und zeigte hinauf. »Fallen in die Unvergleichlichen Gärten ein. Ich könnte gleich jetzt die Seiten wechseln.«


  »Immer der Reihe nach!«, bremste Susi ihn. »Es ist eine Sache, die Seiten zu wechseln; eine andere, von der Gegenseite auch akzeptiert zu werden.«


  Die Andeutung eines Lächelns, die sich auf Giacs Gesicht abzuzeichnen begonnen hatte, zerbröckelte. »Ich hab gleich geahnt, dass es nicht so einfach sein kann!«


  »Selbstverständlich wird man dich akzeptieren, wenn du mich gehen lässt«, fuhr Susi fort. »Das wäre der erste Schritt; es ist also ziemlich einfach.«


  »Du hast Lord Arthur erwähnt«, sagte Giac. »Wie viele Seiten gibt es gleich noch mal? Ich meine, außer Samstags Seite?«


  »Das ist ein bisschen kompliziert«, sagte Susi rasch. »Ich werd’s dir erklären, wenn du mich runterlässt, dann kann ich dir ein Schaubild aufmalen.«


  »Ich mag Schaubilder«, meinte Giac.


  »Schön!«, sagte Susi. »Lass mich runter, und ich mach dir eins! Schnell!«


  »In Ordnung!«, entgegnete Giac, und diesmal huschte tatsächlich etwas wie ein kleines Lächeln über sein Gesicht. Es war das erste Mal, dass Susi einen Zauberkundigen Zaungast auch nur entfernt glücklich erlebte.


  Giac zog am Hebel und Susi plumpste auf den Boden der Veranda. Der Bürger trat mit großen Schritten auf sie zu und begann, die Knoten zu lösen.


  »Ich bin ein Rebell!«, sagte Giac glückselig. »Denkst du, ich werde eine Uniform bekommen? Etwas Buntes in leuchtenden Farben? Eine rote Jacke wäre toll, mit einem –«


  Bevor er mehr sagen konnte, kam etwas großes Schwarzes angesaust, traf ihn am Hinterkopf und streckte ihn über Susi zu Boden. Da Giac noch keinen Knoten richtig aufbekommen hatte, war Susi immer noch gefangen. Alles, was sie tun konnte, war, sich unter Giacs bewusstloser Gestalt hervorzuwinden.


  »Susi Türkisblau?«, fragte das schwarze Objekt und formte sich unterdessen aus einer Art Bowlingkugel, die aus winzigen herumwirbelnden Buchstaben bestand, zu einem Raben um, der aus winzigen herumwirbelnden Buchstaben bestand.


  »Genau«, bestätigte Susi. »Lasst mich raten – Teil Sechs des Vermächtnisses, stimmt’s?«


  »Zu deinen Diensten«, sagte der Rabe. »Sozusagen. Ich bin gekommen, um dich zu retten, so wie Lord Arthur es angeordnet hat.«


  Susi rümpfte die Nase. »Ich brauch nicht gerettet zu werden«, erklärte sie. »Ich hatte doch schon alles organisiert, oder etwa nicht? Außer dass Ihr gerade den Bürger k. o. geschlagen habt, der wo mich losbinden gewollt hat. Wo steckt Arthur?«


  »Mmm … nicht ganz … mmm … sicher«, sagte der Rabe, während er mit dem Schnabel an einem der Knoten zog. »Das wär’s – du kannst dich jetzt rauswinden!«


  Susi schlängelte sich aus den gelockerten Fesseln und sah nach Giac. Er war ohnmächtig, aber das schwache Lächeln lag immer noch auf seinem Gesicht und deutete darauf hin, dass er vielleicht von einer farbenfrohen Uniform träumte. Sie schaute auch hinüber zu Aranj, aber die Bürgerin hatte nicht einmal aufgeblickt; sie hockte nach wie vor zusammengekauert auf dem Boden und ließ nichts von der Außenwelt an sich heran.


  »Wie haut man überhaupt ’nen Bürger k. o.?«, wollte Susi wissen. »Ich hab’s selbst ein- oder zweimal probiert, aber sie einfach nur zu schlagen funktioniert nicht.«


  »Es geht nicht um die Gewalt des Schlages«, sprach der Rabe, »sondern um die Autorität, mit der er geführt wird.«


  »Hmmph«, meinte Susi. Sie ging hinüber zu dem Schachspiel und schaute Teil Sechs des Vermächtnisses über die Schulter an. »Und was hat Arthur vor?«


  »Nachdem er mich freigelassen und den Sechsten Schlüssel sichergestellt hatte, betrat Lord Arthur mit unbekanntem Ziel oder unbekannten Zielen die Unwahrscheinliche Treppe«, berichtete der Rabe. »Was bedeutet, dass es, bis er zurückkommt, an uns ist, seine Stellung hier zu festigen.«


  »Dann hat er also den Schlüssel bekommen!«, sagte Susi zufrieden. »Ich hab’s ihm ja gesagt, dass er ihn kriegen würde! Und wie stellen wir das an? Das mit dem Stellungfestigen, meine ich?«


  Während sie sprach, nahm sie die aus massivem Gold gearbeitete Dame aus Mittags Schachspiel und ließ sie in eine der Taschen ihres Werkzeuggürtels gleiten.


  »Wir müssen einen Aufzugsschacht ins Große Labyrinth öffnen«, erklärte der Rabe, »dann mit meinen anderen Teilen Verbindung aufnehmen und Truppen herbringen, die diesen Turm und den Eingang zu den Unvergleichlichen Gärten sichern.«


  »Na schön«, meinte Susi, »das kann nicht allzu schwierig sein. Wo gehen wir hin, um einen Aufzugsschacht zu öffnen?«


  »Die Zauberer, die damit beauftragt sind, die Aufzüge zu blockieren, halten sich auf den Ebenen 6860 bis 6879 auf. Wir brauchen uns nur Zugang zu einem beliebigen Schreibpult auf einer dieser Ebenen zu verschaffen.«


  »Was ist, wenn die noch voller Zauberer sind? Oder von der Bande des Pfeifers übernommen wurden?«


  »Die Streitkräfte des Pfeifers sind noch nicht über die unteren Ebenen hinaus vorgedrungen«, sagte der Rabe. »Jedenfalls nicht, als ich das letzte Mal nachgeschaut habe. Dort unten gibt’s immer noch sehr viele von Samstags geringeren Truppen.«


  »Also gut«, sagte Susi. Sie ging wieder zu Giac, setzte ihn auf und schlug ihm leicht auf die Wange. »Komm schon, Giac! Hoch mit dir!«


  »Was machst du da?«, protestierte der Rabe. »Du wirst ihn noch aufwecken!«


  »Ich weiß!«, erwiderte Susi. »Er könnte sich als nützlich erweisen, denn er ist jetzt auf unserer Seite. Nicht wahr, Giac?«


  Giac sah sie benommen an.


  »Ja«, murmelte er. »Ich glaube schon. Welche Seite war das noch mal? Hast du mir ein Schaubild gemalt?«


  »Später«, versprach Susi. »Also, wo gibt’s einen Aufzug? Oder die Große Kette? Führ uns, Giac!«


  KAPITEL DREI
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  Die Unwahrscheinliche Treppe wurde wirklich, und Arthur sprang auf die erste Stufe. In dem Moment, als er die fremde Welt hinter sich ließ, durchschnitten dort, wo er gerade noch gewesen war, Hunderte von Energiestrahlen die Luft, und einer davon traf ihn seitlich am Kopf. Auch Arthurs magisch umgewandelte Knochen und Fleisch konnten solch einem kraftvollen Angriff nicht standhalten. Es war, als hackte ihm jemand mit einem Eispickel ins Gehirn, ein brennend kalter Schlag, der ihm für einen Augenblick das Bewusstsein raubte. Er schwankte, verlor auf der Treppe fast das Gleichgewicht, ehe irgendein Urinstinkt, der mit keiner Intelligenz zu tun hatte, ihn zwang, die Stufen emporzutorkeln.


  Goldenes Blut strömte über seine Wange. Arthur wischte es fort und berührte dabei unabsichtlich die Wunde an seinem Kopf – ein klaffendes Loch an der Stelle, wo früher einmal sein Ohr gewesen war.


  Mein Ohr ist weg!, dachte Arthur und merkte, wie der Schock seinen ganzen Körper durchschüttelte. Ich werde sterben … aber ich darf nicht sterben …


  Er wankte noch ein paar Stufen nach oben, bis auch in seinen Augen goldenes Blut stand und eine entsetzliche Kälte sich in seiner rechten Gesichtshälfte ausbreitete, die auch den rechten Arm und das rechte Bein durchzog. Es wurde schwieriger, sich zu bewegen; er musste erst den linken Fuß auf die nächste Stufe setzen und dann das rechte Bein nachziehen. Wenn es noch schlimmer würde, würde er sich nicht mehr auf der Unwahrscheinlichen Treppe halten können und in den sicheren Tod stürzen …


  Ich muss irgendwohin, wo es sicher ist, wo ich mich erholen kann, dachte Arthur. Wieder versuchte er, sich Donnerstags Zimmer vorzustellen, aber es wollte ihm einfach nicht gelingen. So wie ein verletztes Tier sich nur nach seinem eigenen Bau sehnt, konnte er an nichts anderes als sein eigenes Bett, sein eigenes Zimmer denken, daheim auf der Erde.


  Aber dort sollte ich nicht hingehen … Dann wird die Zeit wieder einsetzen und die Armee das Krankenhaus mit Kernwaffen zerstören, und ich bin nicht in der Verfassung, etwas dagegen zu unternehmen. Es ist schon so lange her, dass ich auf meinem Bett gelegen habe … so lange … mein Bett …


  Die Unwahrscheinliche Treppe verschwand, und Arthur fiel in sein eigenes Bett.


  Dort lag er eine scheinbare Ewigkeit wie betäubt da. Er konnte sich nicht bewegen, und nach einer kleinen Weile merkte er, dass er nur noch mit dem linken Auge sah. Er konnte auch den Kopf nicht bewegen, und so lag er einfach auf der Seite und ließ den Blick aus seinem einen gesunden Auge langsam und forschend durch sein Zimmer schweifen.


  Draußen vor dem Fenster war es noch fast völlig dunkel, doch der Himmel zeigte bereits jenen schwachen Schein, welcher der Morgendämmerung vorangeht. Die Schreibtischlampe war an und warf ihren ziemlich ineffektivenLichtkegel.
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  Die Uhr an der Wand zeigte halb elf, was offensichtlich falsch war in Anbetracht der Lichtverhältnisse draußen. Arthur fixierte eine Weile den Minutenzeiger und stellte fest, dass die Uhr stehen geblieben war, vielleicht schon vor Tagen.


  Abgesehen von der stehen gebliebenen Uhr sah das Zimmer haargenau so aus wie immer, was er für ein gutes Zeichen nahm. Sogar die stehen gebliebene Uhr mochte etwas Positives sein, denn möglicherweise stand die Zeit selbst immer noch still, vorübergehend angehalten durch die Macht des Fünften Schlüssels. Arthur hatte das bewirkt, weil die Armee, die zeitweilig von Samstags Günstling Pravuil in der Aufmachung eines Generals geführt wurde, im Begriff gestanden hatte, das Ostbezirks-Krankenhaus mit Mikrokernwaffen zu zerstören, angeblich, um die Schlafseuche, die Graufleckenkrankheit und andere Viruskrankheiten, die sich in diesem Krankenhaus konzentrierten, auszurotten.


  Arthur hoffte, dass es noch ein paar Minuten vor Mitternacht am Freitag war und dass er rechtzeitig zurückgekommen war, um den Kernwaffenangriff endgültig zu verhindern.


  Aber als er die Zeit angehalten hatte, hatte das Licht auf einmal einen merkwürdigen Rotstich gehabt – den vermochte Arthur jetzt nicht zu entdecken. Und was noch schwerwiegender war, Arthurs Rückkehr war aus den Unvergleichlichen Gärten erfolgt, wenn auch nur indirekt. Aus der siebten Domäne des Hauses zurückzukehren bedeutete, an einem Sonntag wieder auf der Erde anzukommen – und damit es Sonntag sein konnte, musste die Zeit verstrichen sein, seit er sie am Freitag angehalten hatte.


  Was bedeutete, dass es wahrscheinlich schon länger als einen Tag her war, dass die Armee das Krankenhaus zerstört hatte, und der einzige Grund, weshalb alles in Ordnung schien, war, dass sein Elternhaus zu weit entfernt war, um durch die Druckwelle zerstört worden zu sein.


  Allerdings würde es nicht von der Strahlung verschont bleiben, dachte Arthur, und diese Erkenntnis brachte ihn dazu zu versuchen, aufzustehen. Falls jemand von seiner Familie zu Hause war, dann musste er ihnen helfen. Er hoffte, dass seine Mutter daheim wäre (damit sie auch verstrahlt wird?), aber im Grunde seines Herzens war ihm klar, dass sich diese Hoffnung nicht erfüllen würde. Er wusste ja, dass sie schon vor seinem Sieg über Lady Freitag nicht mehr auf der Erde gewesen und jetzt vermutlich Gefangene Erhabener Samstags, Lord Sonntags oder sogar des Pfeifers war.


  Wenigstens war sein Vater weit weg und in Sicherheit, auf Tournee mit seiner Band, den Ratten. Arthurs ältester Bruder, Erasmus, war in der Armee und sogar an dem Säuberungseinsatz beteiligt, der auf den Kernwaffenangriff folgen würde. Staria, Patrick und Susanne waren wie Erasmus viel älter als Arthur und lebten alle in anderen Städten. Damit blieben nur noch Arthurs Schwester Michaeli und sein Bruder Eric, die normalerweise zu Hause wohnten – wenigstens theoretisch, denn sie verbrachten sehr viel Zeit bei Freunden. Dennoch bestand die Möglichkeit, dass sie hier waren und in Gefahr. Er musste aufstehen und nachsehen.


  Doch als er versuchte, sich zu bewegen, merkte er, wie der Schmerz in seinem Kopf schlimmer wurde und die kalte Lähmung, die seine gesamte rechte Körperseite in Mitleidenschaft zog, sich verstärkte.


  Arthur schloss sein unversehrtes Auge. Langsam, mit einer Hand, die ihm lächerlich schwach vorkam, tastete er in seiner Werkzeuggürteltasche nach der Tüte und schloss die blutigen Finger um den Fünften Schlüssel. Hier auf der Erde Zauberei anzuwenden war schlecht, denn das hatte negative Auswirkungen auf die Welt zur Folge. Aber er hatte nicht wirklich eine Wahl, außer nur einen der beiden Schlüssel einzusetzen, um die Nebenwirkungen so gering wie möglich zu halten. Er konnte nicht warten, bis sein Körper sich selbst geheilt hatte, obwohl er davon ausging, dass dies mit der Zeit passieren würde – er musste sich der Zauberei bedienen, um den Heilungsprozess zu beschleunigen.


  Er versuchte, nicht an das Loch zu denken, das er in seinem Kopf gefühlt hatte, und daran, dass »Heilung« in diesem Fall vermutlich hieß, einen Teil des Gehirns nachwachsen zu lassen.


  Arthur packte den Spiegel fester, richtete seinen Verstand auf das, was passieren sollte, und murmelte grimmig: »Fünfter Schlüssel! Heile mich, mach mich so gut wie neu, so schnell du kannst!«


  Ein entsetzlicher, explosiver Schmerz schoss durch Arthurs Finger. Er schrie auf und begann zu schluchzen, als sein Körper auf dem Bett hin und her gedreht wurde und die Knochen in seiner Wirbelsäule knackten und quietschten. Er spürte, wie sein Schädel sich wieder zusammenfügte und die Haut sich darüber straffte – das alles begleitet von nahezu unerträglichen Schmerzen.


  Dann war es vorbei. Arthur fühlte sich müde und schlaff, aber ansonsten in Ordnung. Vorsichtig öffnete er das rechte Auge: Er konnte einwandfrei damit sehen, las aber dennoch testweise die Titel auf den Buchrücken im Regal über seinem Schreibtisch. Erfreut stellte er fest, dass er selbst bei dem schwachen Lampenlicht auch die winzigsten Buchstaben entziffern konnte.


  Arthur wollte den Blick gerade wieder abwenden, als er das kleine Buch am Ende des Regals bemerkte, ein Buch, das ein weiches, welliges blaues Licht verströmte. Er öffnete beide Augen, um sich zu vergewissern, was er da sah, dann sprang er auf, schnappte sich das dünne, grün eingebundene Notizbuch vom Regal und setzte sich wieder hin, das Buch fest in der rechten Hand haltend.


  Der Vollständige Atlas des Hauses und seiner unmittelbaren Umgebung war wieder in Arthurs Besitz!


  Arthur tätschelte den Einband und steckte den Adas dann sorgfältig in die silberne Tüte. Als er sich wieder aufrichtete, erhaschte er im Spiegel an der Tür einen Blick auf sich selbst – in dem Spiegel, auf dessen Anbringung seine Mutter bestanden hatte, damit er nicht vergaß, sich morgens die Haare zu kämmen, bevor er zum Frühstück herunterkam.


  Arthur stand ein paar Sekunden einfach nur da, dann trat er dichter an den Spiegel heran, um prüfend in Augenschein zu nehmen, was aus ihm geworden war. Geheilt war er worden, wohl wahr. Aber er war auch erneut verändert worden. Sein Haar war jetzt ein Goldgespinst, perfekt und glänzend. Seine Haut war von einem dunklen Rotbraun, porenlos und glatt. In seinen Augen war kein Weiß mehr, nur mehr ein sanfter goldener Glanz um eine völlig schwarze Pupille und Iris.


  Ich sehe aus wie ein Androide!, dachte Arthur bitter. Oder wie eine Statue, die von ihrem Sockel gestiegen ist.


  Er starrte noch einen Moment lang in den Spiegel, bevor er den Blick senkte und den Krokodilring an seinem Finger inspizierte: Er war jetzt ganz aus Gold. Nicht einmal ein Schimmer Silber war noch daran, der ihm gezeigt hätte, dass noch ein letztes Fünkchen Menschsein in seinem Blut und seinen Knochen verblieben war. Er war zu einhundert Prozent Bürger. Vielleicht war er sogar etwas mehr als das, denn das Gold schimmerte mit einem eigenen weichen Licht, und seine Farbe variierte von einem Roségold bis hin zum Buttergelb des reinen Metalls.


  Arthur schloss kurz die Augen, schüttelte den Kopf und versuchte, das Gefühl des Selbstmitleids zu verscheuchen, das in ihm aufstieg.


  »Es ist … es ist mir egal«, sagte er leise zu seinem Spiegelbild. »Ich habe eine Aufgabe zu erledigen. Es spielt keine Rolle, was aus mir geworden ist. Es spielt keine Rolle, wie ich aussehe.«


  Er öffnete die Tür und ging aus dem Zimmer.


  Ich hoffe, es ist niemand zu Hause, musste er denken. Ich hoffe, dass sie wohlbehalten irgendwo anders sind. Und ich hoffe, sie müssen mich nicht so sehen.


  Es war sehr ruhig in seinem Elternhaus. Mit leisen Schritten stieg Arthur die Treppe hinunter und hielt alle vier oder fünf Stufen inne, um zu horchen. Er hatte gelernt, vorsichtig zu sein. Gleichzeitig fragte er sich, was er tun sollte. Bleiben konnte er nicht – so viel stand fest. Er musste so schnell wie möglich wieder ins Haus zurückkehren. Aber zuvor würde es vielleicht erforderlich sein, die Zeit wieder anzuhalten. Oder zu versuchen in Ordnung zu bringen, was während seiner Abwesenheit passiert war.


  Auf dem Treppenabsatz kurz vor dem Wohnzimmer blieb Arthur stehen und holte tief und ungehindert Luft. Er fand es immer noch erstaunlich, dass er einen solchen Atemzug machen konnte, einen, der bis in die kleinsten Verästelungen seiner Lunge gelangte und den er anschließend ohne Keuchen wieder ausatmen konnte. Offenbar war sein Asthma, genau wie sein alter Körper und sogar sein altes Gesicht, für immer verschwunden.


  Nachdem er tief eingeatmet hatte, betrat Arthur das Wohnzimmer – und blieb stehen, als wäre er gegen eine Wand geprallt. Da war seine Mutter, die auf dem Sofa saß und ein medizinisches Fachblatt las, als ob sie nie verschwunden gewesen wäre, als ob die Welt draußen normal wäre, als ob all die Dinge, die Arthur, seiner Familie und der Stadt widerfahren waren, sich nie ereignet hätten!


  Arthur machte einen Schritt nach vorn, bereit, sich auf sie zu werfen und sie so fest an sich zu drücken, wie er konnte, um dieses Gefühl der Sicherheit wiederzuerlangen, das er in ihren Armen immer gespürt hatte.


  Doch dann zauderte er. Er hatte sich so sehr verändert, dass Emily ihn vielleicht nicht wiedererkennen würde. Womöglich erschrak sie gar angesichts dessen, was aus ihm geworden war.


  Beide Möglichkeiten waren zu schrecklich, um darüber nachzudenken. Arthurs Zaudern wandelte sich in eine schreckliche Angst, und er begann zurückzuweichen. In diesem Moment legte Emily die Zeitschrift nieder und drehte den Kopf, sodass sie ihn direkt ansah. Arthurs Blick begegnete ihrem, aber er sah weder Furcht noch Erkennen darin. Genau genommen blickte sie geradewegs durch ihn hindurch.


  »Mama«, sagte Arthur mit schwacher und unsicherer Stimme.


  Emily antwortete nicht. Sie gähnte, sah von Arthur weg, nahm die Zeitschrift wieder auf und blätterte zu einem anderen Artikel um.


  »Mama?« Arthur ging direkt auf sie zu und stellte sich hinter das Sofa. »Mama!«


  Emily zeigte keine Reaktion. Arthur streckte die Hand aus, um ihre Schulter zu berühren, hielt dann aber inne. Er konnte ein seltsames elektrisches Prickeln in seinen Fingern spüren, und seine Knöchel vibrierten vom Schmerz der Zauberei. Langsam zog er die Hand zurück. Er wollte nicht versehentlich einen Zauber auslösen, der sie möglicherweise verletzte – oder sogar tötete. Stattdessen schob er die Hand vor, sodass sie einen Teil ihrer Zeitschrift abdeckte. Doch sie las einfach weiter, als ob seine Hand gar nicht da wäre.


  Arthur zog die Hand wieder fort. Der Artikel drehte sich um die Schlafseuche, sah er, und trug die Überschrift »Erste Analyse und Untersuchung von Somnovirus F/201/Z, ›Schlafseuche‹«, verfasst von Dr.Emily Penhaligon. Die Schlafseuche war die erste der Viruskrankheiten, die durch die Anwesenheit des Ersten Schlüssels und anderer Störungen aus dem Haus auf der Erde ausgelöst worden waren. Wenngleich die Seuche von dem Nachtfeger, den Arthur aus dem Unteren Haus mit zurückgebracht hatte, beseitigt worden war, hatten Mächte aus dem Haus andere Viren erzeugt, die nicht auf der Erde hätten sein sollen. Emily war eine herausragende Forscherin auf dem Gebiet der Medizin, aber selbst sie konnte den wahren Grund nicht erahnt haben, aus dem die neuen Viren plötzlich aufgetaucht waren.


  Arthur ging zu dem Sessel auf der anderen Seite und setzte sich. Er war so erleichtert gewesen, seine Mutter zu sehen, weil er geglaubt hatte, sie sei irgendwie wieder wohlbehalten nach Hause zurückgekehrt. Jetzt war dieses Gefühl dahin. Er war sich nicht einmal sicher, dass es Emily war, die ihm gegenübersaß, oder dass das hier tatsächlich sein Zuhause war.


  »Ich sollte mich besser mal umschauen«, sagte Arthur. Er hatte laut gesprochen, aber Emily reagierte nicht. Er beobachtete sie noch ein paar Sekunden, dann stand er auf und ging nach unten in die Küche.


  Der Bildschirm in der Kühlschranktür, von dem Arthur gehofft hatte, er wäre eingeschaltet, sodass er Uhrzeit, Datum und etwaige Nachrichten hätte abfragen können, war leer.


  Arthur wandte sich ab, um ins Studio seines Vaters und zu dem Computer darin zu gehen, da bemerkte er etwas Ungewöhnliches durchs Küchenfenster. Eigentlich hätte er das Licht der Morgendämmerung hereinscheinen sehen müssen, aber es wurde von etwas Grünem ausgesperrt, das sich gegen das Glas drückte.


  Arthur ging dichter an das Glas heran. Unmittelbar neben dem Fenster wuchs ein buschiger Baum oder vielmehr eine Hecke mit so dichtem Laubwerk, dass er nicht hindurchsehen konnte. Aber früher hatte dort keine Hecke gestanden – genau genommen hätte es da draußen nichts als nackte Erde geben dürfen, denn Bob war noch nicht dazu gekommen, die Gartenlandschaft zu gestalten.


  Arthur ging zur Küchentür und öffnete sie. Die Tür ging nach innen auf, und das war auch gut so, denn jenseits der Schwelle wuchs eine ausgedehnte, undurchdringliche grüne Dornenhecke. Sie war so dicht, dass Arthur an keiner Stelle durch sie hindurchsehen und sich auch keinen Eindruck davon verschaffen konnte, wie weit sie sich erstreckte.


  Eins war klar: Das Areal um sein Zuhause herum war verändert worden, und diese Tatsache erhärtete Arthurs Verdacht, dass dies gar nicht sein Elternhaus war.


  Er setzte sich an den Küchentisch und nahm den Vollständigen Atlas des Hauses heraus. Er sah echt aus, und Dame Primus hatte ja auch gesagt, dass er wahrscheinlich irgendwo in Arthurs Nähe wieder auftauchen würde und dass er in den Bücherregalen nachsehen solle. Es gab nur einen Weg, sich Gewissheit zu verschaffen und herauszufinden, wo er sich wirklich befand und was eigentlich vor sich ging.


  Arthur legte den Atlas auf den Tisch und sagte: »Ich muss wissen, wo ich bin.«


  Er wollte gerade nach den Schlüsseln greifen, um mithilfe ihrer Macht den Atlas zu aktivieren, aber das war gar nicht nötig: Seine Berührung war zauberisch genug. Der Atlas klappte auf und wuchs, bis er die Ausmaße eines Hochglanzmagazins erreicht hatte.


  Die Doppelseite, die der Atlas aufgeschlagen hatte, war zunächst leer, dann tauchten auf der linken Seite Schriftzeichen auf, viel langsamer als bei früheren Gelegenheiten, wenn Arthur den Atlas zurate gezogen hatte. Und fast so, als würde der unsichtbaren Hand Widerstand entgegengebracht oder als würde sie auf irgendeine Weise zurückgehalten, denn die Buchstaben erschienen nicht nur langsam, sondern auch in einem fast unleserlichen Gekritzel und keineswegs in der schönen, gestochenen Handschrift, derer sich der Atlas sonst befleißigte.


  Arthur erriet, was der Atlas ihm mitteilen wollte, noch bevor das erste Wort vollständig war.


  Unverglei …


  »Aber wie können das hier die Unvergleichlichen Gärten sein?«, fragte Arthur, als die Worte schließlich ausgeschrieben waren, eine lange Minute später. »Und wieso sind meine Mutter und unser Haus darin?«


  Kann nicht antworten … Widerstand vom Siebten Schlüssel, kam die qualvoll langsame Antwort. Das letzte Wort war fast unleserlich, und die letzten Zeichen waren kaum mehr als Tintenkleckse.


  »Ist das wirklich Emily da oben?«, fragte Arthur. Er konzentrierte sich stärker auf den Atlas und nahm die Schlüssel in der Tüte in die Hände, um die Macht des Fünften und des Sechsten Schlüssels in Anspruch zu nehmen, den Spiegel in die Linke und den Federkiel in die Rechte. Er spürte, wie etwas sich wehrte, irgendeine Macht, die sich der Benutzung des Atlas widersetzte. Es war, als ob eine unsichtbare Präsenz gegen sein Gesicht drückte und versuchte, ihn vom Tisch und dem aufgeschlagenen Buch wegzuschieben.


  Arthur kämpfte dagegen an, obwohl Dame Primus gesagt hatte, der Siebte Schlüssel sei allen anderen übergeordnet, der mächtigste von allen und wie alle Schlüssel noch stärker in seiner eigenen Domäne. Aber mit zwei Schlüsseln musste er doch eine Chance gegen ihn haben!?


  Langsam schrieb der Atlas einen einzelnen, unförmigen Buchstaben. Im ersten Moment wurde Arthur nicht schlau daraus, bis er den Kopf leicht zur Seite neigte und erkannte, dass es sich um ein J in Spiegelschrift handelte, dem ganz langsam ein zweiter Buchstabe folgte.


  »Ja«, las Arthur laut.


  Doch der Atlas schrieb weiter. Ein weiteres Wort erschien, jeder Buchstabe über einen Zeitraum von mehreren Sekunden mühselig zu Papier gebracht.


  »Und«, las Arthur, und dann »nein.«


  »Ja und nein? Wie kann es ja und nein sein?«, fragte er ärgerlich. Er merkte, wie Wut in ihm hochstieg. Wie konnte dieser unfähige Atlas es wagen, so langsam und ungenau zu sein!


  »Ich will eine Antwort!«, rief Arthur. Er schlug mit der Faust auf den Tisch und dachte den Atlas wütend an. Was soll das heißen, »ja und nein«?


  Doch der Atlas schrieb nichts mehr. Arthur spürte, wie die Macht, die sich ihm widersetzte, stärker wurde: Sie drückte weiter gegen sein Gesicht, und er merkte, wie sein Kopf sich zur Seite drehte, unfähig, den Atlas weiterhin anzublicken, egal, wie sehr er sich auch anstrengte. Dann, mit einem unangenehmen Krachen, schnellte sein Schädel noch weiter herum, bis er sich selbst über die Schulter sah, und dann, fast ebenso laut, klappte der Atlas zu und schrumpfte wieder auf Normalgröße.


  Arthur knurrte. Ihm wurde rot vor Augen, ein Rot, das im Takt mit seinem schnell schlagenden Herz pulsierte. Sein bewusstes Denken setzte aus. Gerade saß er noch am Tisch, während sich die Wut in ihm aufstaute; scheinbar einen Moment später fand er sich über den Trümmern des Tisches stehend wieder, die Hände zu Fäusten geballt und mit Holzsplittern zwischen seinen Knöcheln.


  Auf dem Trümmerhaufen lag unversehrt der Atlas.


  Arthur starrte auf die Bescherung. Was er getan hatte, erschütterte ihn, denn der Tisch war alt und enorm stabil gewesen, und auch der stärkste Mann hätte ihn nicht ohne Vorschlaghammer in Stücke schlagen können. Noch mehr erschütterte ihn die Tatsache, dass er es unabsichtlich getan hatte, dass seine Wut so stark gewesen war, dass er um sich geschlagen hatte, ohne dass es ihm auch nur bewusst gewesen war.


  Die Wut war noch da und schwelte vor sich hin wie ein Feuer, das bloß des leisesten Lufthauchs bedurfte, um wieder aufzuflackern. Dieser Grimm machte ihm Angst, weil er aus dem Nichts kam und so mächtig war. Dieser Zustand war ihm völlig fremd; er war kein jähzorniger Mensch -jedenfalls war er es nicht gewesen, bevor er der Rechtmäßige Erbe geworden war. Wieder einmal, wie schon so oft, wünschte sich Arthur, das Vermächtnis hätte ihn nicht zum Erben bestimmt, auch wenn es ihm erklärt hatte, dass er andernfalls an einem Asthmaanfall gestorben wäre. Das war auch der einzige Grund, weshalb er ausgewählt worden war, so zumindest hatte das Vermächtnis gesagt: Es hatte einen Sterblichen haben wollen, und zwar einen, der im Begriff war zu sterben.


  Arthur zitterte und zwang sich, langsam und tief Luft zu holen. Er zählte beim Einatmen bis sechs und wieder bis sechs, als er ausatmete. Währenddessen spürte er, wie seine Wut schwächer wurde. Er versuchte sich vorzustellen, wie sie in einen kleinen Kasten zurückgedrängt wurde, den er sodann verschloss und aus dem sie nicht entweichen konnte, ohne dass er sie bewusst freiließ.


  Nach ein paar Minuten fühlte er sich wieder etwas ruhiger und konnte darüber nachdenken, was vor sich ging.


  Also schön, ich befinde mich in irgendeinem Teil der Unvergleichlichen Gärten. Ich muss hier raus, zurück ins Große Labyrinth, und die Armee der Architektin sammeln, um ins Obere Haus einzumarschieren.


  Mitten in diesem Gedankengang hielt Arthur inne. Das war genau das, was Teil Sechs des Vermächtnisses vorgeschlagen hatte, aber vielleicht war es nicht die beste Vorgehensweise. Dame Primus und die Marschälle Sir Donnerstags konnten die Armee auch ohne ihn zusammentrommeln und in Marschbereitschaft versetzen, und ganz gleich, wie eine etwaige Schlacht auch ausging, er müsste trotzdem noch Teil Sieben des Vermächtnisses finden und befreien. Anschließend könnte er mit dessen Hilfe Sonntag dazu zwingen, den Siebten Schlüssel auszuliefern. Mit diesem in seinem Besitz wäre es nicht mehr von Bedeutung, wenn Samstag oder der Pfeifer die Unvergleichlichen Gärten eroberten: Mit allen Sieben Schlüsseln könnte Arthur jeglichen Widerstand niederschlagen. Und, was noch wichtiger war, er könnte die Nichtsflut aufhalten, die dabei war, das Haus zu zerstören.


  Ich muss lediglich das Vermächtnis finden, dachte Arthur mit plötzlicher Klarheit. Das habe ich schon früher geschafft; das kann ich auch jetzt. Ich bin auf das Vermächtnis eingestellt. Ich bin in den Unvergleichlichen Gärten, und es müsste hier irgendwo sein. Ich werde mich einfach darauf konzentrieren, und es wird mir sagen, wo es ist.


  Zwar war dies der vorherrschende Gedanke in Arthurs Kopf, doch ein anderer Teil seines Verstandes war sich dessen nicht so sicher. Während er versuchte, seine Gedanken darauf zu richten, wo Teil Sieben des Vermächtnisses sein mochte, versuchte gleichzeitig ein Gutteil seines Unterbewusstseins ihm zu sagen, dass das vielleicht keine so gute Idee war, dass er damit womöglich sogar Lord Sonntag auf sich aufmerksam machte und dass ungeachtet der beiden Schlüssel, die er innehatte, und des übersteigerten Selbstvertrauens, das diese in ihm erzeugt hatten, Lord Sonntag und der Siebte Schlüssel wahrscheinlich kurzen Prozess mit Arthur machen würden, besonders mit einem Arthur, der ohne jegliche Verbündete auftauchte.


  Doch der verärgerte, siegessichere Arthur war stärker. Er widmete seine ganze Aufmerksamkeit der Aufgabe, Teil Sieben des Vermächtnisses zu erreichen.


  Er vermeinte gerade, eine schwache Fühlungnahme erreicht zu haben, als die grüne Hecke plötzlich erzitterte und sich teilte. Durch die Lücke trat ein Junge – ein Pfeiferkind – und stürzte sich ohne ein Wort der Warnung und mit einer zwei Meter langen Heugabel, deren Zinken rot glühend brannten und die Luft vor Hitze flimmern ließen, auf Arthur.
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  Blatt rückte den Mundschutz zurecht, den sie trug, um den radioaktiven Staub von ihrer Lunge fernzuhalten. Sie trug auch einen weißen Arztkittel, O P-Handschuhe und eine geblümte Plastikduschhaube. Früher einmal hätten die anderen Leute in der Warteschlange vielleicht über sie gelacht, doch jetzt führten sie alle seltsame Kombinationen aus Hüten und Kopftüchern, Regenmänteln und Gummihandschuhen spazieren – Vorsichtsmaßnahmen, um den radioaktiven Staub nicht einzuatmen und ihn von ihrer Haut fernzuhalten.


  Schon seit kurz nach Tagesanbruch dieses Sonntags stand sie in der Schlange und wartete auf Wasser, Lebensmittel und Strahlenschutzmedikamente. Vor etwas über achtundzwanzig Stunden, um eine Minute nach Mitternacht am Samstagmorgen, hatte die Armee das Ostbezirks-Krankenhaus mit Mikrokernwaffen beschossen und damit für Blatt und Martine und alle Schläfer in Freitags Privatklinik höllische vierundzwanzig Stunden eingeläutet.


  Es wäre schon für Blatt allein schlimm genug gewesen, auch wenn sie sich nicht um die ganzen Leute hätte kümmern müssen, die von Lady Freitag in Schlaf versetzt worden waren, um sie ihrer Erinnerungen zu berauben und sich daran zu berauschen. Nach Freitags Niederlage hatte Blatt die Schläfer aus dem Unterschlupf der Schlüsselträgerin auf einer anderen Welt zurückgeführt, nur um kurz darauf von dem unmittelbar bevorstehenden Nuklearschlag zu erfahren. Und dann, als Arthurs Zeitstopp anfing, sich zu verlieren, hatte sie einen hektischen und nicht gänzlich erfolgreichen Versuch unternommen, jedermann ins Tiefgeschoss zu schaffen.


  Zwar war Freitags Gebäude keine zwei Kilometer vom Ostbezirks-Krankenhaus entfernt, doch lag eine kleine Anhöhe dazwischen, und überdies war die Klinik von einem höheren, äußerst massiv gebauten Lagerhauskomplex abgeschirmt, sodass sie durch die bloße Sprengkraft der Mikrokernwaffen nicht schwer beschädigt worden war. Dennoch waren überall im Außenbereich kleine Brände ausgebrochen, und alles war strahlenverseucht – wenngleich niemand wusste, wie schlimm die Kontamination war, und Blatt es auch nicht hatte herausfinden können. Wie um alles nur noch schwieriger zu gestalten, waren im Laufe des Samstagmorgens sämtliche Schläfer erwacht und viele von ihnen so orientierungslos gewesen, dass sie einfach nur aufstehen und hinausgehen wollten. Das bedeutete doppelte Mühe, weil die Türen nicht nur geschlossen gehalten werden mussten, um radioaktive Teilchen draußen zu halten, sondern ebenso sehr, um die Schläfer drinnen zu halten.


  Ungefähr eine Stunde nach dem Atomschlag waren Spezialfahrzeuge der Feuerwehr angerückt und hatten die an vielen Stellen ausgebrochenen Feuer mit Wasser- und Schaumwerfern gelöscht, doch verließ dabei kein Angehöriger der Löschmannschaften sein Fahrzeug. Den Löschfahrzeugen folgten gepanzerte Mannschaftstransporter, die in den Straßen auf und ab fuhren und durch laut knisternde Megaphone die Zivilbevölkerung anwiesen, in den Häusern zu bleiben, Fenster und Türen fest geschlossen zu halten und weitere Befehle abzuwarten.


  Diese weiteren Befehle waren am Samstagabend gekommen: Ausgewiesene Hilfsstationen würden am nächsten Morgen Wasser, Lebensmittel und Medikamente ausgeben. Jeder Haushalt wurde aufgefordert, einen Angehörigen zu schicken, der Handschuhe, eine irgendwie geartete Gesichtsmaske und einen Mantel zu tragen hatte. Die Schutzkleidung war abzulegen, bevor man wieder ins Haus ging.


  Blatt hatte die relative Sicherheit der Klinik verlassen, um Hilfe für die Schläfer zu erhalten, unter denen sich auch ihre Tante Mango befand. Lady Freitag hatte nie beabsichtigt, dass ihre Privatklinik tatsächlich einmal lebende Patienten versorgte, daher waren nur sehr wenig Medikamente und Lebensmittel vorrätig, und das einzige Wasser, von dem sie sicher waren, dass es nicht kontaminiert war, kam aus einem einsamen Trinkwasserbehälter, der in der Pforte gestanden hatte und dessen Inhalt bei so vielen Leuten gerade für einen kleinen Schluck für jeden reichte.


  Blatt fuhr sich mit der Zunge im ausgetrockneten Mund herum, als sie an diesen Wasserspender dachte. Sie sah Leute, die vor ihr in der Schlange gestanden hatten und jetzt mit großen, versiegelten Wasserbehältern und von der Armee zur Verfügung gestellten Rucksäcken, die vermutlich Essen und Medikamente enthielten, an ihr vorbeigingen.


  Sie hatte versucht, einem der wachhabenden Soldaten zu erklären, dass sie nicht aus einem normalen Haushalt kam und mehr Hilfe brauchte, aber er hatte sich geweigert, ihr zuzuhören, und sie aufgefordert, sich anzustellen. Sie hatte zu diskutieren versucht, doch der Mann hatte nur den Lauf seines Sturmgewehrs gehoben und seine Aufforderung wiederholt. Seine Stimme durch die Gasmaske hatte nervös geklungen, deshalb hatte sie klein beigegeben.


  Das war jetzt eine Stunde her, doch nun war sie fast an dem Schreibtisch angekommen, an dem zwei andere Soldaten, die in ihren ABC-Schutzanzügen unförmig und fremdartig aussahen, die Leute auf einer Liste abhakten, bevor diese ihre Almosen bekamen. Zwei weitere Soldaten standen ganz in der Nähe, die Sturmgewehre im Anschlag, und ein gepanzerter Mannschaftswagen war so geparkt, dass das Turmgeschütz nach der langen Menschenreihe ausgerichtet war, die sich hinter Blatt erstreckte. In mancherlei Hinsicht machten sie den Eindruck, als ob sie sich auf feindlichem Territorium befänden und nicht auf einer Hilfsmission in ihrem eigenen Land. Andererseits, so nahm Blatt an, waren die Soldaten wohl besorgt, die Menschen könnten sie angreifen, weil letzten Endes sie es gewesen waren, die das Krankenhaus zerstört und die umliegende Gegend verstrahlt hatten, angeblich, um sie für weitere Virusinfektionen unfruchtbar zu machen.


  »Name?«, fragte die Soldatin, als Blatt vor den Schreibtisch trat. Selbst durch die Maske klang sie freundlicher als der Soldat, mit dem Blatt zuerst gesprochen hatte. »Wie viele Familienangehörige? Jemand krank?«


  »Mein Name ist Blatt, aber ich bin nicht wegen meiner Familie hier. Ich komme aus Freitags Privatklinik, drei Blöcke von hier. Wir haben mehr als tausend Patienten … und wir brauchen Hilfe!«


  »Ah … tausend Patienten?«, wiederholte die Soldatin. Hinter der Maske konnte Blatt ihr Gesicht nicht sehen und noch nicht einmal ihre Augen, denn die Armeemasken besaßen getönte Gläser – aber sie hörte sich schockiert an. »Eine Privatklinik?«


  »Ich glaube, es sind eintausendundsieben«, sagte Blatt. »Die meisten davon ziemlich alt, also sind ein paar auch krank. Ich meine, nicht aufgrund der Strahlung, wenigstens noch nicht, sondern, weil sie schon bei Einlieferung krank waren. Oder einfach nur alt.«


  »Äh, ich muss das überprüfen«, sagte die Soldatin. »Bitte stell dich da drüben hin und warte!«


  Blatt stellte sich auf die Seite, während die Soldatin einen Schalter an der Seite ihrer Maske umlegte und in ihr Funkgerät sprach. Die Maske dämpfte ihre Stimme, doch ein paar Worte konnte Blatt verstehen.


  »Privatklinik … tausend oder mehr … nicht aufgelistet … Nein, Sir … Karte …«


  Die nächsten Worte bekam Blatt nicht mit. Dann schwieg die Soldatin und lauschte einer Antwort, von der Blatt überhaupt nichts hören konnte. Dies ging wenigstens eine Minute lang so weiter, dann wandte sich die Soldatin an Blatt und sagte: »In Ordnung, Major Penhaligon ist unterwegs zu dir. Warte hier, bis er eintrifft!«


  Major Penhaligon?, dachte Blatt. Das muss Arthurs Bruder sein, der ihn vor dem Atomschlag gewarnt hat.


  Während sie wartete, schaute sie sich um. In gewisser Weise war das Ostbezirks-Krankenhaus immer noch zu sehen, etwa drei Kilometer weit weg, aber es war bloß noch ein Gerippe mit einer einzigen hohen Mauer, die noch stand. Eine Menge Gebäude im Umkreis waren dem Erdboden gleichgemacht worden, und noch immer kümmerten sich einige der hermetisch abgedichteten Löschfahrzeuge mit ihren Wasserwerfern um schwelende Trümmer. Die Straße, die zum Krankenhaus führte, wurde zu beiden Seiten von dreißig oder mehr orangefarbenen gepanzerten Mannschaftswagen mit dem großen schwarzen Q für Quarantäne gesäumt. Bei dem, der Blatt am nächsten war, standen die Hecktüren offen, und sie konnte sehen, dass das Innere auf jeder Seite mit vier Regalen ausgestattet war, in denen lange orangefarbene Säcke lagen. Es dauerte einen Moment, bis sie begriff, dass es sich um Leichensäcke handelte.


  In Blatts Magen machte sich ein schreckliches Gefühl der Übelkeit breit, als sie diese Säcke betrachtete. Soweit sie wusste, hatten ihre Eltern und ihr Bruder Ed das Krankenhaus in der Woche verlassen, als sie selbst wegen der Graufleckenkrankheit bewusstlos gewesen war, aber sicher war sie sich nicht. Sie hatte versucht, sie zu Hause, was mehrere Kilometer entfernt und somit wenigstens ein bisschen geschützter war, zu erreichen, aber das ganze Fernmeldewesen war lahmgelegt.


  Es geht ihnen bestimmt gut, dachte Blatt. Es muss ihnen gut gehen! Ich darf nicht mehr daran denken; ich habe eine Aufgabe zu erledigen!


  Sie wandte den Blick von den Leichensäcken ab, aber der Anblick der Menschen in der Schlange war nicht ermutigender. Sie konnte von den Gesichtern zwar nur die Augen sehen, aber alle sahen verängstigt aus.


  Ich habe auch Angst, dachte Blatt. Vielleicht sterben wir alle an der Strahlung! Man braucht sich nur die Soldaten anzusehen: Weshalb stecken sie wohl in Schutzanzügen mit richtigen Gasmasken und allem? Aber andererseits – wenn Arthur nicht verhindern kann, dass das Haus und mit ihm das gesamte Universum zerstört wird, dann werden wir sowieso alle sterben.


  »Fräulein?«


  Sie drehte sich nach der Stimme um. Vor ihr standen zwei Soldaten; sie trugen keine Rangabzeichen, aber Namensschilder an den Anzügen. Auf dem einen stand PENHALIGON und auf dem andern CHEN.


  »Ich bin Major Penhaligon, und dies ist Feldwebel Chen«, sagte die kleinere Gestalt. »Man sagte mir, dass du aus einer Privatklinik in der Nähe des Ostbezirks kommst?«


  »Das ist richtig«, antwortete Blatt. »Ich war mehr oder weniger zufällig am Freitagabend dort. Ich kenne eine der … Schwestern, aber außer ihr ist kein Personal dort, jedoch ungefähr tausend alte Menschen –«


  »Wir haben keine Informationen über diese Klinik«, sagte der Major. »Sie ist nicht registriert, nirgendwo; ich hoffe stark, dies ist kein schlechter Scherz –«


  »Aber sie ist da!«, protestierte Blatt. »Kommen Sie mit, und ich zeige sie Ihnen! Sollte sich rausstellen, dass ich gelogen hab, können Sie mich ja erschießen oder in die Luft sprengen oder sonst was mit mir machen, worin Sie alle so gut sind! Aber wenn’s drum geht, Menschen zu helfen, darin sind Sie nicht besonders gut!«


  Gedämpfter Beifall beantwortete diese laute Rede. Blatt warf einen Blick über die Schulter und sah, dass die meisten in der Schlange klatschten; ein Mann reckte sogar zornig die Faust. Eine Frau rief: »Sag’s ihnen, Mädchen! Wir wollen Hilfe, keine Bomben!«


  »Also schön«, sagte Major Penhaligon. Er legte einen Schalter unter seinem Kinn um, sodass die Maske seine Stimme so sehr verstärkte, dass die Menschen in der Schlange ihn hören konnten. »Wir werden die Angelegenheit prüfen. Bleiben Sie in der Reihe, und verhalten Sie sich ruhig!«


  Er schaltete den Verstärker aus und wandte sich wieder an Blatt. »Wo befindet sich diese Klinik?«


  »Der Haupteingang liegt in dieser Richtung, an der Ecke der Grand Avenue«, erklärte Blatt. »Ich zeige sie Ihnen.«


  »Das ist am Rand der Totzone«, warf Feldwebel Chen ein. Sie war beträchtlich größer und breiter als Major Penhaligon, sodass Blatt, bis sie ihre Stimme hörte, geglaubt hatte, in dem Anzug stecke ein männlicher Soldat. »Warst du im Gebäude, als der Schlag erfolgte, Mädchen?«


  »Ja«, antwortete Blatt. »Unter der Erde, mit einigen der Patienten. Aber viele waren auch im Erdgeschoss. Was meinen Sie mit ›Totzone‹?«


  »Wenn du unter der Erde warst, bist du wahrscheinlich okay«, sagte Major Penhaligon. Nach einem kurzen Zögern fügte er hinzu: »Der erste Strahlungsausstoß ist im Umkreis von fünfhundert Metern vom Ziel tödlich, und wenn es dort eine Klinik gibt, dann liegt sie an der Grenze davon. Ich denke, wir sollten besser gehen und uns die Sache ansehen. Chen, geben Sie Fräulein … äh, Fräulein …?«


  »Ich heiße Blatt«, sagte Blatt.


  »Geben Sie Fräulein Blatt eine Spritze CBL505.«


  »Das ist ein Strahlungsschutzmedikament«, erklärte Chen, als sie Blatt einen Autoinjektor an den Hals klatschte. Blatt spürte den Stich der Nadel, bevor sie zurückzucken konnte. »Dasselbe wie in den Rucksäcken, die wir ausgeben. Ah, Sir, wenn wir uns näher an den Bodennullpunkt begeben, sollten wir Fräulein Blatt in einen Anzug stecken.«


  »In Ordnung«, stimmte Major Penhaligon zu. »Sie machen kehrt und gehen zu … Dekontamination Vier ist für weibliches Personal, richtig? Lassen Sie sie säubern und einkleiden, und geben Sie mir dann Bescheid. Ich muss gehen und mich um etwas kümmern.«


  »Jawohl, Sir!«, sagte Chen. Sie nahm Blatt am Arm und schickte sich an, sie fortzuführen.


  »Danke«, sagte Blatt. Dann, weil sie sich Gedanken um Arthur machte und sich fragte, wo er wohl sein mochte, fügte sie hinzu: »Sind Sie zufällig verwandt mit Arthur Penhaligon?«


  Major Penhaligon wirbelte herum. »Das ist mein kleiner Bruder! Kennst du ihn? Weißt du, wo er ist?«


  »Er ist ein Freund von mir«, sagte Blatt. »Aber wo er ist, weiß ich nicht.«


  »Wann hast du ihn zuletzt gesehen?«, fragte Major Penhaligon.


  »Ah … irgendwann letzte Woche«, erwiderte Blatt vorsichtig »Hat er irgendetwas Seltsames erwähnt?«


  »Was meinen Sie damit?«, fragte Blatt. Sie versuchte, eine ausdruckslose Miene zu bewahren. Egal, wie man »seltsam« definierte, alles, worin Arthur in letzter Zeit verwickelt gewesen war, fiel zweifellos darunter.


  »Papas Haus ist nicht mehr da«, erklärte Major Penhaligon. »Nicht zerstört, sondern einfach … fort. Michaeli und Eric habe ich aufgespürt – sie sind bei Freunden, es geht ihnen gut aber Arthur und Emily kann ich nirgendwo finden.«


  »’ne Menge verrücktes Zeug ist in der Gegend hier passiert«, meinte Blatt.


  »Das kann man wohl sagen!«, stimmte Major Penhaligon ihr zu. »Wo hast du Arthur gesehen?«


  »Im Krankenhaus«, sagte Blatt. Auf diese plötzliche Frage war sie nicht vorbereitet gewesen. »Freitags Klinik, meine ich. Bei den alten Leuten. Aber er ging weg.«


  »Wo ging er hin?«


  Blatt schüttelte den Kopf. »Ich weiß es nicht.«


  »Wann war das?«


  »Freitagabend. Ah, nachdem Sie ihn angerufen haben.«


  »Nachdem ich ihn angerufen habe?«, wunderte sich Major Penhaligon. »Aber ich habe ihn zu Hause angerufen! Er hätte nicht die Zeit gehabt, von dort aus auch nur in die Nähe von hier zu kommen, und laut den Nachbarn war das Haus bereits weg …«


  »Das Gespräch wurde durchgestellt«, sagte Blatt, was sogar der Wahrheit entsprach. Sie konnte ihm nur nicht sagen, dass es zu einem Telefon durchgestellt worden war, das aus dem Nichts erschienen war.


  »Ich schätze, das erklärt wohl, wie das Haus verschwunden sein und ich trotzdem mit Arthur sprechen konnte.« M¿yor Penhaligon schüttelte den Kopf. »Diese Geschichte nimmt immer bizarrere Formen an. Ich begreife nicht, wie es ein ganzes Krankenhaus voller Patienten geben kann, das weder in einer Datenbank erfasst noch auf einer Karte verzeichnet ist. Feldwebel Chen, Blatt, wir sehen uns in fünfzehn Minuten bei Dekon Vier!«


  Er drehte sich um und ging mit großen Schritten weg. Chen zog Blatt sachte am Arm fort und dirigierte sie in Richtung einer Seitenstraße.


  »Hier entlang«, sagte die Soldatin. »Es ist nicht weit.«


  »In Ordnung«, antwortete Blatt. Die ersten paar Schritte war sie ruhig, weil sie an Arthur, ihre Familie und all die Schläfer in der Klinik dachte. Es gab so viel zu tun! Einen Moment lang fragte sie sich, warum sie sich überhaupt noch Sorgen machte, wo es doch so aussah, als würde das gesamte Universum vom Nichts ausgelöscht.


  Aber vielleicht ist’s ja doch nicht das Ende des Universums, sagte sich Blatt. Und wie würdest du dann dastehen? Besser, du tust etwas, denn es könnte ja auch alles gut gehen.


  »Was geht eigentlich sonst noch Sonderbares vor?«, fragte sie Chen.


  »So einiges«, antwortete die Soldatin, ließ es jedoch bei dieser unbefriedigenden Auskunft bewenden. Sie gingen noch etwa zwanzig Meter weiter und bogen um die nächste Ecke. Blatt sah, dass die ganze Hauptstraße mit Dutzenden von Fahrzeugen von Armee und FBA, der staatlichen Bioaufsichtsbehörde, vollgestopft war. Die Parkplätze für die Läden und Gebäude zu beiden Seiten der Grand Avenue wurden von fünf riesigen Druckluftzelten eingenommen, zu denen sich bald drei Fertigbauten von der Größe von Blatts Elternhaus gesellen sollten, die gerade von übergroßen Sattelschleppern abgeladen wurden.


  Unheilvollerweise prangten auf den Gebäuden große rote Kreuze, und Blatt bemerkte, dass hinter den Armeefahrzeugen mindestens zwanzig große, sechsrädrige strahlentaugliche Ambulanzen standen.


  Alle, die hier arbeiteten, trugen Sonderschutzanzüge mit Masken. Alles deutete darauf hin, dass die Behörden mit einer sehr großen Anzahl Sterbender und Toter rechneten.


  Chen wies auf das nächste Zelt, das auf dem Parkplatz eines Verbrauchermarkts aufgeschlagen war. Davor, an einem Pfahl im Bürgersteig, hing ein frisch gemaltes Schild, auf dem die Karikatur eines dicken, lächelnden Mannes zu sehen war, der sich in einem Schaumbad schrubbte. Darunter stand DAS 11TE CBRN-BATAILLON PRÄSENTIERT: DEKONTAMINATIONSSTATION VIER.


  »Man muss sich seinen Sinn für Humor bewahren«, sagte Feldwebel Chen mit einem Seufzen, als sie das Schild erblickte.


  »Warum?«, fragte Blatt.


  »Du wirst es erleben«, meinte Chen. »Ich schätze, ein kleines Lachen hier und da hilft einem dabei, mit dem ganzen ernsten Zeug zurechtzukommen. Komm weiter!«


  Als sie hinübergingen und Chen dem wachhabenden Soldaten vor dem großen Zelt zuwinkte, fragte Blatt: »Und was das verrückte Zeug betrifft … kommt dabei jemand mit … äh … Flügeln vor?«


  Chen blieb abrupt stehen und packte Blatt hart am Arm.


  »Wer hat dir vom General erzählt?«


  »Niemand!«, beteuerte Blatt. »Aber ich habe … äh … geflügelte Leute gesehen.«


  Chen ließ sie wieder los.


  »General Pravuil, der den Befehl über diese Operation führte, verschwand um Mitternacht letzte Nacht. Die Wachtposten draußen berichteten, dass sie sahen, wie Leute mit Flügeln ihn aus einem der oberen Fenster davontrugen und sich in nichts auflösten. Wo hast du sie gesehen?«


  »Über der Privatklinik«, antwortete Blatt. »Am Freitag.«


  »Falls du sie noch einmal siehst, sag dem nächsten Soldaten Bescheid«, trug Chen ihr auf. »Oder dem FBA oder sonst wem. Es geht die Theorie um, dass es sich um Terroristen handelt, die irgendein fortschrittliches, durch Genmanipulation erzeugtes Flugsystem benutzen.«


  »In Ordnung«, sagte Blatt. Sie konnte keinen Sinn darin erkennen, Chen zu erzählen, dass es sich bei den Geflügelten um Bürger handelte. Sie fragte sich, ob Pravuil, der laut Arthur für Samstag arbeitete, die Stadt einfach verlassen hatte oder von Kräften, die auf Befehl von Dame Primus oder vielleicht des Pfeifers handelten, entführt worden war. »Was soll ich jetzt machen?«


  »Geh da rein«, sagte Chen und zeigte auf den Luftschleuseneingang von Dekon-Station Vier. »Sie werden sich um dich kümmern. Ich warte hier.«


  Blatt ging zum Zelt. Der Soldat davor gab den Code für die Außentür ein; sie glitt auf, Blatt trat ein, und die Tür schloss sich hinter ihr. Sie befand sich in einem kleinen, nichtssagenden, leeren weißen Raum.


  »Schließe Augen und Mund und bleib ganz ruhig stehen!«, sagte eine blecherne, elektronisch verstärkte Frauenstimme.


  Blatt tat wie ihr geheißen. Einen Moment später schnappte sie nach Luft, als eine Hochdruckdusche einsetzte, deren Wasser sie hart traf, wie winzige Nadeln, die sie überall stachen, sogar durch ihren Arztkittel hindurch. Dies dauerte ungefähr zehn Sekunden und hörte dann unvermittelt auf.


  »Mach die Augen auf!«, sagte die Stimme. »Leg sämtliche Kleider ab, und tu sie in den Behälter links von dir!«


  Zögernd öffnete Blatt die Augen. Mit einem schwachen Zischen glitt in der Wand zu ihrer Linken eine Tafel zur Seite und enthüllte etwas, das wie ein Mülleimer aussah.


  Blatt entkleidete sich, behielt aber die Unterwäsche an.


  »Sämtliche Kleidungsstücke müssen entfernt werden, denn sie könnten verstrahlt sein«, sagte die Frauenstimme. »Man wird dir neue Sachen aushändigen. Das ist das Standardverfahren.«


  Blatt gehorchte und stand kurz darauf nackt und zitternd da. Sobald all ihre Kleider in dem Behälter verschwunden waren, schloss sich die Tafel wieder.


  »Schließe Augen und Mund!«, sagte die Stimme. »Sei dir darüber im Klaren, dass du nun geschrubbt wirst und dass das unter Umständen schmerzhaft sein kann. Halte Augen und Mund geschlossen!«


  Die Nadelstrahldusche setzte erneut ein. Ohne Kleider am Leib war die Prozedur noch schmerzhafter. Zum Glück ließ der Druck nach zwanzig Sekunden nach, aber eine wirkliche Verschnaufpause gab es nicht, denn Blatt merkte plötzlich, wie sie von etwas bearbeitet wurde, das sich wie riesige Haarbürsten anfühlte, die maschinell an ihrem ganzen Körper auf und ab fuhren.


  »Streck die Arme aus!«, sagte die Stimme.


  Blatt biss sich auf die Lippen, als die Bürsten über ihre Arme liefen. Es war weniger der Schmerz als vielmehr die Erniedrigung, gewaschen und geschrubbt zu werden, auch wenn es nur ferngesteuert geschah. Sie kam sich vor wie ein Versuchstier.


  »Halte dich bereit für eine weitere Dusche!«, sagte die Stimme.


  Diese dritte Dusche war noch stärker als zuvor. Blatt duckte sich unter den brennenden Wasserstrahlen und unterdrückte ein Schluchzen.


  Ich war Schiffsjunge auf der Fliegenden Gottesanbeterin, sagte sie sich grimmig. Ich hab Stürme auf hoher See und Gefechte gegen Piraten mitgemacht. Ich werde auch hiermit fertig! Ich hab gegen Bürger und mordgierige Pflanzen gekämpft, ich werde hiermit fertig –


  Die Dusche brach ab. Blatt hörte ein Pling wie von einer Mikrowelle, die fertig ist, und dann glitt in der Wand zu ihrer Rechten eine Tafel zur Seite.


  »Zieh die Kleidung in dem Behälter rechts von dir an!«, sagte die Stimme.


  Die »Kleidung« war nicht mehr als ein Bademantel, der aus einer Art weichem blauem Papier bestand. Blatt zog ihn an.


  »Geh durch!«, sagte die Stimme. Die innere Tür öffnete sich und enthüllte einen Raum, der zwar größer als der vorherige, jedoch bis auf einen kleinen Klapptisch genauso kahl und weiß war. Auf dem Tisch lagen eine Schere, ein tragbares Diagnosegerät und eine Arzttasche. Hinter dem Tisch stand eine Soldatin. Wie die Soldaten draußen trug auch sie einen Schutzanzug, doch anstelle einer Gasmaske hatte sie eine Art Astronautenhelm mit Visier auf, von dem aus ein Luftschlauch zu einem kleinen Tornister führte.


  »Hi!«, sagte die Soldatin. »Ich heiße Ellen. Blatt, richtig?«


  »Jau.«


  »Ich fürchte, ich muss dir den Großteil deiner Haare abschneiden. Ein paar schnelle Tests werden wir ebenfalls durchführen.«


  »Na prima«, sagte Blatt. »Am besten bringen wir’s schnell hinter uns!«


  »So ist’s recht!«, lobte Ellen. »Du kommst übrigens als Erste dran. Wir werden alle im Bereich des radioaktiven Niederschlags dekontaminieren, sobald wir vollständig eingerichtet sind.«


  »Alle, die noch leben, meinen Sie wohl«, sagte Blatt.


  »Ja«, antwortete Ellen ruhig. »Wir werden jeden retten, den wir können. Würdest du dich jetzt bitte auf das Feld da stellen, dann können wir beginnen.«


  KAPITEL FÜNF
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  Arthur packte die mittlere Zinke der lodernden Heugabel, ohne der Hitze und den Flammen Beachtung zu schenken, und entriss sie dem Griff des Jungen, der rücklings hinfiel, gegen die Tür der Vorratskammer krachte und sie zertrümmerte. Während der Angreifer versuchte, wieder aufzustehen, ließ Arthur die Gabel mit einem Ruck herumschnellen, sodass er sie am Stiel halten konnte, und hob sie über den Kopf, bereit zuzustoßen. Er wollte sie dem Jungen gerade wütend in den Körper rammen, als er mitten in der Bewegung innehielt.


  Er ist nur ein Junge, genau wie ich … genau wie ich früher, dachte Arthur durch den roten Schleier seines Zorns. Was mache ich da?


  »Tötet mich nicht!«, kreischte der Junge.


  »Warum hast du versucht, mich zu töten?«, fragte Arthur. Die Heugabel senkte er nicht.
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  »Es heißt, Ihr seid ’n Unkraut«, antwortete der Junge. Jetzt, wo Arthur den Eindringling genauer in Augenschein nehmen konnte, war er sich sicher, es mit einem Pfeiferkind zu tun zu haben. Er trug grüne Stiefel aus einem gummiartigen Material, eine verdreckte Hose mit Schottenmuster sowie einen gelbbraunen Rock mit kurzen Schößen über einem grünen Hemd mit Rüschenbesatz und einer senffarbenen Weste; sein Gesicht wurde von einer großen Tuchmütze überschattet.


  »Ein Unkraut?«, fragte Arthur. »Aber ich befinde mich in einem Haus! Und ich bin offensichtlich keine Pflanze.«


  »Ich soll ’n Unkraut finden, das in den Garten gekommen ist«, sagte der Junge. Er griff in eine Westentasche und zog ein schmuddeliges Stück Papier heraus, das mehrmals zusammengefaltet worden war. »Da schaut, ich hab den Arbeitsauftrag! ’ne Verwechslung, schätz ich. Niemand hat mir gesagt, dass ’n hohes Tier das Jäten übernehmen würde, und –«


  »Halt die Klappe!«, befahl Arthur. Er lehnte die lodernde Heugabel gegen die Bank und fügte hinzu: »Und du, geh aus!«


  Das Feuer an der Gabel erlosch. Das Pfeiferkind starrte sie an und flüsterte: »Donnerwetter!«


  Arthur nahm das Papier und entfaltete es. Trotz eines Schlammflecks in der Mitte war die feine, gestochene Handschrift mühelos zu lesen.


  


  Störung durch Unkraut

  Beet 27. Topf 5

  Gärtner schicken


  


  »Du bist ein Gärtner?«, fragte Arthur.


  »Zweiter Stellvertretender Untergärtnersgehilfe Vierter Klasse ersten Grades Phineas Grabum«, antwortete der Junge. »Sir.«


  »Gibt es viele Pfeiferkinder in den Unvergleichlichen Gärten?«, erkundigte sich Arthur.


  »Weiß nicht, Sir«, sagte Phineas. »Ist ’n großer Garten. Ich kümmer mich nur um dieses Beet … na ja, Töpfe eins bis fünfzig. Seid … seid Ihr Sonntags Schnitter, Sir?«


  »Sonntags Schnitter?«, wiederholte Arthur. »Wer ist das?«


  »Ihr wisst schon: Der Säer, der Züchter und der Schnitter. Ich hab sie mir immer grün vorgestellt, aber ich hab ja auch noch nie einen gesehen, nicht persönlich, meine ich.«


  »Schätze, das müssen Bezeichnungen für Sonntags Morgengrauen, Mittag und Abenddämmerung sein«, grübelte Arthur. »Jetzt sag mal, du hast diesen Ort einen Topf genannt. Aber es ist ein Haus, mit einer Frau darin im Obergeschoss.«


  »Aber ja, Sir, sie ist ’n so genanntes Ausstellungsstück!«, erklärte Phineas eifrig. »Dieser Teil der Unvergleichlichen Gärten ist der Zoo mit Leuten und Tieren und allem, was Lord Sonntag gesammelt hat. Er nimmt auch immer ihr Zuhause mit, damit sie in ihrer richtigen Umgebung ausgestellt werden können.«


  »Wieso konnte sie mich nicht sehen?«, wollte Arthur wissen.


  »Oh, Sir, es würde die menschlichen Ausstellungsstücke beunruhigen, wenn sie uns sehen könnten«, sagte Phineas. »Sie sind verschleift, zu ihrer eigenen Sicherheit.«


  »Was meinst du mit ›verschleift‹?«, fragte Arthur.


  Phineas kratzte sich am Kopf. »Na ja, verschleift halt. Das ist, wenn ihre Zeit immer rund geht und sie von allem abgesondert sind. Sie machen einfach immer und immer wieder dasselbe.«


  »Was würde passieren, wenn ich hochginge und sie antippte?«, fragte Arthur.


  »Oh, Ihr könntet sie nicht mal berühren, Sir«, entgegnete Phineas. Er runzelte die Stirn, dann fügte er hinzu: »Jedenfalls könnte ich’s nicht. Ihr seid mächtig, deshalb könntet Ihr sie vielleicht in unsere Zeit holen, aber das war nicht gut.«


  »Vermutlich nicht«, meinte Arthur nachdenklich. Er überlegte, ob er Emily in Schlaf versetzen, dann mit Hauszeit synchronisieren und nach Hause bringen könnte … nur wäre dann ihr Haus ja immer noch hier.


  Vielleicht, wenn ich Mama an einen Ort zurückschaffe, den sie gut kennt, dachte Arthur. Auch wenn unser Haus nicht mehr da ist, wäre es besser, sie zur Erde zurückzubringen –


  »Wer seid Ihr, Sir?«, unterbrach ihn Phineas in seinen Grübeleien. »Seid Ihr … seid Ihr Lord Sonntag?«


  »Nein«, erwiderte Arthur. Er richtete sich zu voller Größe auf, bis er den Jungen wie ein Turm überragte. »Ich bin Lord Arthur, Rechtmäßiger Erbe der Architektin!«


  »Oh!«, sagte Phineas. »Ah, müsst ich wissen, was das bedeutet?«


  »Du hast noch nicht von mir gehört?«, wunderte sich Arthur. »Wie ich sechs der sieben betrügerischen Treuhänder der Architektin besiegt und ihnen die Schlüssel der Macht abgenommen habe?«


  »Nein …«, gestand Phineas. »Ich komm nicht wirklich dazu, mit jemand außer meinem Boss zu reden, dem Zweiten Stellvertretenden Untergärtner für Beet siebenundzwanzig. Er heißt Karkwhal, und er spricht nicht. Nicht wirklich, meine ich. Deshalb weiß ich nie, was vor sich geht, nicht mal im Rest der Gärten, geschweige denn im Haus. Ist ziemlich gut, sich mal zu unterhalten, muss ich sagen. Ihr seid also Lord Arthur?«


  »Jawohl. Todfeind von Lord Sonntag.«


  »Ah, verstehe.« Phineas kratzte sich an der Nase. »Ich frag mich, ob ich wohl was unternehmen sollte – ich meine, irgendjemand sagen, dass Ihr hier seid oder so.«


  »Nein«, sagte Arthur. »Das willst du nicht machen.«


  »Soll mir recht sein«, meinte Phineas. »Na ja, ich schätze, ich sollte besser wieder in den Schuppen gehn und sehn, was sonst noch so anliegt. Kann ich meine Flammengabel wiederhaben?«


  »Das kommt drauf an«, entgegnete Arthur. »Weißt du, wo Teil Sieben des Vermächtnisses ist?«


  »Ich glaub nicht«, sagte Phineas. Er kratzte sich noch einmal am Nasenflügel und runzelte gedankenschwer die Stirn. »Nee. Ist er selten und wertvoll?«


  »Allerdings.«


  »Hmmm … könnte in der Laube sein … oder im Pavillon … oder im Elysium. Wahrscheinlich im Elysium, würd ich sagen …«


  »Wo befinden sich diese Orte?«, fragte Arthur. »Sind sie Teile der Unvergleichlichen Gärten?«


  »Ja, so isses. Nicht, dass unsereiner schon mal dort gewesen wäre, aber ich weiß, wo sie sind, theoretisch jedenfalls.«


  »Warum sollte das Vermächtnis im Elysium sein?«


  »Das ist Sonntags Lieblingsteil«, erklärte Phineas Arthur. »Das weiß jeder. Dort bewahrt er die seltensten Ausstellungsstücke auf – der perfekte Ort. Würde gern dort arbeiten, auch wenn ich nicht glaub, dass sie im Elysium ein Unkrautproblem haben –«


  »Ach ja, das Unkraut«, unterbrach Arthur seinen Redefluss. »Was genau hat es damit auf sich?«


  »Oh, das sind Nichtlinge der einen oder andern Art«, klärte Phineas ihn auf. »Wenn Lord Sonntag ’n neues Ausstellungsstück herbringt, kommt manchmal ’n bisschen Unkraut mit in den Garten herein, und wenn man’s nicht schnell genug erwischt, dann breitet es sich aus. Ha, erinner mich noch gut an dieses Schiffding, das Lord Sonntag reinbrachte, das war mit Unkraut überzogen! Bei der Arbeit war’n ’ne Menge von uns beteiligt, und ’n Untergärtner Erster Klasse führte die Aufsicht. Ich hatte aber nicht viel zu tun damals; musste hinten warten und Ausschau halten nach welchen, die entwischten. Ist aber keiner entwischt. Und gesprochen hat wieder keiner mit mir.«


  »Weshalb sammelt Sonntag Menschen und Kreaturen für den Garten?«, fragte Arthur. Er erinnerte sich daran, dass Grimmiger Dienstag gerne Wertsachen gesammelt hatte, Dinge, die Menschen erschaffen hatten, jedoch keine Pflanzen oder Lebewesen.


  »Weiß nich«, meinte Phineas. »Er macht’s einfach. Wir müssen aber gut auf sie achtgeben – das schärft der Boss uns dauernd ein. Unkraut, zum Beispiel: Man darf nicht zulassen, dass ’n Nichtling sich an einem der Ausstellungsstücke zu schaffen macht.«


  »Könntest du mir zeigen, wie man zum Elysium kommt?«, fragte Arthur. »Ist es weit weg?«


  »Ich denk schon«, sagte Phineas und kratzte sich am Nasenrücken. »Wir müssten uns hier durch die Hecken schneiden, auf den Großen Gartenweg kommen, ’ne Wasserjungfer aufgabeln –«


  »Eine Wasserjungfer?«


  »Ja, ’ne Libelle«, erklärte Phineas ihm. »Die großen, auf denen man reiten kann. Nur dass ich noch nie auf einer geritten bin, aber ich schätze, die tun, was Ihr ihnen sagt. Jedenfalls steigen wir auf ’ne Libelle und fliegen Richtung Sonnenuntergang – auf den müssen wir natürlich warten, denn Lord Sonntag bewegt die Sonne herum, aber das Elysium liegt immer dem Sonnenuntergang zu.«


  »Wenn Lord Sonntag das Elysium so sehr mag, dann ist er höchstwahrscheinlich selbst dort«, vermutete Arthur.


  »Keine Ahnung«, sagte Phineas. »Es gibt viel Garten. Aber Ihr könntet ihn doch zur Schnecke machen, oder? Wo Ihr doch … wie habt Ihr noch gleich gesagt … der Rechtmäßige Erbe und das alles seid.«


  Ja, das könnte ich, dachte der ärgerliche, prahlerische Teil Arthurs. Aber seine vernünftigere Seite sagte genau das Gegenteil und erinnerte ihn daran, was ihm über die Schlüssel gesagt worden war, nämlich dass der Siebte Schlüssel allen andern übergeordnet war.


  Ich müsste das Vermächtnis so schnell finden, dass es mir helfen kann, die Abtretung des Siebten Schlüssels von Lord Sonntag zu erzwingen, überlegte Arthur. Falls ich aber vorher Lord Sonntag über den Weg laufe, macht er Hackfleisch aus mir. Vielleicht sollte ich auf Teil Sechs des Vermächtnisses hören und mir zuerst Unterstützung besorgen …


  »Hätte nichts dagegen, ’ne Rauferei zwischen Euch und Lord Sonntag mitzuerleben«, bemerkte Phineas eifrig. »Das wär bestimmt sehenswert, schätze ich!«


  »Der bloße Anblick würde dich vermutlich umbringen«, erwiderte Arthur unfreundlich und erinnerte sich daran, wie die Schlüssel in der Schlacht im Großen Labyrinth und als Samstag eine Bresche in die Gärten geschlagen hatte, zum Einsatz gekommen waren.


  Er schüttelte den Kopf und nahm den Fünften Schlüssel heraus.


  »Ich muss wo hin«, teilte er Phineas mit. »Erzähl niemand, dass ich hier war, in Ordnung? Und sorge dafür, dass dieses Haus … dieses Gartenbeet frei von Unkraut bleibt!«


  Phineas nickte, aber seine dunklen Augen waren auf den Spiegel fixiert und warteten gespannt, was Arthur vorhatte.


  Arthur hielt den Spiegel hoch, blickte hinein und versuchte einmal mehr, sich Sir Donnerstags Zimmer vorzustellen. Anfangs sah er nur sein Spiegelbild, aber dann flackerte es, und Arthur verspürte eine Woge der Erleichterung, als der inzwischen vertraute Teppich mit dem Schlachtenmotiv langsam zu einem festen Bild zusammenwuchs und das übrige Zimmer einschließlich des Ankleidespiegels sich schimmernd um ihn herum vereinigte. Doch gerade als es im Begriff war, vollständig klar zu werden, bebte der Spiegel in seiner Hand, und das Bild flackerte. Arthur runzelte die Stirn und umfasste mit der Linken sein Handgelenk, um es ruhig zu halten, aber der Spiegel wackelte und wand sich weiter, als ob jemand anders versuchte, ihn ihm wegzunehmen.


  »Ruhig!«, zischte Arthur und setzte seine Willenskraft ein, um den Spiegel still zu halten und das Bild nicht aus den Augen zu verlieren. Aber genau wie beim Atlas spürte er eine Kraft, die sich ihm widersetzte, die immer stärker wurde, bis ihm der Fünfte Schlüssel aus der Hand flog und auf den Boden polterte.


  Arthur ballte die Faust, doch weil Phineas ihn gespannt beobachtete, gelang es ihm, seine Wut im Zaum zu halten. Statt auf die Wände einzuschlagen, kniete er sich hin, hob den Spiegel auf und steckte ihn wieder zurück in die Tüte.


  »Vielleicht geh ich ja doch nicht«, meinte er. »Wie kommen wir hier raus?«


  »Durch die Hecke«, antwortete Phineas. »Sie wird sich für mich öffnen, wo ich ja ’n Gärtner bin und so. Bleibt einfach dicht hinter mir!«


  Der Junge berührte die Hecke, die die Küchentür versperrte, und im Grün öffnete sich ein Loch in der Größe eines Kindes.


  »Komm schon, größer!«, sagte Phineas. Das Loch wuchs, bis es groß genug für Arthur war. Phineas streckte ein Bein hindurch, dann hüpfte er wieder zurück. »Meine Gabel! Kann ich sie bitte zurückhaben, Sir?«


  »Ja«, sagte Arthur. »Willst du sie angezündet?«


  »Oh, das ist schon in Ordnung!«, meinte Phineas. »Werd sie gegen ’ne andere eintauschen. Ich brauche nur eine, die ich abgeben kann.«


  Er kletterte durch das Loch.


  Arthur schnappte sich die Heugabel und warf einen letzten Blick auf die Decke, über der das Zimmer lag, in dem seine Mutter in einem kleinen Kreislauf der Zeit gefangen war.


  Wenigstens weiß ich, wo Mama ist, dachte er bedrückt, dann trat er durch die Hecke.


  Er fand sich auf einem kühlen, grünen Gartenweg wieder, der von zwei Hecken gesäumt wurde, die mindestens fünfzehn Meter hoch waren. Darüber konnte er einen perfekten blauen Himmel mit einem Hauch weißer Wolken sehen – er wirkte wie von einem alten Meister gemalt, und möglicherweise war er das auch. Eine Sonne konnte Arthur nicht ausmachen, aber irgendwo da oben gab es eine Lichtquelle, denn der Himmel war sehr hell. Wahrscheinlich bewegte sich die Sonne entlang einer Bahn, genau wie die Sonnen in anderen Teilen des Hauses, obwohl Arthur vermutete, dass diese hier bestimmt beeindruckender war und sich ruhiger bewegte als in irgendeiner anderen Domäne.


  »Wohin?«, fragte Arthur. »Nach links oder rechts?«


  »Oh, hier lang«, sagte Phineas und zeigte mit seiner Gabel, die Arthur ihm wiedergegeben hatte, die Richtung an. »Vier Heckenkreuzungen geradeaus, dann nehmen wir die nächste links, gehen drei Kreuzungen weiter, nehmen die nächste rechts, zwei Kreuzungen, noch mal links, geradeaus weiter an vier Kreuzungen vorbei und dann durch noch ’ne Hecke, und schon sind wir auf dem Großen Gartenweg, wo die Libellen rumfliegen und manchmal die Wachkäfer entlanglaufen, obwohl Ihrja keine Angst vor denen hättet.«


  Arthur dachte an die Käfer, die er gegen Lady Samstags Streitkräfte hatte kämpfen sehen. Er selbst war beinah von einem in zwei Hälften gebissen worden.


  »Wie viele Käfer? Und wie oft patrouillieren sie den Großen Gartenweg entlang?«


  »Oh, jedes Mal ’n halbes Dutzend, schätz ich«, antwortete Phineas. Er setzte sich auf dem Gartenweg in Bewegung und schlug dabei mit seiner Gabel träge gegen die Hecken zu beiden Seiten. »Aber so oft kriegt man sie gar nicht zu sehen.«


  Danach gingen sie eine Zeit lang in Schweigen. Es war angenehm kühl zwischen den Hecken, und diese Kühle, zusammen mit dem gesprenkelten grünen Licht und dem wunderschönen blauen Himmel über ihnen, lullte Arthur fast in ein Gefühl der Friedlichkeit ein, aber er wusste, dass es nur eine Illusion war. Er dachte angestrengt darüber nach, was er tun konnte und sollte.


  »Gibt es hier Telefone?«, erkundigte er sich, als sie sich der ersten Kreuzung näherten, wo zwei heckengesäumte Gartenwege sich bei einem ausgedehnten gepflasterten Platz kreuzten. Arthur blieb dicht an der Hecke und hielt sich in ihrem Schatten.


  »Telefone?«, fragte Phineas. »Klar! In Karkwhais Schuppen ist eins. Darüber kriegt er die Jätanweisungen.«


  »Wo steht dieser Schuppen?«, fragte Arthur. Er sah Phineas nicht an, als dieser antwortete, blickte stattdessen um sich und nach oben und die Hecken entlang. Er hatte das unangenehme Gefühl, beobachtet zu werden. Gleichzeitig verspürte er in seinen Knochen einen schwachen, Übelkeit erregenden Schmerz, ein Zeichen dafür, dass irgendwo in der Nähe Zauberei ausgeübt wurde.


  »Karkwhais Schuppen?«, fragte Phineas. »Der ist zurück in die andere Richtung. Ist näher als der Große Gartenweg, falls Ihr dorthin wollt. Wüsste zwar nicht wieso, wo da ja nur der alte Karkwhal und ich sind, aber –«


  »Still!«, befahl Arthur. Er griff in seine Tüte und nahm den Fünften und Sechsten Schlüssel heraus. »Ich kann etwas hören!«


  »Was?«, flüsterte Phineas, nicht besonders leise.


  Arthur hob die Hand, um Phineas noch einmal Ruhe zu gebieten, und horchte. Da war etwas – ein Rascheln in der Hecke, als wände sich eine große Ratte durch das dichte Grün. Zu sehen war nichts, und als er langsam den Kopf drehte und versuchte, die genaue Position des Geräuschs zu orten, verstummte es.


  »Es ist weg.« Arthur zögerte, steckte die Schlüssel wieder weg und drehte sich um, um Phineas zu folgen.


  In diesem Moment brachen, als ob die Hecke selbst lebendig geworden wäre, zwei riesige grünhäutige Bürger aus dem Dickicht hervor. In der nächsten Sekunde hatten sie Arthurs Arme gepackt, um sie ihm auf den Rücken zu drehen.


  Arthur schrie wütend auf und versuchte, sich zu befreien, aber sie ließen nicht locker, und ihre langen, knorrigen Zehen gruben sich wie Wurzeln in die Erde, um ihn festzuhalten.


  »Schlüssel!«, brüllte Arthur und öffnete die Finger. Die Tasche sprang auf, und der Spiegel und der Federkiel flogen aus der Tüte.


  Doch die Schlüssel sollten Arthurs wartende Hände nicht erreichen. Mitten im Flug wurden sie von einem strahlend silbernen Netz abgefangen – einem Netz, das von Phineas Grabum, dem Zweiten Stellvertretenden Untergärtnersgehilfen Vierter Klasse ersten Grades, ausgeworfen wurde. Nur dass Phineas nicht länger wie ein Pfeiferkind aussah. Im selben Moment, da die beiden großen grünhäutigen Bürger aus der Hecke gebrochen waren, war der Junge gewachsen und hatte sich verändert. Es war eine achtungsgebietende Gestalt von etwa drei Meter Größe, die nun über Arthur stand und mit der linken Hand die sich windenden Schlüssel im Netz hielt, während die Rechte fest um einen kleinen Gegenstand lag, den sie an einer Kette um den Hals trug.


  Das Einzige, was sich nicht verändert hatte, war das tiefe Dunkel seiner Augen.


  »Legt ihn in Ketten!«, befahl Lord Sonntag. »Gebt acht; er ist sehr stark!«
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  KAPITEL SECHS
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  Und du bist sicher, dass das ungefährlich ist?«, fragte Giac. Er hielt sich nervös an Susis Schulter fest, während sie mit der südwestlichen Großen Kette nach unten fuhren. Während die Schmieraffen regelmäßig die verschiedenen Ketten benutzten, um sich zwischen den Stockwerken des Turms zu bewegen, nahmen Zauberkundige Zaungäste für gewöhnlich den Aufzug, sodass das hier eine neue Erfahrung für Giac war.


  Die südwestliche Große Kette glich einer überdimensionierten Motorradkette, die über Tausende von Metern von den unsichtbaren unteren Regionen von Samstags Turm bis hoch zu einem gewaltigen Bronzeleitrad führte, das sich in der Nähe der Spitze befand. Die Kette lief durch einen breiten Schacht, auf der einen Seite hinunter und auf der anderen hinauf. Jedes ihrer Glieder war einen Meter achtzig breit und einen Meter achtzig hoch und bot im Innern so viel Platz, dass die Schmieraffen dort stehen, sitzen oder sogar schlafen konnten, während die Kette nach oben oder nach unten ratterte.


  »’türlich ist das ungefährlich«, beruhigte Susi ihn. »Vorausgesetzt, du fällst nicht runter.«


  »Oh!« Giac schielte auf den Rand und schluckte. »Wo fahren wir hin? Und auf wessen Seite bin ich noch mal?«


  »Wir gehen zu den Aufzugskontrollstockwerken«, erklärte Susi. »Und du bist auf Lord Arthurs Seite. Es sei denn, wir treffen zuerst auf die Truppen des Pfeifers; dann erzählen wir ihnen, dass wir auf der Seite des Pfeifers sind, obwohl wir in Wahrheit immer noch auf Arthurs Seite stehen. Das wär dann so ein Dingsbums, ein Kriegsmist.«


  »Eine List«, kam ihr Teil Sechs des Vermächtnisses zu Hilfe, der sich in Giacs teilweise zusammengerolltem Schirm versteckt hielt, sodass nur der obere Teil seines Schnabels sichtbar war und der auch nur bei genauem Hinsehen, »eine legitime Kriegslist.«


  »Aber wird Lord Arthur mich überhaupt haben wollen?«, sorgte sich Giac. »Du hast gesagt, dass ich mich dazu entschließen kann, die Seiten zu wechseln, aber die andere Seite muss mich annehmen. Wird Lord Arthur mich annehmen?«


  »Zufällig bin ich Arthurs rechte Hand«, sagte Susi. »Oder linke – kann mich nicht mehr erinnern, wo ich letztes Mal gestanden hab. Jedenfalls sind Arthur und ich wie zwei Finger eines Handschuhs. Oder wenigstens wie der Daumen und der kleine Finger. Ich bin sein höchster General und alles; wenn ich also sage, du gehörst dazu, dann gehörst du dazu!«


  »Danke schön, gnädiges Fräulein!«, sagte Giac.


  »Lass den Quatsch!«, tadelte Susi ihn. »Nenn mich Susi!«


  »Wie Ihr befehlt, Lady Susi!«, antwortete Giac. »Oh, das Stockwerk unter uns ist besetzt!«


  Während ihrer Abfahrt auf der Kette hatten sie Stockwerk um leeres Stockwerk passiert, deren Schreibpulte verlassen dalagen, weil ihre Zauberer eingezogen worden waren, um unten gegen den Pfeifer zu kämpfen oder oben bei der Erstürmung der Unvergleichlichen Gärten zu helfen. Susi hatte schon gehofft, sie könnten Glück haben und das Stockwerk, auf dem sich die Pulte für die Steuerung der Aufzüge befanden, ebenfalls verlassen vorfinden. Doch jetzt passierten sie Stockwerke, deren Schreibpulte noch immer voll besetzt waren mit Tausenden von Zauberern, nur dass diese die blauen Regenschirme jetzt zusammengerollt neben sich stehen hatten, weil der Zehntausend-Jahre-Regen aufgehört hatte. Zum Glück waren alle in ihre Arbeit vertieft, und die paar, die sich flüchtig umblickten, fanden den Anblick eines vermeintlichen Schmieraffen und eines Zauberkundigen Zaungasts auf der vorbeiratternden Kette offenbar nicht von Interesse.


  »Hast du einen Plan, Lady Susi?«, fragte das Vermächtnis. »Bezüglich dessen, wie wir die Aufzüge aktivieren werden?«


  »Klar hab ich ’nen Plan!«, schnaubte Susi.


  »Gut!«, sagte das Vermächtnis.


  Schweigend fuhren sie noch einige Stockwerke nach unten, dann schob der Rabe den Kopf ein bisschen weiter aus Giacs Regenschirm heraus, sodass ein wachsames Auge zu Susi hochschaute.


  »Da wir in Kürze unser Ziel erreichen werden, würde es dir etwas ausmachen, uns an diesem Plan teilhaben zu lassen?«, fragte das Vermächtnis.


  »Ich denke nach!«, erwiderte Susi. Ohne Frage sah sie sehr nachdenklich aus, wie sie jedes vorüberziehende Stockwerk anstarrte und dabei kaum einmal blinzelte. »Vermächtnis, ich hab gesehen, wie Ihr Euch in einen Ball verwandelt habt – könnt Ihr Euch auch in was anderes verwandeln?«


  »In gewissen Grenzen kann ich meine äußere Gestalt durchaus verändern.«


  »Könntet Ihr Euch in ’ne Nachrichtenkapsel verwandeln?«, fragte Susi. »Welche Farbe haben die Regenschirme auf Stockwerk 6879?«


  »Grün«, antwortete Giac.


  »Und bei einer Beförderung auf die nächste Stufe?«


  »Blau«, sagte Giac verträumt. »Wunderschöne blaue Muster und Schattierungen. Wir kommen gleich an den blauen Stockwerken vorbei.«


  »Dann müsst Ihr ’ne blaue Kapsel werden«, erklärte Susi dem Vermächtnis. »Ich werde rauskommen und sagen, dass eine Massenbeförderung von einem ganzen Haufen Zauberer ansteht und ich gekommen bin, um die Büros für so einen großen Umzug zu überprüfen. Alle Augen werden auf mich gerichtet sein … und auf Euch, die Nachrichtenkapsel. Ich werde rumgehen und ausmessen und so weiter, und dann … und dann … werde ich Euch auf ein Schreibpult legen, Vermächtnis, und wenn sie gerade mal nicht zu Euch hinschauen, rutscht Ihr runter, macht Euch an dem Pult zu schaffen und öffnet einen Aufzug –«


  »Das ist kein besonders toller Plan«, unterbrach das Vermächtnis sie. »Das könnte selbst ich besser hinkriegen!«


  »Ich nicht«, sagte Giac. »Und was soll ich überhaupt machen?«


  »Du läufst hinter mir her«, erklärte Susi, »so wie die Zauberkundigen Zaungäste immer den Schmieraffen hinterherlaufen. Vielleicht machst du dann was, falls wir ’ne Ablenkung brauchen.«


  »Wir sind fast da«, sagte das Vermächtnis. »Und ich finde wirklich, das ist ein miserabler Plan …«


  »Noch drei Stockwerke!«, verkündete Giac.


  »Hundsmiserabel!«, stieß das Vermächtnis hervor, flog aber dennoch auf Susis Hand und verwandelte sich in eine blaue Nachrichtenkapsel. Nur eine nähere Prüfung hätte offenbart, dass diese aus winzigen, wimmelnden blauen Druckbuchstaben bestand statt aus der üblichen polierten Bronze.


  »Zwei Stockwerke.«


  »Fertig machen zum Verlassen der Kette!«, sagte Susi. Sie nahm Giac bei der Hand, bereit, ihn mit sich zu ziehen, sollte er zaudern.


  Einen Fuß über dem nächsten Stockwerk trat sie von der Kette herunter. Giac folgte ihr, verhedderte sich aber mit seinem Regenschirm zwischen den Beinen und hätte Susi und sich fast umgeworfen. Sie stolperten nach vorn, und Susi schwenkte die blaue Nachrichtenkapsel wie eine Fahne über dem Kopf, um das Gleichgewicht wiederzuerlangen.


  Sämtliche Zauberer in ihrer Nähe sahen von ihren Pulten auf und hefteten ihre Blicke auf die Kapsel. Einige fuhren mit dem beidhändigen Schreiben fort, doch die meisten hielten inne. Kurz darauf ging ein Raunen durchs Stockwerk, und Susi sah, wie sich eine Welle der Bewegung vom Kettenschacht durch die offenen Büros bis zur anderen Seite fortpflanzte, als alle Zauberer den Kopf herumdrehten, um das Pfeiferkind und die Kapsel in seiner Hand anzustarren.


  »Schmieraffe …«


  »Blaue Kapsel …«


  »Beförderung …«


  »Beförderung …«


  »Beförderung …«


  »Massenbeförderungsnachricht!«, rief Susi. »Ein Dutzend Zauberer steigen auf zu Blau – besondere Kriegszeitenregeln!


  In einer Viertelstunde kreuzen zwölf Kolonnen hier auf, aber vorher muss ich die betreffenden Büros ausmessen!«


  Sie hielt die blaue Kapsel hoch über ihren Kopf und schwenkte sie ein paarmal, dann schlenderte sie durch die nächstgelegenen Büros. Die Zauberer darin starrten sie an; vergessen waren die Spiegel, die sie eigentlich beobachten sollten, die Blätter, die der Beschreibung harrten, plötzlich Nebensache.


  Susi ging tiefer ins Stockwerk hinein und auf die nächste Aufzugsreihe zu. Sie konnte die eiserne Gittertür des ersten Fahrstuhls sehen, aber dahinter war nur Leere und nicht die übliche Holz-und-Glas-Tür eines Hausaufzugs.


  Als Susi und Giac an den vorderen Schreibpulten vorbeispazierten, veränderte sich das Gemurmel hinter ihnen. Das Tuscheln wurde lauter und klang irgendwie verärgert.


  »Ich nicht …«


  »Wo geht das Gör hin?«


  »Die können es ja wohl nicht sein …«


  Susi beschleunigte ihre Schritte ein wenig und hielt die Nachrichtenkapsel dichter ans Gesicht, sodass sie ihr zuflüstern konnte.


  »Ich hab vergessen zu fragen … Geht jedes Pult?«


  »Nur die nahe bei den Aufzügen«, antwortete das Vermächtnis ganz leise. »Sobald ich fertig bin, werden wir rennen müssen.«


  Susi wechselte die Richtung, was den Zauberern, die sich dadurch plötzlich vor ihr befanden, erwartungsvolle Ahs entlockte, und denjenigen, die dieses vermeintliche Privileg einbüßten, enttäuschtes Stöhnen.


  »Sie sind drauf und dran, Sachen nach den Auserwählten zu werfen«, murmelte Giac, der sich dicht hinter Susi hielt. »Und nach uns natürlich.«


  Susi gab ihm keine Antwort. Sie heftete den Blick auf ein Schreibpult unmittelbar vor dem nächstgelegenen Aufzug. Der Zauberer daran beobachtete sie, genau wie alle andern, aber sie fand, er sah eine Spur kleiner aus als seine Nachbarn, was bedeutete, dass er wahrscheinlich erst vor Kurzem auf die grünen Stockwerke befördert worden war. Ihn für eine weitere Beförderung auszusuchen würde vermutlich einen großen Tumult hervorrufen.


  Als sie näher kam, wurde es hinter ihr lauter, und so wie es sich anhörte, die Stimmung bedrohlich. Susi schenkte dem keine Beachtung und hielt vor dem Pult mit dem etwas kleineren Bürger an. Er sah zu ihr hoch und hob überrascht die Augenbrauen.


  »Ja?«


  »Ihr seid Mmmph Blschm?«, fragte Susi und drehte dabei den Kopf zur Seite, sodass der Zauberer aus dem Genuschel erst recht nicht schlau werden konnte; unterdessen legte sie die Nachrichtenkapsel auf das Pult.


  »Ich bin Zauberer Siebter Klasse Xagis«, sagte der Bürger.


  »Ausgezeichnet!«, sagte Susi. »Dann seid Ihr es und noch zwei Pulte in die Richtung und drei in die.«


  »Ich werde befördert?«, vergewisserte sich Xagis ungläubig. »Schon wieder?«


  »Jau«, bestätigte Susi. »Ihr seid – aua!«


  Ein Tintenfass prallte von ihrer Schulter ab. Susi duckte sich, um einem gefährlicheren Wurfgeschoss in Form eines Brieföffners auszuweichen, und lief auf die andere Seite des Schreibpults, hinter dem bereits Xagis kauerte. Giac hingegen hüpfte auf und ab und zeigte aufgeregt auf die Außenseite des Gebäudes.


  »Eindringlinge!«, schrie er. »Neunichtse!«


  Susi grinste ihn an und streckte lobend beide Daumen hoch, weil sie es für ein cleveres Ablenkungsmanöver von ihm hielt. Sie warf einen Blick über das Pult, wurde fast von einer kleinen Kreidedose getroffen, die aufsprang und Xagis mit Kreidestaub bepuderte, und sah, dass das Vermächtnis sich kleine Beinchen hatte wachsen lassen und in eine Schublade des Pults gehuscht war, wo es sich intensiv mit irgendetwas beschäftigte.


  »Viele Neunichtse!«, kreischte Giac.


  »Bereit machen zum Zurückschlagen des Feindes!«, rief jemand anders. Das wütende Bombardement hörte auf. Susi sah, dass sämtliche Bürger hinter den Pulten hervorkamen und nach den Regenschirmen griffen; Giac sprang immer noch auf und ab und zeigte aufgebracht irgendwohin. Susi blickte in die betreffende Richtung und sah, dass sein Ablenkungsmanöver nicht bloß eine Sache von Worten und Erfindungsgabe war: Da waren Neunichtse, die in das Stockwerk eindrangen – Neunichtse mit Lederflügeln, die auf der Westseite des Turms hereingeflogen kamen. Sie trugen biegsame mattrote Arm- und Beinschützer, Brustharnische aus demselben Metall und geschlossene goldene Helme mit schmalen Sehschlitzen und vergitterten Mundlöchern. Mit ihren elektrisch geladenen Bidenhändern wirkten sie bedrohlicher als alle Neunichtse, die Susi bisher gesehen hatte, und wurden der Beschreibung, die sie Giac von ihnen gegeben hatte, mehr als gerecht.


  [image: ]


  Xagis schnappte sich seinen Schirm und stürzte davon, um sich den Reihen der Zauberer anzuschließen, die sich den Neunichtsen entgegenstellten. Mindestens fünfzig der Invasoren befanden sich bereits am westlichen Rand des Turms und hatten den Zauberern, die ihnen am nächsten waren und nicht schnell genug ihre Pulte verlassen oder ihre Regenschirme ergriffen hatten, die Köpfe abgehackt. Doch inzwischen begannen die Bürger zurückzuschlagen,und die Feuerstrahlen aus ihren Schirmen zischten über die Rüstungen der Neunichtse. Susi sah auch geflügelte Bürger hinter den Angreifern auftauchen, die sich auf die schwebenden Neunichtse herabstürzten, die darauf warteten hereinzukommen, und vor dem Turm entspann sich eine Luftschlacht.


  Susi sah zu der Aufzugsreihe hinüber: Noch immer gab es keinen Hinweis darauf, dass sich hinter der Gittertür auch tatsächlich ein Aufzug befand.


  »Wie lang noch?«, flüsterte sie dem Pult zu. Das Vermächtnis war ganz in der Schublade verschwunden und nicht mehr zu sehen.


  Sie erhielt keine Antwort.


  »Wie lang noch?«, wiederholte Susi, diesmal deutlich lauter. Es herrschte jetzt viel Lärm: Die Neunichtse und die Bürger schrien und brüllten, Feuerblitze zischten durch die Luft, Regenschirmspitzen kratzten über Panzer, Bidenhänder zertrümmerten und durchtrennten klirrend und rasselnd Schreibpulte, Schirme und Bürger.


  »Fertig!«, meldete das Vermächtnis. Es kam aus der Schublade heraus und sprang auf Susis Schulter, wo es sich in einen Raben zurückverwandelte – was verhängnisvoll war, denn just in diesem Moment sahen Xagis und ein paar Bürger in der Nähe zu ihnen herüber.


  »Verrat!«, schrie Xagis. Er hob den Schirm, der einen Feuerstrahl auf Susi spie. Sie wich aus, wäre aber dennoch getroffen worden, wenn nicht Giac vorgesprungen wäre und seinen eigenen schwarzen Schirm geöffnet hätte, von dessen straff gespanntem Stoff das Feuer abprallte und nicht mehr Schaden anrichtete als ein Wasserstrahl.


  »Zum Aufzug!«, rief das Vermächtnis. Es katapultierte sich von Susis Schulter in die Höhe, prallte von der Decke ab und knallte, nachdem es sich unmittelbar vor dem Aufschlag wieder in eine Art Bowlingkugel verwandelt hatte, in Xagis hinein.


  Susi und Giac wichen langsam zum Aufzug zurück, wobei der Zauberkundige Zaungast sie mit seinem aufgespannten Regenschirm schützte. Das Vermächtnis hüpfte zwischen Boden und Decke hin und her, um ihren Rückzug zu decken, und warf dabei Bürger wie Bowlingpins um. Und doch rannten immer mehr auf die Aufzüge zu, Hunderte von Zauberern, die »Verrat!« schrien, und diejenigen, die Susi und Giac am nächsten waren und freie Sicht hatten, schössen Feuerstrahlen aus ihren Regenschirmen auf sie ab.


  Susi und Giac erreichten die Gittertür im selben Moment, als der Schirm des Zauberkundigen Zaungasts seinen Geist aufgab und nur noch ein Gerippe aus Stahl- und Elfenbeinknochen war, von dem brennende Stofffetzen hingen. Susi riss das Gitter und die Tür dahinter auf. Doch kurz bevor sie sich ins Innere retten konnte, erwischte sie beide ein Feuerstrahl, und sie wälzten sich kreischend und qualmend auf dem Boden, bis das Vermächtnis hereingeflogen kam, die Tür hinter ihnen zuknallte und sich in eine Decke verwandelte, die die Flammen erstickte.


  »Au! Au! Doppel-Au!«, jammerte Susi, als sie sich aufrappelte. Sie wollte gerade ein weiteres Au folgen lassen, als die Tür erbebte und im Fenster das Gesicht eines Bürgers erschien, der versuchte, die äußere Gittertür wieder aufzuschieben.


  »Wo ist der Aufzugführer?«, rief Susi. Sie schaute sich hektisch um, aber außer ihr, Giac und Teil Sechs des Vermächtnisses war niemand in der Kabine. Es gab keinen Aufzugführer, und das kleine Podium in der Ecke war ebenfalls unbesetzt.


  Susi blickte auf die lange Bedientafel rechts von der Tür. Darauf waren Hunderte von kleinen Messingknöpfen, angeordnet in Zwölferreihen, die vom Boden bis zur Decke reichten, welche sich etwa anderthalb Meter über Susis Kopf befand. Von Susis Hüfte abwärts waren diese Messingknöpfe grün, geschwärzt und von ziemlich eklig aussehender Patina überzogen. Einige Knöpfe in der Mitte waren ebenfalls ziemlich verdreckt und im Großen und Ganzen stumpf. Nur die oberen Reihen, die über Susis Kopf, glänzten makellos, so wie es sich gehörte.


  »Giac, halt die Tür zu!«, befahl Susi. Sie sah zum Vermächtnis hoch, das in der Nähe der Decke flatterte. »Welcher Knopf ist fürs Große Labyrinth?«


  »Der hier«, antwortete der Rabe und drückte mit dem Schnabel einen Knopf einen knappen halben Meter über Susis Kopf.


  »Hoffe ich«, fügte er hinzu, als der Aufzug unter ihnen wegsackte und das Fenster in der Tür sich augenblicklich grau färbte.


  KAPITEL SIEBEN
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  Nach ihrer Dekontamination händigte man Blatt eine neue Garnitur von Kleidern aus. Kratzige Unterwäsche und ein Trainingsanzug in Wüstentarnfarbe waren zwar nicht das, was sie sich ausgesucht hätte, aber das spielte nicht wirklich eine Rolle, denn sie würde darüber einen Schutzanzug tragen. Anders als die Militär- oder FBA-Anzüge war dieser grellgelb; vorn und hinten war das Wort EVAKUIERT aufgedruckt. Ellen zeigte ihr, wie man den Anzug anlegte, nämlich indem man rückwärts in die damit verbundenen Überstiefel trat und dann den vorderen zahnlosen Innenreißverschluss hoch- und den Außenreißverschluss herunterzog, bevor man die großen Klettverschlussstreifen umklappte. Als Nächstes war die Gasmaske an der Reihe. Es war ein einfaches Militärmodell ohne Funkgerät oder sonstigen Schnickschnack und stank ekelhaft nach Gummi. Ellen demonstrierte, wie man das Ding anlegte und reinigte, indem man die Einlassventile schloss und kräftig ausatmete.


  Blatt probierte es gerade zum dritten Mal selbst, als Ellen einen Anruf bekam.


  »Verstanden!«, sagte Ellen, und dann zu Blatt: »Okay, du kannst jetzt gehen. Major Penhaligon erwartet dich draußen.«


  Blatt drehte sich um, um denselben Weg zurück zu nehmen, den sie gekommen war, aber Ellen tippte ihr auf die Schulter und zeigte auf eine andere luftschleusenartige Tür.


  »Eingang hier, Ausgang dort«, sagte sie. »Wir werden uns wahrscheinlich später noch mal sehen, bei deiner nächsten Dekontamination.«


  »Bäh!« Bei der Vorstellung, wieder geschrubbt zu werden, verzog Blatt das Gesicht.


  »Immerhin hast du jetzt einen neuen Haarschnitt«, tröstete Ellen sie. »Und nächstes Mal wirst du vielleicht warten müssen, denn ich rechne damit, dass wir sehr bald alle Hände voll mit Flüchtlingen zu tun haben werden, und ich wette, dass du dann froh sein wirst, wieder mal aus diesem Anzug rauszukommen. Selbst eine Dekontamination wird dir dann willkommen sein.«


  »Vermutlich«, antwortete Blatt. Ihre Stimme klang auch für sie selbst sonderbar dumpf durch die Atemmaske. »Danke, Ellen.«


  »Ich mache nur meine Arbeit«, entgegnete die Frau. »Viel Glück!«


  Blatt winkte und ging in die Luftschleuse. Sie musste warten, während es summte und brummte, bevor sich die Außentür öffnete und sie in einen Drucklufttunnel aus durchsichtigem Kunststoff entließ, der zu einer weiteren tragbaren Luftschleusenkonstruktion führte. Diese brauchte mehrere Minuten, um den gewünschten Zustand zu erreichen, wobei der Fortschritt des Druckausgleichs und Türöffnens von einer Reihe winziger LEDs angezeigt wurde, die sich langsam von Rot zu Grün veränderten, ein Vorgang, den Blatt unheimlich faszinierend fand.


  Draußen vor der letzten Luftschleuse wartete Major Penhaligon. Bei ihm waren Chen und ein weiterer Soldat, auf dessen Namensschild WILLIAMS stand und der einen großen, mit einem roten Kreuz gekennzeichneten Ärztetornister trug.


  »Blatt?«, fragte Major Penhaligon.


  »Ja.«


  »Es wartet ein Fahrzeug auf uns. Folge mir bitte.«


  Blatt folgte den drei Soldaten die Straße hinunter zu einem wartenden Mannschaftswagen. Die hintere Rampe stand offen; sie stapften hinauf und ließen sich auf den Bänken im Inneren nieder, die Soldaten links und Blatt rechts. Sie kam sich ein bisschen wie bei einer Talentprobe vor.


  Hinter ihnen schloss sich die Rampe, und der Mannschaftswagen ratterte los. Den Fahrer konnte Blatt nicht sehen, denn die Fahrerkabine war blickdicht und hermetisch vom hinteren Teil abgeschottet.


  »Dein angebliches Krankenhaus befindet sich hier, richtig?«, fragte Major Penhaligon. Er beugte sich vor, um Blatt eine zusammengefaltete Landkarte zu zeigen. Es war eine detaillierte Satellitenkarte, und Blatt konnte mühelos das große weiße Gebäude ausmachen, bei dem es sich um Freitags Klinik handelte. Es war mit Rotstift eingekreist und mit einem Fragezeichen versehen worden. Im Gegensatz zu fast allen anderen Gebäuden fehlten jedoch seine Bezeichnung und weitere Informationen.


  Unheilvollerweise war da auch noch ein schraffierter Kreis auf die Karte gemalt. Er lag über dem Ostbezirks-Krankenhaus und war mit ANFÄNGLICHE TOTZONE bezeichnet. Die Außenlinie tangierte die Vorderseite von Freitags Klinik.


  »Das ist es!«, bestätigte Blatt und tippte auf die Stelle.


  Major Penhaligon nickte und lehnte sich wieder zurück.


  Blatt schaute durch das kleine Fenster nach draußen. Durch das sehr dicke Panzerglas sah alles verschwommen aus, und am Anfang war es schwierig festzustellen, wo genau sie sich befanden, aber bald erkannte sie ein Gebäude wieder, und nur wenige Minuten später hielten sie vor Freitags Klinik an.


  Das Äußere des Gebäudes gab keinerlei Aufschluss darüber, dass es sich dabei um ein Krankenhaus oder etwas in der Art handelte. Es glich den anderen alten Flachbauten in der Straße, in denen Büros untergebracht waren. Und wie diese trug es auch die Zeichen des Kernwaffenangriffs, denn alle Fenster, die zum Ostbezirks-Krankenhaus hin lagen, waren zersprungen, und die Fassade zeigte Brandspuren. Einst hatten auch ein paar Bäume davorgestanden, doch davon zeugten jetzt nur noch schwarze Stümpfe.


  Als sie aus dem Mannschaftswagens stieg, überkamen Blatt Zweifel. Was, wenn alle Schläfer fort waren, wieder ins Haus geschafft durch die erneute Machenschaft eines Treuhänders? In diesem Fall würde Major Penhaligon sie für eine Spinnerin oder sogar für eine Unruhestifterin halten und – In diesem Moment kam Martine durch die Vordertür geplatzt. Obwohl sie ein Halstuch über dem Kopf und einen Mundschutz trug, war an ihrem starren Blick leicht zu erkennen, dass sie schreckliche Angst hatte.


  »Hilfe!«, schrie sie. Sie fiel fast von der Rollstuhlrampe herunter und direkt in Feldwebel Chens Arme, die vorwärtsgeeilt war und sie auffing. »Da ist ein Ding – es ist aus dem –«


  Martine hatte nicht genug Luft, um herauszubringen, was sie sagen wollte, aber Blatt zumindest wusste es auch so. Ein Wesen aus dem Haus.


  »Was?«, fragte Major Penhaligon. »Ein was?«


  Martine zeigte hinter sich, und ihr Arm zitterte. »Es … es ist aus dem Schwimmbecken gekommen!«


  »Das glaube ich ja nicht!«, blaffte Major Penhaligon. »Williams! Kümmern Sie sich um die Frau!«


  Er schob sich an Martine vorbei und stürmte zur Eingangstür der Klinik hoch. Blatt hastete hinter ihm her und rief: »Seien Sie vorsichtig! Da drinnen gehen … äh … schräge Dinge vor sich!«


  Feldwebel Chen, die mit ausholenden Schritten neben Blatt die Rampe hochging, stutzte und schaute sie durch ihre Maske an. »Schräg, so wie geflügelte Leute?«


  »Schräger!«, erwiderte Blatt.


  »Oh, oh!« Chen zog ihre Pistole und lud durch. »Warten Sie, Major! Wir könnten ernste Schwierigkeiten kriegen!«


  Major Penhaligon, der gerade die Tür öffnen wollte, zögerte; dann trat er zurück und machte seine eigene Pistole schussbereit.


  »Das ist ja lächerlich!«, sagte er. »Vielleicht ist es der Graufleckenvirus oder was Ähnliches, der alle durchdrehen lässt. Chen, bleiben Sie dicht hinter mir! Blatt, du wartest hier!«


  Er stieß die Tür auf, ging langsam hinein und drehte den Kopf, sodass er, ungeachtet des eingeschränkten Gesichtsfeldes, das ihm seine Maske auferlegte, den Korridor überblicken konnte. Chen folgte ihm, und Blatt, obwohl es ihr anders gesagt worden war, folgte Chen.


  Im Eingangsbereich und in den Verwaltungsbüros war kein Mensch. Doch als Major Penhaligon und Feldwebel Chen mit Blatt im Schlepptau über den Hauptgang vorrückten, hörten sie weiter vorn jemand schreien, dort, wo die Rampe auf die untere Ebene hinabführte.


  Ein Schläfer taumelte vom oberen Ende der Rampe und machte noch ein paar Schritte, bevor er auf grauenerregende Weise von einem langen, grünen Tentakel gepackt wurde. Blitzschnell schlang es sich um den Körper des alten Manns, riss ihn von den Füßen und zerrte ihn außer Sicht. Ein weiterer Schrei zerriss die Luft, dann herrschte Stille.


  »Haben Sie das gesehen?«, fragte Major Penhaligon überflüssigerweise.


  »Allerdings!«, entgegnete Chen. »Mindestens fünf Meter lang und so dick wie mein Arm. Und ich will lieber nicht wissen, wo das dranhängt –«


  Noch während sie sprach, schob sich der Fangarm wieder tastend um die Ecke. Ein weiterer folgte, dann noch einer, und dann erschien der eigentliche Körper der Kreatur. Sie besaß die Größe und Form eines Kleinwagens und eine dellenartige, zäh wirkende, leuchtend grüne Haut. Unter dem Rumpf saßen Hunderte von fußlangen Beinen und insgesamt drei große Tentakel, von denen jeder gut und gern zehn Meter maß. Oben auf dem Leib saß noch eine kürzere Gliedmaße, vielleicht auch ein Hals, der etwa einen Meter lang war und ein Sinnesorgan trug, das einem Gänseblümchen ähnelte. Hunderte von blassgelben seeanemonenartigen Tentakeln umwogten eine zentrale Kugel von dunklerem Gelb. Als Major Penhaligon einen Schritt nach vorn machte, drehten sich die Tentakel alle in seine Richtung, so als registrierten sie die Bewegung. Der Soldat hielt an, doch die meisten Anhangsgebilde blieben auch weiterhin auf ihn gerichtet; nur einige wenige flatterten an den Seiten, als hielten sie nach anderen potenziellen Feinden Ausschau.


  »Behalten Sie das Ding im Auge, aber nicht schießen!«, befahl Major Penhaligon. Dann murmelte er etwas in sein Funkgerät, das Blatt nicht verstehen konnte.


  »Schätze, es mit weniger als ’nem fünfziger Kaliber unter Beschuss zu nehmen wär ohnehin vergebene Liebesmüh«, meinte Chen, hielt ihre Pistole aber dennoch weiter auf die Kreatur gerichtet.


  »Es trägt ein Halsband!«, rief Blatt und deutete auf eine dünne Schnur, die um die mutmaßliche Halsgliedmaße geschlungen war. An diesem Halsband war eine schmale, geflochtene Leine befestigt, die zurück um die Ecke führte.


  »Du hast ja so recht gehabt, das hier ist ›schräg‹!«, bemerkte Chen.


  »Ich frage mich, wer die Leine festhält«, sagte Blatt.


  Einen Moment später erhielt sie die Antwort darauf, denn plötzlich trat eine menschenähnliche Gestalt hinter der Kreatur hervor. Sie war grünhäutig, zwei Meter groß und trug einen Frack aus Herbstlaub sowie eine Hose, die offenbar aus grünem Rasen bestand. Da der Humanoid keine Schuhe anhatte, konnte Blatt seine langen, gelbbraunen Zehen erkennen, die stark an die Pfahlwurzeln einer Weide erinnerten.


  In der rechten Hand hielt er eine Sense, deren Stielende auf dem Boden ruhte. Der Sensenbaum war mindestens drei Meter lang, und das gebogene Blatt reichte dem grünhäutigen Wesen von Schulter zu Schulter. Es bestand aus einem dunklen Metall, das das Licht nicht reflektierte.


  »Ich bin hier wegen des Mädchens Blatt«, sagte die Gestalt, eindeutig ein Bürger. Er machte eine lässige Handbewegung. Blatt bemerkte, dass seine Daumennägel von einem dunkleren Grün waren als seine Haut, so dunkel, dass sie fast schwarz wirkten. »Ihr anderen dürft gehen.«


  »Was … Wer sind Sie?«, fragte Major Penhaligon.


  »Man nennt mich gemeinhin den Schnitter, und das soll genügen«, erwiderte der Bürger. »Blatt-Mädchen, mein Gebieter wünscht dich zu sehen. Komm zu mir!«


  »Gebieter?«, fragte Blatt. Major Penhaligon flüsterte wieder etwas in sein Funkgerät, und Chen hatte ihr Ziel auf den grünen Bürger verlagert. »Ist es Samstag oder Sonntag?«


  »Es ist nicht nötig, dass ich dir das sage. Komm zu mir, Kind, ehe ich Biestwurz auf deine Begleiter hetze!«


  »Mach dich bereit zur Flucht!«, raunte Chen ihr zu, so leise, dass Blatt es fast nicht hören konnte.


  »Lauf.«, rief Major Penhaligon. Gleichzeitig eröffneten er und Chen das Feuer auf das Biestwurz. Blatt wirbelte herum und sprintete, so schnell sie konnte, in Richtung Tür. Um sie herum erfüllte das donnernde Echo der Schüsse die Luft, gefolgt vom lauten Hall der Stiefeltritte, als Penhaligon und Chen sie einholten. Noch im Lauf hob Chen sie hoch und nahm sie unter den Arm, und während sie durch die Tür stürmten, schoss Major Penhaligon mehrmals in das vorderste der sie verfolgenden Tentakel, das nach seinem Bein griff. Die Kugeln fanden zwar ihr Ziel, schienen jedoch keinen nennenswerten Schaden anzurichten.


  »Zum Wagen!«, schrie Major Penhaligon. Das Fahrzeug hatte gewendet, sodass das Turmgeschütz jetzt auf die Kliniktür gerichtet war; die hintere Rampe war herabgelassen. Mit eingezogenem Kopf rannte Chen mit Blatt darauf zu, dicht gefolgt von Major Penhaligon, während das Maschinengewehr mit ohrenbetäubendem Lärm über ihre Köpfe hinweg das Feuer eröffnete.


  Williams und Martine waren schon im Wagen und wichen hastig ins Innere zurück, als Chen, Blatt und Major Penhaligon hereinstürzten. Dann zog Chen den Hebel, der die hintere Rampe schloss. Quietschend und quälend langsam hob sie sich, gerade als einer der Biestwurz-Tentakel sich um die Ecke schlängelte und den Rand packte.


  Draußen brach das schwere Rattern des Turm-MGs ab, und über den Innenlautsprecher erscholl die panische Stimme des Fahrers: »Ich kann’s nicht aufhalten! Ich kann nicht –«


  Ein plötzlicher Aufprall ließ das Fahrzeug erbeben und warf Blatt zu Boden. Während sie sich wieder aufrappelte, schob sich von der anderen Seite der Rampe ein zweiter Tentakel ins Innere. Chen hackte mit ihrem Kampfmesser darauf ein, aber das Fleisch war zäh wie Gummi; das Messer prallte einfach davon ab, egal, mit wie viel Wucht Chen darauf einhieb.


  Inzwischen hatten die Tentakel die Rampe ganz umschlungen. Mit einem Ruck rissen sie die schwere Panzerplatte so mühelos aus ihrer Halterung, als wäre sie aus Lakritze. Die Tür segelte durch die Luft und krachte in ein ausgebranntes Auto auf der anderen Straßenseite. Dort, wo vorher die Rampe war, erschien das Biestwurz in der Öffnung.


  Chen und Major Penhaligon versuchten, Blatt hinter sich zu schieben, als ob sie sie irgendwie vor dem Monster beschützen könnten, aber Blatt widersetzte sich.


  »Nein!«, sagte sie. Es bedurfte ihres ganzen Mutes, um die nächsten paar Worte herauszubringen. »Es hat keinen Sinn. Ich werde gehen … Ich werde mit ihnen gehen. Dann werden sie vermutlich alle anderen in Ruhe lassen.«


  »So ist es«, bestätigte der Schnitter, der plötzlich im Eingang aufgetaucht war. »Komm! Wir haben nicht viel Zeit!«


  »Nein!«, rief Major Penhaligon. Er ergriff Blatts Arm, als sie sich auf das Loch im Wagen zubewegte. »Es muss doch etwas geben, was wir tun –«


  »Gibt es nicht«, entgegnete Blatt ruhig. Sie schüttelte Major Penhaligons unsicheren Griff ab und trat aus dem Mannschaftswagen. Draußen drehte sie sich um und fügte hinzu: »Es gibt nichts, was irgendjemand von uns tun könnte. Ich hoffe nur … ich hoffe nur, dass Arthur mich retten kann … uns alle retten kann …«


  »Arthur?«, wiederholte Major Penhaligon. Auch wenn seine Stimme durch die Maske verzerrt wurde, waren die Überraschung und die Erschütterung darin unverkennbar. »Mein kleiner Bruder?«


  »Ja«, sagte Blatt.


  »Genug!«, unterbrach der Bürger sie barsch. Er streckte die Hand aus und packte Blatt bei der Schulter. Sie fuhr unter der Berührung zusammen, verspürte eine Woge der Furcht, die so intensiv war, dass sie beinah umgefallen wäre. Doch sie kämpfte dagegen an und hielt sich aufrecht. Auf keinen Fall wollte sie, dass der Bürger – oder Chen und Penhaligon – merkte, wie groß ihre Angst war. Zum Glück verhüllte die Maske ihr Gesicht, denn die Tränen, die unkontrolliert in ihr aufstiegen, konnte sie nicht zurückhalten, geschweige denn wegwischen.


  »Komm!«


  »Kümmern Sie sich um die Schläfer!«, rief Blatt über ihre Schulter, bevor sie weggeschoben wurde, zurück Richtung Tür von Freitags Klinik.
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  Nur dass es gar nicht die Kliniktür war, wie sie nun durch das Regenbogenprisma ihrer Tränen feststellte. Das zweiflügelige Portal war zu einer großen, überwölbten Pforte geworden, die mit tausend wirbelnden Formen und Mustern geschmückt war. Mit Bildern dessen, was geschehen war, und dessen, was vielleicht noch geschehen würde. Ein verwirrendes Kaleidoskop aus Farben und Bewegung, von dem Blatt wusste, dass sie es nicht weiter ansehen durfte, weil sie sonst so tief hineingezogen würde, dass sie den Verstand verlöre.


  Denn was sie sah, war der Vordereingang des Hauses.


  KAPITEL ACHT
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  Die beiden Bürger legten Arthur Handschellen an, die mit einem eigenen, intensiven blauen Licht leuchteten. Er hatte diesen zauberischen Stahl früher schon einmal gesehen – der Alte war damit an seine Uhr gefesselt gewesen –, deshalb sträubte er sich umso heftiger. Aber die Bürger waren zu stark, und obendrein half ihnen die unsichtbare Macht. Die Macht, die Arthur auf sich lasten spürte und von der er wusste, dass sie vom Siebten Schlüssel ausging, den Lord Sonntag in der Hand halten musste.


  Als einer der Bürger eine Kette an der Handschelle um sein rechtes Handgelenk befestigte, bot Arthur all seine Kraft auf. Mit einem Ruck entwand er seinen Arm dem Griff des Bürgers, zeigte direkt auf Sonntag und rief: »Ich, Arthur, gesalbter Erbe des Königreichs, beanspruche den Siebten Schlüssel –«


  Lord Sonntags Augen verengten sich. Eine leichte Bewegung mit dem Schlüssel, der in seiner gewölbten Hand verborgen war, und sofort verlor Arthur die Stimme. Die nächsten Worte gerieten ihm zu einem unverständlichen Krächzen.


  »Ihr könnt den Schlüssel nicht ohne die Hilfe von Teil Sieben des Vermächtnisses beanspruchen«, sagte Lord Sonntag. »Und ich wünsche nicht, Eurem Geschwafel zuzuhören.«


  Die Bürger hatten die Ketten angebracht und zogen Arthur die Hände hinter den Rücken. Er konnte die Zauberei in den Handschellen spüren, wie eine entsetzlich kalte Strömung im Metall, die unveränderlich gegen den Uhrzeigersinn um seine Handgelenke floss. Sie fühlten sich unglaublich stark an, und er bezweifelte, sie sprengen zu können, selbst wenn es ihm gelingen sollte, den Fünften und Sechsten Schlüssel zurückzubekommen – was unwahrscheinlich schien. Die Schlüssel hüpften und flogen noch immer in dem Silbernetz umher, das Sonntag in Armeslänge von sich hielt, während seine andere Hand den Siebten Schlüssel umfasste. Arthur wünschte, er könnte sehen, was genau dieser Schlüssel war, aber er blieb seinen Blicken vollständig entzogen. Was es auch war, es musste klein sein – allerdings war nicht ausgeschlossen, dass es wachsen und sich verändern konnte, denn Sonntag hatte das ja auch getan.


  Lord Sonntag schaute hoch, und Arthur folgte seinem Blick: Über ihnen war etwas – ein schwarzer Punkt an diesem wunderschönen blauen Himmel mit seinen hingehauchten Wolken. Der Punkt wuchs und wurde immer größer, während er aus großer Höhe auf sie herabstieß, und Arthur sah, dass es sich um eine riesige Libelle handelte. Sie senkte sich sehr schnell zu ihnen herunter und verharrte dann schwebend über ihren Köpfen, wobei ihre Flügel beinah den oberen Rand der Hecken berührten.


  Es war eine sehr große Libelle. Ihr Körper maß ungefähr zwanzig Meter, und jeder ihrer netzartig geäderten, surrenden Flügel war gut und gern doppelt so lang. Arthur konnte es von unten nicht genau erkennen, aber da war etwas auf ihrem Rücken. Eine Art Kabine oder ein Deckhaus, mit Farbglasfenstern und einem Holzziegeldach.


  Ein Bürger, der einen einteiligen Arbeitsanzug aus weichem, gegerbtem Leder und einen Jägerhut mit Feder trug, warf eine lange Strickleiter vom Hinterleib der Libelle herab. Die Leiter entrollte sich beim Fallen und blieb dicht neben Lord Sonntag hängen, der sie rasch zu erklimmen begann, wobei er mühelos immer mehrere Sprossen auf einmal nahm.


  Während Lord Sonntag auf das Insekt kletterte, warf der Handlanger auf der Libelle ein Seil herab, an dessen Ende sich ein großer Haken befand. Die Bürger, die Arthur festhielten, schlangen seine Kette um den Haken, der Bürger oben gab irgendeiner unsichtbaren Crew ein Zeichen, und das Seil wurde hochgezogen, bis Arthur ungefähr zehn Meter unter der Libelle baumelte. Es war eine äußerst schmerzhafte Position, weil die Handschellen an seinen Handgelenken, die ihm auf den Rücken gedreht worden waren, nun sein ganzes Gewicht trugen. Arthur wusste, dass ihm das Ganze vor seiner Verwandlung die Arme ausgekugelt und er vor Schmerz geschrien hätte; jetzt indes verzog er bloß das Gesicht und unterdrückte den Schmerz, denn die Wut in ihm war stärker als jedes andere Gefühl.


  Ein Teil dieser Wut galt ihm selbst.


  Wie konnte ich nur so dumm sein!, dachte er. Ich hätte von hier verschwinden sollen, als klar war, dass das die Unvergleichlichen Gärten sind. Stattdessen habe ich blind einem unbekannten Pfeiferkind vertraut …


  Die beiden großen grünhäutigen Bürger erklommen die Strickleiter, die sodann eingeholt wurde. Arthur hörte über sich einen Pfiff, und das Trommeln der Libellenflügel nahm an Tempo und Tonhöhe zu. Die Beine des Insekts, die knapp oberhalb von Arthur gebaumelt hatten, wurden an den mächtigen Hinterleib gezogen.


  Die Libelle stieg steil auf und schwenkte dann scharf nach rechts. Durch das Manöver geriet Arthur an seiner Kette ins Pendeln und stieß ein Keuchen aus. Seine Arme mochten mittlerweile auskugelsicher sein, aber ein Teil seines Gehirns hatte das anscheinend noch nicht kapiert und sendete immer noch Starke-Schmerzen-unternimm-etwas-Signale aus.


  Arthur kämpfte den Schmerz nieder. Dann, mit einer herkulischen Anstrengung, beugte er sich nach vorn, bis er kopfüber hing, bog die Füße durch die zusammengebundenen Arme und schwang die Beine durch, sodass seine gefesselten Handgelenke jetzt vor und über ihm waren. Auf diese Weise konnte er sich nun an den Ketten festhalten, sodass sein ganzes Gewicht nicht mehr nur von den Handschellen getragen wurde. Zwar hing er noch immer unter einer schnell fliegenden Libelle, Handgelenke und Schultern jedoch schmerzten nicht mehr ganz so arg.


  Als der Schmerz nachließ, stellte Arthur fest, dass er sich wieder auf andere Dinge konzentrieren konnte, wie zum Beispiel sich umzuschauen. Die Libelle war in etwa tausend Fuß Höhe, wie er schätzte, in einen waagrechten Flug übergegangen und bot ihm einen Panoramablick über die Unvergleichlichen Gärten.


  Unter anderen Umständen wäre es eine wunderbare Aussicht gewesen. Unter ihm lag ein Patchwork aus Hunderten oder möglicherweise Tausenden Gärten, alle durch Korridore voneinander getrennt, die von großen, grünen Hecken gesäumt wurden, genau wie der, in dem er in den Hinterhalt geraten war. Es gab Gärten, die klein und grün und ordentlich waren; Gärten, die rotgelb und ockerfarben waren und sich unregelmäßig über viele Hektar ausbreiteten; es gab Wüsten und sanft welliges Hügelland, Sümpfe und sogar einige Strände mit Ozeanstücken, die nicht mehr als hundert Meter lang und breit waren. Einige Gärten beherbergten Gebäude, von Gartenschuppen über Minarette bis hin zu modernen Bauwerken, die auch in Arthurs Heimatstadt nicht fehl am Platz gewirkt hätten.


  Inmitten dieses Gartenmosaiks gab es auch mehrere andere Landstücke, die viel größer waren. Eins davon, in einiger Entfernung rechts von Arthur, war eine grüne Fläche von wenigstens einem Kilometer Breite und mehreren Kilometern Länge, in deren Zentrum sich ein ausgetrockneter Teich oder eine schlammige Vertiefung befand. Einen Augenblick später erkannte Arthur diesen Flecken als die Stelle wieder, wo Samstags Sturmbock durchgebrochen war. Und als er genauer hinsah, stellte er fest, dass sich rings um das Loch winzige Gestalten bewegten. Auf der anderen Seite des Grüns, in Richtung des Wildblumenrains, bewegten sich sogar noch viel mehr kleine Punkte. Aber er war mehrere Kilometer davon entfernt, und die Libelle stieg höher, sodass er nicht erkennen konnte, ob es sich bei den winzigen Gestalten um Sonntags Insektensoldaten oder Samstags Bürger handelte.


  Nicht, dass es wirklich von Bedeutung wäre, dachte Arthur. Er musste überlegen, was er tun sollte, statt sich zu fragen, was sich wohl im Kampf zwischen Samstag und Sonntag abspielte – oder gar im Kampf im Oberen Haus darunter, zwischen dem Pfeifer und Samstag.


  Er sah zu seinen Handgelenken hoch. Soweit er es bei dem Wind in seinen Augen und dem ständigen Hin-und-her-Schaukeln, das von den Kursänderungen der Libelle verursacht wurde, erkennen konnte, bestanden die Handschellen aus einem einzigen Stück zauberischen Stahls. Sie wiesen keine Schlüssellöcher, Bolzen oder sonstigen sichtbaren Verschlüsse auf. Die Kette lief durch hervorstehende Ösen, die etwa einen Zentimeter stark waren und ebenso wie die Hauptringe Teil der Handschellen zu sein schienen, denn Arthur konnte an ihnen keine Schweißnähte oder sonstigen Schwachstellen entdecken.


  Es war anzunehmen, dass sie nur vom Siebten Schlüssel oder einer ähnlichen Macht geöffnet werden konnten. Vielleicht könnte Arthur mit den übrigen sechs Schlüsseln seine Freilassung befehlen, sofern Lord Sonntag nicht opponierte, aber im Augenblick war nicht einmal ein einziger Schlüssel in seinem Besitz.


  Er brachte die Handgelenke zusammen und versuchte die Finger der rechten Hand unter die linke Handschelle zu schieben, um zu sehen, ob er sie mit seiner jetzt übermenschlichen Kraft zerbrechen oder wenigstens verbiegen konnte. Aber die Handschellen saßen zu fest, und im Grunde seines Herzens wusste er, dass es unmöglich war, sie durch irgendeinen physischen Akt zu öffnen: Durch Zauberei geschaffen, konnten sie auch nur durch Zauberei gelöst werden.


  Als Nächstes versuchte Arthur, ein Telefon herbeizubeschwören, so wie es ihm schon in anderen Teilen des Hauses gelungen war. Aber egal, ob er laut danach verlangte oder einfach nur versuchte, kraft seines Willens eins zu erschaffen, es passierte nichts.


  Danach versuchte er, den Ersten, Zweiten, Dritten und Vierten Schlüssel zu sich zu rufen, so wie er es im Mittleren Haus gemacht hatte. Doch auch das funktionierte nicht, ganz gleich, wie laut er schrie und tobte. Zumal seine Stimme immer noch heiser war von dem, was Lord Sonntag mit ihr angestellt hatte – und das unaufhörliche Brausen des Windes machte die Sache nicht besser.


  Die ganze Zeit über spürte er den unsichtbaren Druck des Siebten Schlüssels gegen sich arbeiten. Es war offensichtlich, dass er nicht dagegen ankommen konnte.


  Ungeachtet dessen versuchte Arthur es nach einer kurzen Ruhepause – so viel Ruhepause, wie einem möglich war, wenn man an Ketten unter einer Riesenlibelle baumelte, die sich mit Höchstgeschwindigkeit fortbewegte – noch einmal. Aber als einziger Erfolg seiner Bemühungen stellten sich rasende Kopfschmerzen ein, die sich zu den Schmerzen in seinen Handgelenken und Schultern gesellten.


  Er gab es auf und versuchte nachzudenken. Dass er sich in einer verzweifelten Lage befand, war ihm klar. Er war zwar jetzt sehr schwer zu töten, aber Lord Sonntag hatte sicherlich die Macht dazu, wenn er es wollte – andererseits, hätte er es gewollt, hätte er es vermutlich schon getan.


  Darüber dachte Arthur noch ein wenig nach. Sonntag hatte es geschafft, den Fünften und Sechsten Schlüssel zu fangen und festzuhalten, während Arthur gefesselt worden war, aber hätte er versucht, Arthur zu töten, hätten die Schlüssel ihn vielleicht energischer verteidigt. Außerdem, falls er Arthur tatsächlich umbrächte, könnte Sonntag sich nie mehr der übrigen Schlüssel bemächtigen – sie mussten freiwillig hergegeben werden.


  Es war allerdings möglich, dass Lord Sonntag die übrigen Schlüssel überhaupt nicht wollte. Andererseits hatte Arthur keine Ahnung, was Lord Sonntag wirklich wollte. Schließlich war es Samstag gewesen, die den Untergang des Hauses eingeleitet hatte, und es war Samstag gewesen, die in die Unvergleichlichen Gärten eingedrungen war, weil die Gärten der einzige Teil des Hauses waren, der den Ansturm des Nichts, das bereits die Fernen Weiten, das Untere Haus und wer weiß was inzwischen noch alles verschlungen hatte, wahrscheinlich überstehen würde.


  Alles, was Arthur wusste, war, dass Lord Sonntag einer der ursprünglichen treulosen Treuhänder war, die der Architektin nicht gehorcht und das Vermächtnis, statt seine Anweisungen zu befolgen, in sieben Teile zerrissen und diese versteckt hatten. Und da Arthur rechtskräftig der Bevollmächtigte des Vermächtnisses war und der vermutliche Rechtmäßige Erbe der Architektin, war Lord Sonntag automatisch sein Feind.


  Aber vielleicht können wir uns irgendwie einigen, überlegte er. Schließlich müssen wir beide die Nichtsflut aufhalten, um das Haus und das restliche Universum zu retten. Vielleicht könnte ich ihn als Befehlshaber der Unvergleichlichen Gärten bestätigen, und er würde in Ruhe gelassen, denn das scheint es doch zu sein, was er will …


  Arthur seufzte, als seine Gedanken in eine weniger optimistische Richtung gingen.


  Wem will ich eigentlich was vormachen? Dame Primus wäre nie damit einverstanden! Außerdem, wer weiß, was Sonntag wirklich im Schilde führt? Ich muss entkommen! Aber wie?


  Er seufzte noch einmal und verzerrte gleich darauf vor Schmerz das Gesicht, als die Libelle erneut die Richtung wechselte und er an dem Seil weit nach außen getragen wurde. Die Handschellen scheuerten inzwischen bei jeder Bewegung über die offenen Wunden an seinen Handgelenken, egal, wie fest er die Kette darüber packte.


  Mit den Schmerzen kam eine unerwartete Erkenntnis: Spätestens seit er den Fünften Schlüssel in seinen Besitz gebracht hatte, war mit jeder Verletzung, die er erlitten hatte, das brennende Verlangen nach Vergeltung einhergegangen, der Wunsch, es denen heimzuzahlen, die ihm den Schaden zugefügt hatten. Doch jetzt war er nicht wütend, fühlte keinen Rachedurst, der in seinem Innern mit Macht darauf drängte, gestillt zu werden.


  Ich bin schwächer ohne meine Schlüssel, erkannte Arthur. Aber ich bin auch mehr ich selbst.


  Sie hielten auf eine neue Landmarke zu, einen hohen, grünen Hügel, der noch einige Kilometer entfernt war. Er sah fast wie der Türstopperhügel im Unteren Haus aus, nur dass er wesentlich höher und die unteren Hänge terrassenförmig angelegt und mit Bäumen übersät waren. Da war auch etwas auf dem Gipfel, ein flaches Gebäude oder irgendeine Anlage, aber sie waren noch zu weit weg, als dass Arthur es hätte genau erkennen können.


  Direkt unter ihm wechselten sich immer noch die unterschiedlichsten Gärten ab, eingeschlossen und voneinander getrennt durch die hohen grünen Hecken. Arthur beobachtete, wie sie vorbeihuschten, und versuchte unterdessen verzweifelt, irgendeine List zu ersinnen, die ihm die Freiheit brächte. Er ließ seinen Blick ins Nirgendwo gleiten, senkte die Augenlider halb gegen den brausenden Wind, und die Gärten unter ihm verschwammen zu einem Flickenteppich aus vielen Grün- und Braun- und Blau tönen.


  Blau, ging es Arthur durch den Kopf.


  Er blinzelte und sah genauer hin. Da war ein See und, ungefähr einen Kilometer weiter, einer dieser sonderbaren, beschnittenen Ozeane, der seine Wellen an ein zweihundert Meter langes Strandstück spülte.


  Schiffbare Gewässer!, dachte Arthur, und sofort stand ihm ein einzelnes, gestochen scharfes Bild vor Augen: das eines großen, weißbärtigen Seemanns mit tief liegenden Augen, der eine Harpune führte, die vor mächtigster Zauberei funkelte und strahlte.


  Das war der Mariner, zweiter Sohn der Architektin und des Alten, der geschworen hatte, Arthur dreimal zu helfen, und dies bereits zweimal getan hatte. Wo immer es schiffbare Gewässer gab, konnte der Mariner segeln. Und wenn irgendetwas außer dem Siebten Schlüssel seine Ketten sprengen konnte, dann war es die Harpune des Mariners!


  Ich muss ihn sofort rufen, denn es könnte lange dauern, bis er hier eintrifft. Das heißt, dass ich mein Medaillon brauche.


  Das Medaillon des Mariners steckte in der Tüte in Arthurs Gürteltasche, und das war ein Problem: Aufgehängt wie er war, die Handgelenke mit Handschellen aneinandergekettet, konnte er nicht einfach nach unten langen, die Tasche öffnen und es hervorholen.


  Auch war es nicht möglich, wie sich nach ein paar Versuchen zeigte, sich so weit hochzuziehen, dass die Tasche in Reichweite seiner Hände kam, denn wenn er das tat, begann er, sich unkontrolliert um sich selbst zu drehen.


  Als Nächstes versuchte Arthur, die Beine hochzuschwingen, sodass er mit dem Kopf nach unten zu hängen kam. Aber auch hier stellte sich bald heraus, dass er zwar die gewünschte Stellung einnehmen und die Hände in die Nähe der Gürteltasche bringen konnte, ohne ins Rotieren zu geraten, es aber undenkbar war, auf diese Weise die Tasche zu öffnen und das Medaillon aus der Tüte zu nehmen – wenigstens nicht, ohne das hohe Risiko einzugehen, dass das Medaillon und sein gelber Elefant herausfielen und für immer verloren waren.


  Er suchte immer noch krampfhaft nach einer Möglichkeit, an das Medaillon zu kommen, als die Libelle in den Sinkflug ging. Sie hielt nach wie vor auf den terrassierten Hügel zu, den Arthur gesehen hatte, nur dass sie jetzt nicht mehr die Kuppe ansteuerte, sondern einen unbestimmten Punkt in halber Höhe.


  Arthur schwang sich wieder so herum, dass er mit den Füßen nach unten hing, und versuchte, die Rotation zu stoppen.


  Da war etwas auf einer der Terrassen, das seine Aufmerksamkeit auf sich gelenkt hatte, und er wollte einen genaueren Blick darauf werfen.


  Das tat er – und es überkam ihn ein Frösteln, das kälter als die Kälte war, die vom eisigen Stahl seiner Handschellen ausging: Auf der Terrasse, auf halber Höhe des Hügels, lag flach auf dem Boden ein Zifferblatt. Es hatte einen Durchmesser von etwa sieben Metern, mit senkrecht stehenden Ziffern aus blauem, zauberischem Metall. Die Uhr besaß lange, spitz zulaufende Zeiger, und neben der Nabe war eine kleine Tür in den Boden eingelassen.


  Es war eine kleinere Nachbildung des Gefängnisses des Alten, nur dass hier niemand an die Uhrzeiger gekettet war.


  Jedenfalls noch nicht … , dachte Arthur.


  KAPITEL NEUN
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  Der Aufzug sank schneller, als normal war, und die Fahrt ging weit weniger ruhig vonstatten. Susi und Giac wurden gegen die Wände geworfen, und Teil Sechs des Vermächtnisses musste unaufhörlich mit den Flügeln schlagen, um das Gleichgewicht zu halten, bis er sich schließlich einfach an Susis Schulter festkrallte. Auch da hörte er nicht zu flattern auf, während Susi versuchte, sich in einer Ecke zu verkeilen, um Halt zu finden, und Giac es ihr gegenüber gleichtat.


  Noch beunruhigender war, dass von Zeit zu Zeit ein winziges Tröpfchen Nichts durch den Boden brach und durch die Decke wieder verschwand. Das passierte hauptsächlich im hinteren Teil des Aufzugs, und so hielten sich die drei Passagiere aus diesem Bereich fern, so gut es ging. Das Nichts würde alles zersetzen, was ihm bei seinem Aufstieg im Weg war; schon eine flüchtige Berührung konnte eine Hand oder einen Fuß, eine Kralle oder einen Flügel zerstören.


  Die Sache war ebenfalls ein erschreckender Hinweis darauf, dass Nichts weiterhin ins Haus eindrang. Wenn es in den Aufzugsschächten freie Nichtspartikel gab, dann war es wahrscheinlich, dass die Leere weitere Verteidigungsanlagen durchbrochen hatte.


  »Seid Ihr sicher, dass Ihr den richtigen Knopf gedrückt habt?«, erkundigte sich Susi. »Ich meine nur … ihr wisstja, das halbe Haus ist inzwischen nur noch Nichts, und wenn wir da reinfahren –«


  »Die korrodierten Knöpfe deuten auf eine hohe Kontaminierung durch Nichts hin«, antwortete das Vermächtnis, das die Reihen der Bronze- und ehemaligen Bronzeknöpfe genau untersucht hatte. »Diejenigen, die schwarz und abgebröckelt sind, zeigen verlorene Teile des Hauses an.«


  »Dann war der fürs Große Labyrinth also noch hell?«, fragte Susi. »Das ist gut!«


  »Nicht ganz«, erwiderte das Vermächtnis. »Es gibt mehrere Knöpfe für alle Punkte im Großen Labyrinth, von wo aus Aufzüge verkehren. Einige davon sind schwarz. Der, den ich gewählt habe, war ein wenig angelaufen, aber selbst in dieser kurzen Zeitspanne hat sich die Patina darauf ausgebreitet.«


  »Das Labyrinth löst sich auf?«, fragte Susi. »Auch dort breitet sich das Nichts aus?«


  »Es hat den Anschein«, bestätigte das Vermächtnis. »Ich denke, wir sollten diesen Aufzug besser beschleunigen.«


  Es flog von Susis Schulter herunter und zur Decke hoch und zertrümmerte, indem es den Schnabel wie einen Eispickel benutzte, über den Knöpfen ein kleines Paneel mit Nussbaum-Elfenbein-Furnier, das ins Holz eingesetzt war. Hinter dem Paneel kam ein goldener Ring zum Vorschein.


  Das Vermächtnis warf einen Blick nach unten und sagte: »Hockt euch hin, und macht euch bereit!«


  Susi und Giac gehorchten. Der Rabe ergriff den Ring, legte die Flügel zusammen und ließ sich wieder auf Susis Schulter fallen, wodurch an dem Ring eine dünne Goldkette aus der Decke gezogen wurde. So wie die Kette länger wurde, erhöhte sich auch die Geschwindigkeit des Aufzugs, und als das Vermächtnis auf Susis Schulter landete, merkte sie, wie sie in die Luft gehoben wurde, plötzlich schwerelos durch die enorme Abwärtsbeschleunigung des Aufzugs.


  »Ich schwebe!«, kreischte Susi. »Das ist großartig!«


  »Tatsächlich?«, fragte Giac gequält. »Bist du sicher?«


  »Haltet euch fest!«, ermahnte das Vermächtnis sie. »Wir werden genauso schnell wieder langsamer werden. Oder sehr hart aufschlagen. Eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs –«


  Bei »sechs« ließ der Rabe den Ring los, und die Kette schoss wieder zurück in die Decke. Unvermittelt wurde auch der Aufzug langsamer, sodass Susi und Giac auf den Boden knallten. Ein paar Sekunden später erfolgte ein entsetzlicher Aufprall, und sie wurden erneut in die Luft geschleudert, zusammen mit einem Hagel aus Splittern und geborstenen Fußbodendielen. Bevor sie wieder herunterfallen konnten, neigte sich das, was vom Aufzug übrig war, zur Seite. Die drei rutschten die Wand hinunter und landeten als wirres Knäuel in der gefährlichen Ecke, wo das Nichts die Kabine in ein Sieb verwandelt hatte.


  Schließlich machte ein Gong pling! Die Innentür glitt auf und enthüllte eine verbeulte und verbogene Gittertür, die in den Angeln hing. Dahinter lag ein Wachraum, in dem ein Dutzend ziemlich überraschter Bürger, die in den Ledermänteln und grauen Hosen der Mäßig Ehrenwerten Artillerie-Kompanie steckten, ihre Musketen, Pistolen, Gnarzbarten und Schwerter aufrafften und sich kampfbereit machten.
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  »Schätze, wir sind da«, meinte Susi, während sie über Giacs Beine krabbelte und sich die Flügel des Vermächt-nisses aus dem Gesicht streifte, denn das hockte auf ihrem Kopf. »Wo immer ›da‹ auch sein mag.«


  Sie stand auf, wischte Splitter und Staub von sich ab und hielt die Hände hoch. Eine weise Entscheidung angesichts der inzwischen auf sie zielenden Nichtspulverwaffen – darunter auch ein kleines mobiles Artilleriegeschütz, das von einem halben Dutzend Artilleristen in Position gebracht wurde, bis das Bronzerohr auf die Aufzugstür ausgerichtet war.


  »Ich bin General Susi Türkisblau, persönliche Adjutantin von Lord Arthur«, rief sie laut. »Wer führt hier den Befehl?«


  Niemand antwortete, und die Waffen wurden nicht gesenkt. Susi überkam, was ungewöhnlich für sie war, ein Moment des Zweifels, während dessen sie sich fragte, ob die Artilleristen von mäßig ehrenwert zu unehrenhaft umgeschwenkt waren und sich womöglich dem Pfeifer oder Samstag angeschlossen hatten. Dann gab ein Hauptfeldwebel, auf dessen Ärmeln goldene Streifen und gekreuzte Kanonen prangten, den anderen Bürgern ein Zeichen. Die nahmen daraufhin die Waffen ein bisschen herunter, wenn auch nicht so viel, dass jemand im Aufzug eine Chance zur Flucht gehabt hätte. Auch der Kanonier mit der brennenden Lunte nahm diese ein Stückchen vom Geschützzündloch weg, jedoch nicht so weit, dass Anlass zur Beruhigung bestanden hätte.


  »Bleibt dort, gnädiges Fräulein und ihr anderen!«, rief der Hauptfeldwebel Susi zu. »Marschall Abenddämmerung führt den Befehl hier, und wir haben Order, kein Risiko einzugehen. Ich habe Euch beim Kampf um die Zitadelle gesehen, gnädiges Fräulein, aber Sehen heißt nicht immer Glauben; wenn Ihr also keine Einwände habt, werden wir den Marschall benachrichtigen.«


  Er gab ein Handzeichen, und einer der Artilleristen im Hintergrund schlüpfte durch die schwere, eisenbeschlagene Tür auf der anderen Seite des Aufzugs nach draußen.


  »Gute Idee!«, sagte Susi. »Ah, wo steckt er? Wir sind nicht in der Zitadelle?«


  »Das hier ist das Kanonenarsenal«, antwortete der Hauptfeldwebel. Er wollte noch etwas hinzufügen, als er von drei fernen Hornsignalen gestört wurde.


  »Ihr solltet Euch besser die Ohren zuhalten«, empfahl der Hauptfeldwebel, wenngleich weder er noch einer der anderen Kanoniere Anstalten machten, selbst diesen Rat zu beherzigen.


  Giac leistete prompt Folge; das Vermächtnis steckte den Kopf unter den Flügel. Susi hingegen wollte gerade fragen, warum, als eine gigantische Explosion von draußen, die die Wände des Wachraums zum Beben brachte, sie von den Beinen riss. Der Aufzug neigte sich noch mehr, bis er fast auf der Seite lag und Susi auf dem hockte, was einmal die Kabinenwand gewesen war.


  Der Hauptfeldwebel sagte etwas, aber aufgrund des Klingelns und Pfeifens in ihren Ohren konnte Susi ihn nicht hören. Als das Getöse in ihrem Gehörgang etwas nachließ, ergriff der Hauptfeldwebel erneut das Wort, und obwohl Susi ihn immer noch nicht richtig verstehen konnte, vermochte sie sich zurechtzureimen, was er sagte, indem sie die Worte von seinen Lippen ablas.


  »Hab’s Euch ja gesagt«, sagte er.


  Susi grinste und machte mit den Fingern die Pantomime des Ohrenreinigens. Es half tatsächlich, also machte sie weiter und betrachtete anschließend überrascht ihre geschwärzten Fingerspitzen.


  »Muss ’ne ganze Weile her sein, wo mich die Badezimmeraufseher zwischen den Ohren gewaschen haben!«, sagte sie stolz. »Schätze, sie werden auch keine Chance mehr dazu kriegen!«


  »Das halte ich auch für sehr unwahrscheinlich«, pflichtete Teil Sechs des Vermächtnisses ihr bei. Er hüpfte auf Susis Schulter und beäugte die Artilleristen. »Sagt mir, Hauptfeldwebel, wieso tragt Ihr alle schwarze Armbinden? Und was war das für eine Explosion?«


  Der Hauptfeldwebel kniff die Augen zusammen.


  »Ich beantworte keine Fragen von einem Vogel zweifelhafter Herkunft!«, erklärte er. »Ihr seht wie irgendein Nichtling aus.«


  »Ich muss doch sehr bitten!«, entrüstete sich das Vermächtnis. »Nehmt zur Kenntnis, dass Ihr den Sechsten –«


  »Sch!«, zischte Susi und hielt dem Raben schnell den Schnabel zu. »Der Vogel ist in Ordnung. Marschall Abenddämmerung wird sich für ihn verbürgen, ebenso wie für mich.«


  »Was ist mit dem da?«, verlangte einer der Kanoniere zu wissen, wobei er auf Giac zeigte. »Das ist doch einer von Samstags Leuten, oder?«


  »Na ja, das war er«, antwortete Susi. »Nur issers jetzt nich mehr, klar? Er arbeitet für Lord Arthur, genau wie wir andern.«


  »Wenn Ihr das sagt!«, meinte der Kanonier naserümpfend, legte aber die Gnarzbarte nicht aus der Hand und ließ auch weiterhin den dünnen blauen Funken über die Klinge der hellebardenähnlichen Waffe wandern.


  »Also, was sollen die schwarzen Armbinden?«, wiederholte Susi die Frage des Vermächtnisses. »Und was war das für ein Rums? Hat mal wieder einer im Nichtspulvermagazin geraucht?«


  Ein Chor empörter Stimmen beantwortete die letzte Frage 118 zuerst. Tatsächlich war der Rest der Armee der Überzeugung, dass die Artilleristen und Mechaniker der Mäßig Ehrenwerten Artillerie-Kompanie immer dicht davorstanden, sich selbst versehentlich in die Luft zu jagen, und sie es nur dem Glück zu verdanken hatten, dass es noch nicht so weit gekommen war. Diese Überzeugung entbehrte jeder Grundlage, aber dadurch war sie nicht weniger ärgerlich für die Betroffenen.


  »Ruhe!«, brüllte der Hauptfeldwebel. Die Unruhe legte sich, und der stämmige Bürger wandte sich wieder an Susi. »Nun, General, angenommen Ihr seid die, wo Ihr vorgebt zu sein, dann wisst Ihr auch, dass es keinen Artilleristen gibt, der raucht, selbst wenn wir die nötigen Zutaten dafür bekommen täten, was wir nicht tun seit dem Untergang der Fernen Weiten. Ebenso spielen wir auch nicht rum mit Zündhölzern oder Zündhilfen oder Flammenspray oder Gnarzbarten oder irgendwelchen anderen Sachen, von denen die andern Einheiten behaupten, dass wir’s täten! Deshalb nehmen wir’s auch nicht freundlich auf, wenn Witze über unsere Nichtspulvermagazine gemacht werden, oder –«


  Er unterbrach sich plötzlich, und mit dem sechsten Sinn eines lang gedienten Offiziers nahm er jählings Haltung an und rief: »Stillgestanden!«


  Mit einem Ruck richteten sich sämtliche Artilleristen zu voller Größe auf und erstarrten zu Salzsäulen, während die schwere Tür sich knarrend öffnete und ein hochgewachsener Bürger in dunkelgrauer Uniform mit schwarzen Epauletten den Raum betrat.


  »Marschall Abenddämmerung!«, rief Susi.


  »General Susi Blau«, antwortete Abenddämmerung würdevoll. Er entbot ihr eine elegante Ehrenbezeigung, die Susi mit weniger Eleganz, aber beträchtlicher Begeisterung erwiderte.


  »Eure Ankunft kommt unerwartet«, fuhr Abenddämmerung halb fragend fort. »Ebenso wie Eure Begleiter. Gehe ich recht in der Annahme, dass ich das Wort an Teil Sechs des Vermächtnisses richte?«


  »Das tut Ihr«, antwortete der Rabe und warf sich in die Brust. Es gefiel ihm, erkannt zu werden.


  »Und des Weiteren an einen von Samstags Zauberern?«


  »Oh nein, Sir!«, beteuerte Giac. »Bin nur ein Zauberkundiger Zaungast! Wenigstens war ich das, Sir. Aber jetzt diene ich Lord Arthur.«


  »Das freut mich zu hören«, sagte Abenddämmerung. »Ich bin sicher, es gibt noch viel mehr zu hören, aber es ist sehr wenig Zeit, um es zu hören. Wir müssen alle auf der angrenzenden Platte sein, ehe sie bei Sonnenuntergang weiterzieht.«


  »Wo gehen wir hin?«, erkundigte sich Susi. Sie war vertraut mit der Art und Weise, auf die das Große Labyrinth in Tausende jeweils eine Quadratmeile große Platten aufgeteilt war, die sich am Ende jedes Tages bewegten und dabei oft in einer einzigen Minute große Entfernungen zurücklegten. Sie besaß jedoch keinen jener Almanache, mithilfe derer die Offiziere herausfanden, auf welche Platte sie sich begeben mussten, um an ihren gewünschten Zielort zu gelangen.


  Sie trat beim Sprechen aus den Trümmern des Aufzugs heraus und ging näher an Abenddämmerung heran, wobei sie sich einen Moment lang zur Seite drehte, um durch das schmale Fenster in der dicken Steinmauer zu schauen.


  »Zu viel des Labyrinths ist vom Nichts durchbrochen worden«, sagte Abenddämmerung. »Gegenwärtig verlegen wir die Truppen ins Mittlere Haus; der größte Teil der Armee ist im Lauf des Tages bereits hinübergegangen. Ich befehlige eine Nachhut, die unsere schwere Artillerie und die größeren Geschütze vernichtet hat, denn wir können sie weder mitnehmen, noch dürfen wir riskieren, dass sie, ehe das Nichts das Labyrinth vollends zerstört, dem Pfeifer oder irgendeinem anderen Feind in die Hände fallen und man sie später gegen uns einsetzt.«


  »Das erklärt die Explosion«, sagte das Vermächtnis. Es flog zum Fenster und spähte mit seinen wachsamen schwarzen Augen hindurch. »Vielleicht möchtet Ihr mir erzählen, weshalb Ihr Trauerflor tragt?«


  »Zu Ehren von Sir Donnerstag«, sagte Abenddämmerung nach kurzem Zögern. »Er war immerhin jahrtausendelang unser Oberbefehlshaber, ungeachtet seines Vertrauensbruchs der Architektin gegenüber.«


  »Wollt Ihr damit sagen, dass er auch tot ist?«, fragte Susi.


  »Ja«, bestätigte Abenddämmerung. »Heute Morgen in seiner Zelle. Auch die Wachen vor seiner Tür wurden ermordet, und von Sir Donnerstag selbst blieben nur die Stiefel übrig.«


  »Hört sich eher danach an, als wäre er entkommen«, meinte Susi.


  »Seine Füße steckten noch in den Stiefeln«, führte Abenddämmerung aus. »Der Rest von ihm war vom Nichts zersetzt worden.«


  Susi hob eine Braue und kratzte sich am Kopf.


  »Dann sind sie also alle tot«, grübelte sie. »Montag, Dienstag, Mittwoch, Donnerstag … aber wer hat sie umgebracht?«


  »Was ist mit Lady Freitag?«, fragte das Vermächtnis. »Wie ich hörte, war sie ebenfalls in der Zitadelle eingesperrt?«


  »Sie lebt noch, soviel ich weiß«, antwortete Abenddämmerung. »Aber sie wurde vor einigen Stunden von der Vorhut ins Mittlere Haus mitgenommen.«


  Das Vermächtnis dachte einen Augenblick lang darüber nach, bevor es den Kopf neigte und fragte: »Und die anderen Teile des Vermächtnisses? Wo sind die? Haben sie sich als Dame Primus neu geschaffen, oder sind sie noch getrennt?«


  »Ich glaube, sie haben … äh … sie hat … das heißt Dame Primus hat … sich … wiedervereinigt und hält sich derzeit im Mittleren Haus auf, wo sie eine Kommandostelle eingerichtet hat«, berichtete Abenddämmerung. »Als Vorbereitung auf Lord Arthur, selbstverständlich. Apropos, Ihr wisst nicht zufällig, wo Lord Arthur ist?«


  »Nein, wissen wir nicht«, entgegnete das Vermächtnis mit einem Blick auf Susi. »Aber er hat mir Befehl gegeben, eine Streitmacht aufzustellen, um das Obere Haus zu stürmen. Wenn die Armee den Rückzug ins Mittlere –«


  Abenddämmerung fiel ihm ins Wort. »Nicht ›Rückzug‹, bitte! Wir haben nur eine alternative Stellung bezogen, in Vorbereitung für weitere Offensivaktionen.«


  »Wenn die Armee und Dame Primus im Mittleren Haus sind, dann müssen wir dorthin gehen«, fuhr das Vermächtnis fort. »Aber von diesem Aufzug aus ist das nicht möglich.«


  »In der Tat«, stimmte Abenddämmerung ihm zu. »Es überrascht mich, dass Ihr überhaupt angekommen seid: Doktor Scamandros hielt den Schacht für zu sehr vom Nichts gefährdet, sonst hätten wir ihn selbst benutzt.«


  »Sieht Euch ähnlich, einen maroden Fahrstuhl zu rufen!«, sagte Susi zum Vermächtnis.


  Der Rabe klapperte sie mit seinem Schnabel an und flog auf Giacs Schulter. Der versteifte sich und sah nervös weg, als ob er so die Anwesenheit des zauberischen Vogels ignorieren könnte.


  Marschall Abenddämmerung zog eine silberne Taschenuhr aus dem Ärmel und klappte sie auf.


  »Kommt! Uns bleibt weniger als eine Stunde; wir müssen sofort zur nächsten Platte marschieren! Sie bewegt sich zur Zitadelle, und in der Zitadelle befindet sich unser letzter noch funktionierender Aufzug.«


  »Dann bewegen sich die Platten also noch?«, fragte Susi. »Sie sind nicht kaputtgegangen?«


  »Manche bewegen sich noch«, antwortete Abenddämmerung. »Wir können nur hoffen, dass die, die wir brauchen, uns auch mitnehmen wird. Wenn nicht …«


  »Wenn nicht …?«, hakte Susi nach, als Marschall Abenddämmerung seinen Satz nicht beendete.


  »Dann werden wir vom Nichts vernichtet«, schloss der Bürger.


  KAPITEL ZEHN
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  Blatt war nur noch einen Schritt vom Vordereingang entfernt und hatte den Blick abgewendet, als der Schnitter sie hart in den Rücken stieß. Sie taumelte nach vorn, streckte die Arme aus, um sich abzufangen – und traf auf keinen Widerstand. Stattdessen stolperte sie geradewegs durch den Eingang und stürzte schreiend in Finsternis.


  Sie schrie noch immer, als der Schnitter, dessen Sense ihren Träger in ein helles, grünliches Licht tauchte, sie einholte. Erst da wurde Blatt klar, dass sie gar nicht wirklich fiel, sondern ihre Sinne ihr einen Streich spielten. Am ehesten ließ sich ihr Zustand als Schweben beschreiben, doch sobald sie vom Schnitter wegsah oder die Augen schloss, stellte sich das Gefühl des Fallens wieder ein.


  »Wo sind wir?«, fragte sie.


  »Im Inneren des Vordereingangs«, entgegnete der Schnitter. »Wir sollten nicht trödeln. Steig auf meinen Rücken, aber mach keinen Unsinn!«


  »Warum sollte ich Ihnen vertrauen?«, wollte Blatt wissen und fragte sich gleichzeitig, ob sie versuchen sollte, den Schnitter zu würgen oder so was. Damit verbunden war die vage Hoffnung, auf diese Weise eine Art Sieg davonzutragen, wenn sie ihre Ankunft dort, wo auch immer der Bürger sie hinzubringen beabsichtigte, hinauszögern könnte.


  »Es wäre besser, du gehorchst. Im Innern des Eingangs gibt es jetzt viele Nichtlinge, und ich werde beide Hände brauchen, um meine Sense zu schwingen.«


  Blatt schaute sich um: Alles, was sie sehen konnte, waren der Schnitter und sie selbst, umgeben von einer Aura grünlichen Lichts. Der Rest lag in Dunkelheit.


  »Ich habe wenig übrig für die, die sterben wollen«, sagte der Schnitter. »Und jetzt steig auf meinen Rücken! Sofort!«


  Blatt blickte noch einmal um sich: Diesmal sah sie tatsächlich die Andeutung eines Schattens, der das grüne Licht dämpfte, eine sekundenbruchteillange Warnung vor dem Auftauchen krallenbewehrter Beine, die zu etwas gehörten, das den Hinterleib und die Beine einer Spinne und den Rumpf und den Kopf eines Menschen besaß. Bevor die stachligen, haarigen Gliedmaßen sie packen konnten, hechtete Blatt sich zu Füßen des Schnitters, im selben Moment, als der Bürger seine Sense schwang und den Nichtling entzweischnitt. Die beiden Einzelteile schnappten weiter nach Blatt, bis der Schnitter sie wegtrat und sie in die Dunkelheit davon trudelten.


  Blatt brauchte keine weitere Aufforderung. Schneller als ein Affe auf einen Baum kletterte sie auf den Rücken des Schnitters und schlang zitternd ihre Arme um seinen Hals.


  »Du musst dich noch besser festhalten!«, sagte der Schnitter. Blatt tat, wie ihr geheißen. Dann erhob der Schnitter die Sense und sprang. Das grüne Licht leuchtete um sie herum, während sie sich durch diese seltsame Dunkelheit bewegten, die weder Wasser noch Luft war.
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  Wie Kreaturen aus der Tiefsee, die von einem glitzernden Köder angezogen werden, kamen die Nichtlinge zu dem grünen Licht. Der erste war ein gigantisches Vogelwesen mit tückischem Schnabel und metallischen Federn, doch anstelle von Krallen hatte er völlig überdimensionierte Hände, ohne Daumen, dafür aber mit acht Fingern. Er stieß mit seinem Schnabel wie mit einer Lanze nach dem Schnitter, doch der duckte sich weg, schwang gleichzeitig die Sense nach oben und verwandelte die Kreatur mit einem Hieb in einen Sturm aus Blut und Federn.


  Der nächste Angriff erfolgte durch ein Dutzend kleiner Nichtlinge, die entfernt an Krabben erinnerten, doch trugen sie menschliche Gesichter auf den Rückenpanzern, und diese Gesichter schrien und kreischten und quietschten und riefen, während die Wesen aus allen Richtungen herbeigewuselt kamen – von oben, von hinten, von unten. Wieder fegte die Sense umher. Die Nichtlinge starben, und der Schnitter und seine menschliche Last zogen weiter.


  Nach den Krabben mit den Menschengesichtern war Ruhe. Blatt konnte nicht sagen, wie schnell sie sich fortbewegten, denn sie hatte weder einen Bezugspunkt noch strich Luft an ihrem Gesicht vorbei. Einen Moment lang überkam sie Panik, als sie sich fragte, ob es hier womöglich gar keine Luft gab. Sie ging sogar so weit, ihre Gasmaske anzuheben, doch selbst ohne diese konnte sie nicht sagen, ob sie tatsächlich etwas einatmete oder nicht. Dennoch, sie war am Leben, und wenn sie im Inneren des Vordereingangs nicht hätte atmen können, so wäre sie schon längst tot. Insofern hatte es keinen Sinn, sich Sorgen deswegen zu machen – insbesondere wo es jede Menge anderer Dinge gab, über die sie sich Sorgen machen konnte, wie beispielsweise wohin der Schnitter sie wohl brachte und aus welchem Grund.


  Aber selbst das wurde bedeutungslos, als Blatt plötzlich sah, dass weiter vorn noch ein Leuchten auftauchte. Ein Leuchten, das aussah, als setzte es sich aus einer Menge ferner Lichter zusammen; sie waren nicht grün, sondern von einem schmutzigen, schwarzstichigen Rot, wie die qualmdurchsetzten Flammen von brennendem Gummi.


  »Halt dich mit einem Arm fest, und streck die Hand aus!«, wies der Schnitter sie an. Er wurde kein bisschen langsamer, sondern stürmte auf das rote Licht zu. »Diesmal wirst auch du kämpfen müssen.«


  Blatt streckte die Hand aus – und ihre Finger schlössen sich um das Heft eines Schwertes, das aus dem Nirgendwo erschien. Es war ein Kurzschwert mit einer leicht gebogenen Klinge aus blauem Stahl, die zur Spitze hin breiter war als am Heft. Schwache Funken liefen über die Klinge. Als Blatt die Waffe hob, verstärkten sich die Funken, und sie hörte ein scharfes, knisterndes Geräusch, wie das heisere Raunen einer aufgebrachten Menschenmenge.


  »Schlage nach dem Glimmen in ihrer Brust!«, sagte der Schnitter.


  Ein paar Sekunden lang wusste Blatt nicht, was er meinte, bis sie nah genug heran waren, dass sie erkennen konnte, was das rote Leuchten verursachte. Das Licht stammte nicht von einem Feuer oder mehreren Feuerquellen, sondern strahlte von den Brustkörben von hundert oder mehr Nichtlingen aus. Die hatten vor ihnen Schlachtordnung bezogen, sowohl auf derselben Ebene als auch darüber und darunter. Diese Nichtlinge besaßen rudimentäre Flügel aus Leder, die alle wild schlugen, aber noch frappierender war, dass sie, obwohl sie im Wesentlichen humanoid waren, scheinbar keine Köpfe besaßen.


  Jedenfalls keine Köpfe auf ihren Schultern.


  Blatt erkannte, dass das rote Leuchten aus ihren Augen kam. Augen, die etwa auf Höhe der Achselhöhlen in ihren Brustkörben saßen, und dort befand sich auch der Rest des Kopfes. Schreckliche, missgebildete Stirnen, Nasen und Kinne ragten aus den nackten Rümpfen, erleuchtet von der Glut der roten Augen.


  Ihre Zahl schien den Schnitter nicht zu beunruhigen. Selbst als die Angreifer von oben, unten und der Seite auf den Punkt zuflatterten, an dem sich ihre Wege kreuzen mussten, bewegte er sich mit unverminderter Geschwindigkeit weiter. Er selbst hatte zwar keine Flügel, doch Blatt bemerkte, dass die Sense ihn vorwärtszog, wie einen Taucher, der sich an einem Propellerantrieb festhält.


  Als der Abstand zu den Nichtlingen sich bis auf wenige Meter verringert hatte, kamen sie ihnen entgegen, um mit ihnen zu kollidieren; Dutzende deformierter Kreaturen, die aus allen Winkeln auf ihr Ziel zujagten. Blatt drehte sich halb um und schlug mit ihrem Schwert um sich, hieb und hackte drauflos in dem verzweifelten Versuch, die scheußlichen Hände der Nichtlinge daran zu hindern, sich an ihr festzukrallen und sie fortzuzerren. Die Sense des Schnitters fegte um sie herum, und dann gingen Blatts Schläge plötzlich ins Leere, denn die Nichtlinge fielen zurück, außerstande, mit ihnen Schritt zu halten.


  Blatt sah, wie die roten Lichtpunkte in der Ferne verblassten, hielt das Schwert aber weiter kampfbereit, während ihre Blicke hin und her huschten in dem Bestreben, sämtliche Richtungen im Auge zu behalten. Sie ertappte sich dabei, wie sie sich noch fester am Schnitter festhielt. Wäre er ein Mensch gewesen, hätte sie ihn schon längst erwürgt gehabt. Er beklagte sich jedoch nicht.


  Blatt wollte dem Schnitter eine Frage stellen, doch es kam kein Laut aus ihrem Mund. Sie schluckte und atmete ein paarmal tief durch, bevor sie es erneut versuchte.


  »Wie … wie lang dauert es noch, bis wir hier rauskommen?«, fragte sie und war erfreut, nur ein leichtes Zittern in ihrer Stimme zu hören.


  »Das kommt«, antwortete der Schnitter, »auf unsere Feinde an.«


  »Verstehe.« Blatt verstärkte ihren Griff um das Schwert und blickte noch einmal um sich: Wie zuvor war bis auf das Licht, das die Sense verströmte, alles dunkel.


  Da sah sie etwas. Einen winzigen, fernen Stern, ein Nadelstich reinen weißen Lichts. Sie steuerten geradewegs darauf zu, und von Sekunde zu Sekunde wurde der Punkt größer.


  »Ist das –«


  »Es ist die andere Seite des Eingangs«, sagte der Schnitter, obwohl Blatt eigentlich hatte fragen wollen, ob es sich um einen weiteren Feind handelte. Ihr fiel ein Stein vom Herzen. Wenngleich sie wusste, dass der Schnitter nicht ihr Freund war, hatte sie vor ihm doch weniger Angst als vor dem Auftauchen weiterer grauenhafter Nichtlinge.


  Ihre Erleichterung war nur von kurzer Dauer, denn unvermittelt wechselte der Schnitter die Richtung. Gleichzeitig vermeinte Blatt das Echo einer Trompete oder eines anderen Blasinstruments zu hören, weit entfernt und so leise, dass ihr vielleicht auch ihre Ohren einen Streich spielten.


  »Wo … wo fliegen wir hin?«, fragte Blatt. Ihre Stimme war nicht so fest, wie sie gehofft hatte.


  »Einem Kameraden helfen«, sagte der Schnitter. Wie immer war seine Stimme völlig emotionslos.


  Während sie durch die seltsame Atmosphäre des Vordereingangs flogen, hörte Blatt den Trompetenruf erneut. Es wurde lauter, je weiter sie sich fortbewegten, was darauf hindeutete, dass der Schnitter den Ursprung des Geräuschs ansteuerte. Es musste sich um irgendein Alarmsignal handeln, auch wenn Blatt nach wie vor nichts in der Dunkelheit erkennen konnte. Dennoch hielt sie weiter die Augen offen und reckte den Hals, um alle möglichen Richtungen zu überblicken, aus denen ein Nichtlingsangriff erfolgen konnte.


  Aber es griffen keine Nichtlinge an, und nach einer Weile verstummte die Trompete. Blatt fragte sich, wie der Schnitter wissen konnte, wo er hinmusste, denn er behielt die Geschwindigkeit bei und nahm von Zeit zu Zeit kleine Richtungsänderungen vor, als hätte er ein bestimmtes Ziel im Sinn.


  Schließlich sah Blatt weiter vorn etwas: einen einzelnen Bürger, von dem sie anfangs dachte, er stünde irgendwie merkwürdig da, bis der Schnitter sich zur Seite drehte und sie ihren Eindruck korrigieren musste. Der Bürger lag – oder schwebte – auf dem Rücken. Er trug einen Frack, der in dem grünen Licht türkis aussah, aber Blatt wusste, dass der Anzug in Wirklichkeit blau und die Epaulette auf der linken Schulter golden war. Sein rechter Arm hing schlaff an der Seite herab, und seine Finger hielten gerade noch so das Heft eines Schwerts fest, das mit einer geflochtenen goldenen Schnur an seinem Handgelenk befestigt gewesen war. Die Schnur war jetzt lose; eine Troddel hing über der Klinge, die andere war für immer verschwunden.


  Blatt wusste, dass dies der Leutnant Hüter der Vorderen Tür war, der Wächter des Vordereingangs, und obschon an einem Dutzend Stellen mattblaues Blut durch seinen Rock und seine Hose sickerte, war er noch nicht tot. Als der Schnitter sich über ihn beugte, hob er den Kopf.


  »Ihr kommt zu spät für den Kampf«, sagte er schwach. »Aber ich danke Euch.«


  »Ich habe es schon immer für unklug gehalten, dass Ihr allein im Eingang kämpft«, entgegnete der Schnitter. Er nahm die Sense in die Linke und schob den rechten Arm unter die Schulter des Leutnant Hüters. »Kommt, ich trage Euch fort! Mein Gebieter wird Euch neu machen.«


  »Nein«, der Leutnant Hüter schüttelte den Kopf. »Ich darf meinen Posten nicht verlassen, und ihre Klingen waren mit Nichts vergiftet. Ich werde bald eine geheimnisvollere Tür als diese hier durchschreiten.«


  Blatt, die dem Schnitter über die Schulter blickte, wischte sich eine Träne aus dem Auge. Sie war ebenso sehr eine Reaktion auf das, was geschehen war, wie auch Ausdruck ihres Kummers über den Tod eines Bürgers, den sie nicht einmal kannte.


  »Vergieße keine Tränen, Mädchen!«, sagte der Leutnant Hüter. »Um ehrlich zu sein, ich bin meiner unaufhörlichen Arbeit schon lange überdrüssig. Doch bevor ich erlöst werde, würdest du da bitte mein Schwert nehmen?«


  »Nein!«, rief der Schnitter, als der Leutnant Hüter mit einem letzten Aufbäumen seines Körpers das Schwert zu Blatt hochwarf und dann zusammengekrümmt und reglos liegen blieb, denn seine letzte Kraft und das letzte bisschen Leben, das noch in ihm gewesen war, hatte er in diesen Schlussakt strömen lassen.


  Blatt ließ ihr Kurzschwert fallen und fing die Waffe des Leutnant Hüters am Heft auf. Gleichzeitig schüttelte der Schnitter sie von seinem Rücken ab und machte einen Satz zur Seite. Noch im Sprung drehte er sich um und hob kampfbereit die Sense.


  Als Blatts Finger sich um das Heft schlössen, legte sich die goldene Schnur um ihr Handgelenk. In diesem Augenblick spürte sie, wie sich ein neuer Sinn in ihrem Geist entfaltete.


  Sie konnte den Vordereingang in all seiner Unermesslichkeit wahrnehmen, konnte seine unzähligen Ein- und Ausgänge fühlen, konnte die Gegenwart von Eindringlingen beinahe schmecken, sauer und unangenehm … Es war alles zu viel, sie schrie auf und kauerte sich nieder unter dem Druck der Sinnesüberlastung. Ihr fiel nicht einmal auf, dass der obere Teil ihres Strahlenschutzanzugs blau und weich und dann zu einem Frack wurde, genau wie ihn der tote Leutnant Hüter trug, während sich die untere Hälfte in eine weiße Bundhose und die Stiefel sich in schwarze Langschäfter mit spiegelblanken Vorderkappen verwandelten.


  Der Schnitter hob die Sense, schlug jedoch nicht zu. Stattdessen runzelte er die Stirn und benutzte die Waffe, um etwa drei Meter über Blatt emporzusteigen. Er befand sich immer noch in Schlagdistanz, unternahm aber nichts, bis das Mädchen sich langsam aus seiner kauernden Haltung erhob.


  »Mein Gebieter wird ergrimmt sein«, sagte der Schnitter.


  »Was?«, fragte Blatt. Sie versuchte immer noch, mit ihrer neuen Fähigkeit – zu fühlen, was im Vordereingang vor sich ging – klarzukommen, und es war schwierig, gleichzeitig zuzuhören oder zu reden.


  »Du bist jetzt der Leutnant Hüter der Vorderen Tür«, sagte der Schnitter. »Und deshalb kann ich dich nicht zwingen, mit mir zu kommen. Ich könnte dich natürlich töten, aber meine Anweisungen lauten anders.«


  »Wessen Anweisungen?«, fragte Blatt.


  »Die Lord Sonntags selbstverständlich«, erwiderte der Schnitter. »Wie du dir sicher schon gedacht hast.«


  »Ja«, räumte Blatt ein. »Was will er mit mir?«


  »Das weiß ich nicht«, antwortete der Schnitter. »Mein Gebieter sammelt gern alle möglichen Werkzeuge zusammen, bevor er eine Arbeit beginnt. In diesem Fall muss er wohl auf deinen Gebrauch verzichten.«


  »Was?«, fragte Blatt wieder, schärfer diesmal. Sie sah zur Seite, weil sie das Herannahen einer großen Gruppe Nichtlinge spürte. »Nichtlinge im Anmarsch –«


  »Das geht mich nichts mehr an«, entgegnete der Schnitter. »Ich werde dich jetzt verlassen.«


  »Aber das dürfen Sie nicht!«, rief Blatt. Es befanden sich viele Nichtlinge im Inneren der Tür, und es gab seltsame Risse an Stellen, wo, wie sie wusste, nur geschlossene Portale in Teile des Hauses oder die Sekundären Reiche sein sollten. »Ich brauche Ihre Hilfe!«


  »Ich bin dem Ruf des Leutnant Hüters gefolgt«, sagte der Schnitter. »Eine Unterbrechung meiner eigentlichen Arbeit, die mich teuer zu stehen gekommen ist. Nun muss ich mein Versagen melden.«


  »Warten Sie einen –«, setzte Blatt an, aber der Schnitter erhob seine Sense, und sie trug ihn fort. Einen Moment später tauchte er mit zunehmender Geschwindigkeit in die Dunkelheit ein.


  »Lebe wohl!«, rief der Schnitter, dann war er verschwunden.


  Blatt wog das Schwert in ihrer Hand. Es leuchtete mit einem eigenen blauen Licht, so kalt wie eine Neonröhre. Dann sah sie auf und blickte in die Richtung, aus der sie die Nichtlingshorde kommen spürte.


  KAPITEL ELF


  [image: ]


  Die Libelle sank auf die dritte Terrasse herab, die in den Hügel geschnitten war, und Arthur wurde zehn Meter weit über rauen grünen Rasen geschleift, bevor das Insekt anhielt und ruhig auf der Stelle schwebte. Wieder wurde die Strickleiter heruntergelassen, und die beiden großen grünen Bürger kletterten nach unten. Sie lösten Arthurs Ketten vom Abschleppseil der Libelle und zerrten ihn, wie er befürchtet hatte, hinüber zu der Uhr.


  Lord Sonntag folgte ihnen auf dem Fuße und richtete die Macht des Siebten Schlüssels gegen seinen Gefangenen, während Arthurs eigene Schlüssel sich bemühten, aus dem Silbernetz auszubrechen. Die Stärke von Sonntags Macht drückte Arthurs Kopf nieder; er fühlte sich schwach und unfähig, den beiden Bürgern Widerstand zu leisten. Einer hielt ihn fest, während der andere die Ketten an den Spitzen der Uhrzeiger befestigte. Arthur merkte, dass die Ketten sich verkürzten, wie ein Gummizug, der wieder seine Ursprungslänge einnimmt, und ihn über das Zifferblatt zogen, bis er auf der Nabe saß, gleich neben der Tür im Boden.


  Arthur reckte den Hals, um die Stellung der Zeiger zu überprüfen. Der Stundenzeiger stand auf der Zwölf, der Minutenzeiger hatte diese gerade überschritten. Dann sah er auf die Klapptür: Sie war geschlossen, aber darunter konnte er ein schwaches Surren hören und etwas, das wie ein leises, unangenehmes Kichern klang.


  »Das hier sieht aus wie das Uhrengefängnis des Alten«, sagte Arthur zu Lord Sonntag, der bei der Ziffer Sechs stand und auf seinen Gefangenen herabstarrte. Noch immer hielt er den Siebten Schlüssel fest in der rechten Hand und das Silbernetz in der linken. »Sind im Innern der Uhr auch Puppen, die mir die Augen ausstechen werden?«


  »In der Tat«, bestätigte Lord Sonntag. »Aber Euch bleiben fast zwölf Stunden, ehe sie herauskommen, und es besteht durchaus die Möglichkeit, dass Ihr nicht in den Genuss ihrer Dienste kommt.«


  »Wie?«, erkundigte sich Arthur.


  »Indem Ihr mir Eure Schlüssel übergebt«, sagte Lord Sonntag. »Und den Vollständigen Atlas des Hauses. Werden diese freiwillig abgetreten, werde ich Euch zu Eurer Erde zurückschicken.«


  »Und meine Mutter?«


  »Ja, sie soll mit Euch gehen.«


  »Und Sie werden uns in Ruhe lassen? Ich meine, die Erde in Ruhe lassen? Und Sie werden das Nichts davon abhalten, das Haus und die Sekundären Reiche zu zerstören?«


  »Ich mische mich nicht unnötig in Angelegenheiten ein, die über die Grenzen dieser Gärten hinausgehen«, erklärte Lord Sonntag. »Es ist bedauerlich, dass Dinge vorgefallen sind, die mein Einschreiten erfordern, um dort Ordnung zu schaffen, wo andere versagt haben.«


  »Dann wollen Sie also nicht versprechen, uns in Ruhe zu lassen«, fasste Arthur zusammen. »Oder sonst irgendwas.«


  »Ihr habt mein Angebot gehört«, erwiderte Lord Sonntag kalt. »Ihr und Eure Mutter werdet auf Eure Welt zurückkehren, wenn Ihr mir die Schlüssel und den Atlas aushändigt.«


  Arthur schüttelte langsam den Kopf. »Nein. Ich traue Ihnen nicht.«


  »Na schön«, meinte Lord Sonntag. »Doch bedenkt: Dass Euch die Puppen die Augen nehmen, ist nur eine unter vielen Maßnahmen, die ich ergreifen kann, um Euch umzustimmen. Ich werde mich zwar nicht dazu herablassen, einfache Sterbliche zu bedrohen, doch ich halte Eure Mutter gefangen. Auch Eure Freundin Blatt wurde gefangen genommen. Falls Ihr eine von beiden wiederzusehen wünscht, dann werdet Ihr mir die Schlüssel und den Atlas geben.«


  Arthur schloss einen Moment lang die Augen. Lord Sonntags Angebot war verlockend. Nicht, weil er Angst um seine Mutter oder Blatt hatte oder davor, dass die Puppen ihm die Augen herausreißen würden, sondern weil es bedeuten würde, dass er die unglaubliche Last, die ihm aufgebürdet worden war, niederlegen könnte. Alles würde wieder so wie früher werden.


  Nur dass es dafür zu spät ist, dachte Arthur, als er die Augen wieder öffnete. Ich kann mich nicht darauf verlassen, dass Sonntag das Richtige tut, für das Haus oder das Universum … oder für mich. Ich kenne nicht mal seine wahren Pläne und weiß auch nicht, wieso er zugelassen hat, dass Samstag das Haus zerstört. Er kann mich unmöglich laufen lassen, nicht jetzt. Ich bin zu weit gekommen, und ich habe mich zu sehr verändert, um wieder umzukehren. Ich muss das bis zum Ende durchfechten. Ich werde das Medaillon benutzen, um den Mariner zu rufen, und hoffen, dass er kommt, bevor die Uhr zwölf schlägt …


  Arthurs Hand ging zur Gürteltasche an seiner Hüfte, und er bemerkte, wie Lord Sonntags Augen der Bewegung folgten. Sofort hob Arthur die Hand wieder und kratzte sich unter Kettengerassel an der Nase, aber es war zu spät: Sonntags Aufmerksamkeit war auf die Tasche gelenkt worden. Der Treuhänder machte eine knappe Geste. Arthurs Gürtel fiel auseinander, die Taschen segelten durch die Luft und landeten zu Sonntags Füßen. Heraus fielen wasserlose Seife, ein Aufwischlappen und eine Bürste, einige Schraubenmuttern und Bolzen und die alles entscheidende silberne Tüte.


  Sonntag gestikulierte erneut, und die Silbertüte spie ihren Inhalt aus: Den Vollständigen Atlas des Hauses, den gelben Spielzeugelefanten und das Medaillon des Mariners. Der Atlas verschwand, als er das Gras berührte. Arthur fuhr zusammen, als er eine Sekunde später unter dem Vorderteil seines Arbeitsanzugs wieder auftauchte.


  »Wie die Schlüssel muss auch der Atlas freiwillig gegeben werden«, sagte Sonntag. »Ich hoffe, Ihr werdet Euch dazu entscheiden, bevor es zu spät ist. Was Eure sentimentalen Besitztümer anbelangt, so liegt mir nichts daran, Euch den Trost ihrer Nähe zu gewähren. Mittag, nehmt diese Sachen und werft sie den Hügel hinunter!«


  Arthur konnte nur hilflos mit ansehen, wie der etwas größere der beiden grünen Bürger den Elefanten und das Medaillon aufhob und beides wegwarf. Die Gegenstände trennten sich, als sie durch die Luft segelten: Der Elefant beschrieb einen hohen Bogen, der abrupt endete, als er in den oberen Asten eines Baums landete, während das Medaillon tiefer und weiter flog und mehrere Hundert Meter zurücklegte, bevor es unter dem Terrassenabsatz verschwand.


  Arthur verfolgte jeden Moment vom Fall des Medaillons und damit dem Verlust seiner einzigen Hoffnung auf Flucht.


  »Ich habe einen Garten, um den ich mich kümmern muss«, sagte Lord Sonntag. »Ich werde in wenigen Stunden wiederkommen und hoffe derweil zuversichtlich, dass Ihr mein Angebot überdenkt.«


  Er trat vom Zifferblatt herunter und ging davon, allerdings nicht zur Strickleiter der Libelle. Arthur sah, wie er stattdessen zum hinteren Teil der Terrasse ging, wo sich eine Reihe von Stufen den Hang hinaufschlängelte. Die beiden Bürger folgten ihm. Als die drei die Stufen erreicht hatten, schoss ein blauroter Vogel an Arthur vorbei und schwebte sodann vor Lord Sonntag in der Luft, wobei seine Flügel so schnell schlugen, dass sie kaum mehr zu sehen waren. Der Treuhänder streckte einen Finger aus. Der Vogel hüpfte darauf und wurde auf Lord Sonntags Schulter befördert, wo er mit hoher Stimme in dessen Ohr sprach, jedoch nicht laut genug, als dass Arthur mehr als ein paar Schlüsselwörter aufschnappen konnte.


  »Samstag … nicht … Drasils verwelken … mehr …«


  Der Vogel hörte auf zu reden. Sonntag nickte knapp, und das Tier flog davon. Sonntag drehte sich um und blickte Arthur an.


  »Es scheint, Ihr seid nicht der einzige Aufsässige, der sich mit seiner gegenwärtigen Lage nicht abfinden kann«, sagte Lord Sonntag. »Wie immer bleibt es mir überlassen, die Sache persönlich in die Hand zu nehmen.«


  Mit diesen Worten überreichte er das Silbernetz Sonntags Mittag, der es mit beiden Händen festhielt. Es erforderte offensichtlich große Anstrengung, es ruhig zu halten, während die Schlüssel darin herumsprangen in dem Wunsch, zu Arthur zu gelangen.


  »Die Entfernung wird sie weniger bockig machen«, sagte Sonntag. Er legte eine Hand auf seine Brust und berührte den Schlüssel, der verborgen unter seinem Hemd an einer Kette um seinen Hals hing. Dann schloss er einen Moment lang die Augen und konzentrierte sich. »Sie werden völlig ruhig sein, sobald sie weggesperrt sind. Ich habe den Käfig geöffnet, aber er wird sich bald wieder schließen, kümmere dich also sofort darum! Morgengrauen, du kommst mit mir!«


  Mit Sonntags Morgengrauen im Gefolge lenkte Sonntag seine Schritte wieder zur Uhrenterrasse hinunter und erklomm die Strickleiter zur Libelle. Doch Arthur sah nicht Sonntag zu, und auch den Abflug der Libelle nahm er nur aus dem Augenwinkel heraus wahr. Seine ganze Aufmerksamkeit galt Sonntags Mittag. Gespannt verfolgte er, wie dieser vorsichtig das Silbernetz mit den Schlüsseln die Treppe hoch trug, die zur nächsten Terrasse führte. Dann war er außer Arthurs Sicht.


  Ein paar Minuten später war auch die Libelle fort, aufgestiegen und über dem Hügel verschwunden.


  Arthur war allein, angekettet an die Uhr.


  Er konnte nicht weiter sehen als bis zur nächsten dreißig Meter hohen Hecke unterhalb des Hügels und bis zum Steilhang hinter sich.


  Die Uhr tickte – ein Geräusch wie das Schlagen einer Axt auf sehr hartes Holz. Der Minutenzeiger glitt vorwärts, und rasselnd bewegte sich auch die Kette an Arthurs linkem Handgelenk.


  Arthur biss sich auf die Lippen und versuchte nachzudenken. Das Medaillon war weg, aber es musste doch etwas anderes geben, was er tun konnte! Es bestand die Möglichkeit, dass Dame Primus oder Doktor Scamandros ihn retten konnten, aber noch während er darüber nachdachte, verwarf er den Gedanken wieder. Seine einzige wirkliche Chance lag darin, selbst etwas zu unternehmen. Er musste die Schlüssel wieder in seinen Besitz bringen oder Teil Sieben des Vermächtnisses befreien oder irgendwie das Medaillon des Mariners wiedererlangen …


  Wieder tickte die Uhr, der Zeiger bewegte sich, und die Kette rasselte. Arthur erhob sich und schaute sich um. Er konnte nicht sehen, wo das Medaillon gelandet war; das Einzige, was er sehen konnte, war sein gelber Elefant, der in der Krone eines hohen Baums steckte, welcher in der nächsttieferen Terrasse wurzeln musste. Aus der Ferne sah der Elefant wie eine seltsame Frucht aus; sein leuchtendes Gelb bildete einen krassen Kontrast zu den blassgrünen Blättern des Baums.


  Ich wünschte, du könntest etwas für mich tun, Elefant!, dachte Arthur. Als ich noch klein war, warst du immer da, um mir aus der Not zu helfen, auch wenn es nur in meiner Fantasie war …


  Arthurs Blick wanderte wieder zum Zifferblatt und dann weiter zum grünen Gras der Terrasse.


  Der Alte hat Sachen aus dem Nichts beschworen, als ich ihm zum ersten Mal begegnet bin, grübelte Arthur. Er sagte, ich brauchte dazu einen Schlüssel, aber das ist ewig her und war vor meiner Verwandlung. Vielleicht bin ich ja in der Lage, hier aus Nichts etwas zu erschaffen.


  Er legte die Hand auf das Zifferblatt. Er konnte keinerlei Nichtsspuren darunter wahrnehmen, so wie es in anderen Teilen des Hauses normal war, und hielt es deshalb für wahrscheinlich, dass die Unvergleichlichen Gärten völlig gegen die Leere gepanzert waren, aber einen Versuch war es wert – jede noch so kleine Chance war einen Versuch wert.


  »Ein Telefon, verbunden mit der Zitadelle im Großen Labyrinth!«, sagte Arthur mit Nachdruck. Gleichzeitig stellte er sich das Telefon vor, das Dame Primus ihm vor langer Zeit gegeben hatte, das in dem roten Kästchen. Er versuchte das Bild so plastisch wie möglich vor seinem geistigen Auge erstehen zu lassen, verspürte jedoch keins der Hauszauberei-Symptome. Obwohl die damit verbundenen Schmerzen stets unangenehm waren und bisweilen außerordentlich stark, hätte er sie jetzt begrüßt.


  »Ein Telefon«, blaffte er, als spräche er mit einem widerspenstigen Diener, »verbunden mit anderen Teilen des Hauses!« Doch noch immer spürte er keine Zauberei, und es erschien auch kein Telefon.


  Arthur versuchte, den Zorn in sich zu wecken, den er in seinem Elternhaus empfunden hatte, als er den Tisch zertrümmert hatte, weil er hoffte, dass diese Energie vielleicht seinem Versuch, etwas aus dem Nichts zu erschaffen, zunutze käme. Aber er war nicht wütend und konnte diese Empfindung auch nicht wieder einfangen. Er fühlte sich bloß ausgelaugt und besiegt und klein. All seine triumphierenden, mächtigen Emotionen waren dahin, verloren gegangen in dem Moment, als er von Lord Sonntag und seinen Dienern in Ketten gelegt worden war.


  »Vielleicht ist ja ein Telefon zu kompliziert«, sagte sich Arthur. »Oder die Verbindungen sind knifflig herzustellen … aber was könnte sonst noch helfen?«


  Er dachte über Bolzenschneider oder eine Metallsäge nach, doch sie würden gegen den zauberischen Stahl der Handschellen nichts ausrichten können. Genau genommen konnte Arthur sich außer den Schlüsseln oder der Harpune des Mariners nichts vorstellen, was irgendeine Wirkung auf seine Fesseln hätte.


  Ich muss eine Möglichkeit finden, das Medaillon wiederzukriegen. Es liegt doch nur irgendwo da unten am Hang! Ich brauche einen Apportierhund oder so was … ein kluges Tier, das tut, was ich ihm sage. Ich wünschte, Elefant wäre lebendig; so wie ich ’s geglaubt hab, als ich vier war …


  Arthur lächelte still vor sich hin, als er sich daran erinnerte, wie real Elefant damals gewesen war. Er dachte daran, wie er Emily erzählt hatte, was Elefant an diesem oder jenem Tag getan hatte, wobei er manchmal mit Elefants Stimme geredet und dessen Rüssel dabei bewegt hatte, um ihn sprechen zu lassen.


  Ein plötzlicher stechender Schmerz durchfuhr Arthurs Gelenke von den Füßen bis zu den Schultern, und etwas berührte ihn am Arm. Er stieß einen Schrei aus und sprang auf, denn er befürchtete, der Puppenholzfäller mit seiner Axt wäre gekommen oder, schlimmer noch, die Puppe der alten Frau mit ihrem Korkenzieher. Aber die Klapptür war geschlossen, und die zweite Berührung, die nun an seinem Knie erfolgte, war sanft. Eher ein behutsames Antippen, das vom Rüssel eines kleinen gelben Elefanten ausging, dessen funkelnde tiefschwarze Augen klug und liebevoll zu Arthur aufblickten.


  Arthur kauerte sich nieder und nahm sein Kuscheltier, das schon sein ganzes Leben lang sein Freund war, zärtlich in die Arme; er biss sich auf die Lippen, um die Schluchzer zurückzuhalten, die aus ihm hervorbrechen wollten. Elefant wartete geduldig, bis Arthur seine Fassung so weit wiedererlangt hatte, dass er sich wieder hinsetzen konnte. Der Junge sah nach oben zu dem Baum, wo das Spielzeug stecken geblieben war: Es war nicht mehr da, und der Elefant neben ihm war zweifellos eine lebende, atmende Ausgabe seines Kindheitskameraden.


  Ich habe einen Nichtling erschaffen, dachte Arthur, und er nahm an, dass er sich vor dem, was er getan hatte, fürchten sollte. Aber er hatte keine Furcht. Er war glücklich. Er war nicht länger allein, und, was sogar noch besser war, er hatte jetzt einen Verbündeten.
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  »Ich bin so froh, dich zu sehen, Elefant!«, sagte er. »Ich brauche deine Hilfe wirklich dringend. Da ist ein Medaillon aus Fischbein, ungefähr so groß. Es liegt irgendwo in dieser Richtung weiter unten am Hang. Ich möchte, dass du losgehst und es findest, bitte, und es zu mir zurückbringst. Aber pass auf! Sogar die Pflanzen hier können gefährlich sein – wir haben viele Feinde an diesem Ort.«


  Elefant nickte verständig, hob den Rüssel und ließ ein leises Trompeten der Bestätigung erschallen. Dann sprang er vom Zifferblatt herunter und stapfte durch das Gras zum Rand der Terrasse.


  KAPITEL ZWÖLF
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  Zum Glück für alle Beteiligten brachte die Platte Susi, Abenddämmerung, Giac, Teil Sechs des Vermächtnisses und vierzig Artilleristen tatsächlich zu einem Punkt neben der Zitadelle.


  Dort trafen sie auf einen Führer der Nachhut, der sie in aller Eile an einem klaffenden Nichtsloch vorbeilotste, das sich langsam, aber unerbittlich ausbreitete wie Tinte auf Löschpapier, und dann weiter zur Zitadelle selbst führte. Dabei führte sie ihr Weg durch verlassene Gräben und über von Feuerwellen geschwärzte Erde – Hinterlassenschaft der Nichtlingsbelagerung.


  Die große Festung lag seltsam friedlich da, die Gebäude verlassen. Von der Bastion am Seeufer schraubte sich eine schwarze Rauchsäule in die Luft; sie war in Brand gesetzt worden, um das letzte Kriegsmaterial zu zerstören, das nicht hoch ins Mittlere Haus geschafft werden konnte.


  Der Führer brachte sie auf kürzestem Wege zum Bergfried im Zentrum des Sternforts, einem Zugang, der normalerweise von verriegelten Toren, Fallgattern und schweren Türen versperrt gewesen wäre. Doch jetzt standen sämtliche Pforten und Verteidigungsanlagen der Zitadelle offen, und die wenigen Wachen, die noch auf ihren Posten waren, verließen diese, um sich der Gruppe anzuschließen. Dabei ließen sie aber nach wie vor die Gegend nicht aus den Augen, hielten Ausschau nach etwaigen Nichtlingen der alten, keinem Herrn dienenden Art, die ihnen womöglich zu folgen versuchten. Das war auch nötig, denn viele dieser Wesen kamen inzwischen aus den Nichtstümpeln und -pfuhlen hervor, die rings um die Zitadelle brodelten und zischten.


  Die Soldaten, die bereits ins Mittlere Haus abgereist waren, hatten offenbar viel Entbehrliches zurückgelassen, denn an den Wänden so mancher Räume und Korridore stapelten sich Rucksäcke, Taschen und Kisten. Susi schnappte sich im Vorbeigehen den Mantel eines Brigadegenerals des Regiments für sich und für Giac die blaue Uniformjacke eines Stabsoffiziers der Horde mit Kettenpanzerepauletten. Dazu riss sie sich noch einen merkwürdigen Hut unter den Nagel, der Tschako genannt wurde und vom Zauberkundigen Zaungast mit Begeisterung entgegengenommen wurde.


  Der Aufzug in Sir Donnerstags Arbeitszimmer war auf maximale Größe ausgedehnt worden. Er maß nun etwa dreißig Meter Breite und vierzig Meter Länge und besaß eine gewölbte Decke in ungefähr fünf Meter Höhe. Schon ehe Abenddämmerung, Susi und ihre Truppe eintrafen, war er vollgestopft mit Angehörigen der Nachhut. Unter ihnen waren auch ein Dutzend Unpferde, eine Wagenladung Nichtspulver und mehr als hundert Soldaten der Legion, der Horde, der Grenzer und des Regiments. Die verschiedenen Offiziere und Unteroffiziere der jeweiligen Einheiten versuchten allesamt, ihre Autorität geltend zu machen und dafür zu sorgen, dass ihre Soldaten die besten und bequemsten Plätze bekamen.


  Das Gezänk endete, als Abenddämmerung eintraf und das Kommando übernahm. Susi überließ ihn seiner Arbeit und quetschte sich durch das Gedränge, um sich zu drei Pfeiferkindern zu gesellen, die auf einem Fass hockten. Sie trugen den typischen Uniformenmischmasch, den sie selbst auch bevorzugte und der von den Irregulären, die jetzt Susis Räuber bildeten, übernommen worden war. Susi kannte die drei, wenn auch nicht gut, denn sie hatte nicht viel Zeit gehabt, um alle Pfeiferkinder in der Armee kennen zu lernen.


  »Nehmt Euch ein Brötchen, General!«, sagte eins der Kinder und griff in das Fass, das voller Backwaren war. Da weder Bürger noch Pfeiferkinder essen mussten, es aber nichtsdestoweniger gern taten, war es überraschend, dass das Fass mit LEBENSWICHTIGE GÜTER FÜR DIE EVAKUIERUNG beschriftet war.


  Susi nahm das mit Rosinen gefüllte Brötchen freudig entgegen und machte beim Essen alle miteinander bekannt.


  »Bren, Shan, Athan: Das hier ist Oberst Giac«, stellte sie vor. »Er ist mein neuer Adjutant.«


  »Oberst?«, wiederholte Giac seinen neuen Rang strahlend und mit großer Befriedigung.


  »Und der Vogel ist Teil Sechs des Vermächtnisses«, ergänzte Susi. Sie schluckte einen Bissen herunter und fuhr fort: »Der sich bald mit Dame Primus vereinigen wird, schätz ich, also erzählt ihm nichts von, na ja, ihr wisst schon was.«


  »Was?«, fragte der Rabe.


  »Es betrifft nicht Euch oder Dame Primus«, wich Susi aus. »Oder sonst wen außer uns Pfeiferkindern.«


  Teil Sechs des Vermächtnisses sah sie prüfend an. »Ich will nachsichtig sein und annehmen, dass du gute Absichten hast«, sagte er schließlich. »Aber nimm dich in Acht, Susi Blau!«


  »Also, Leute, was gibt’s Neues?«, fragte Susi in die Runde.


  Athan zuckte die Schultern. »Das Labyrinth fällt auseinander, wir hau’n alle ab ins Mittlere Haus, und Sir Donnerstag hat den Löffel abgegeben. Sonst wüsst ich nichts.«


  Susi wollte gerade noch eine Frage stellen, als sich der Aufzug mit einem Ruck in Bewegung setzte und jeder in den anderen taumelte. Ein äußerst schmerzhafter Moment für diejenigen Bürger, auf denen die stahlgepanzerten Zehen der Unpferde herumtrampelten.


  »Wir sind fort!«, rief eine Artilleristin, als der Aufzug nach oben zu beschleunigen begann. Sie klang erleichtert, und auch bei den anderen Bürgern schien die Spannung nachzulassen, wie am plötzlichen Anstieg der Lautstärke ihrer Unterhaltungen festzumachen war.


  Anders als Susis Fahrstuhlfahrt aus dem Oberen Haus abwärts war der Aufstieg ins Mittlere Haus eine recht ruhige und zivilisierte Angelegenheit. Die Reise ging zwar viel langsamer vonstatten und dauerte mehrere Stunden, aber es gab rosinengefüllte Brötchen. Und obwohl das Musikpodium zu Anfang leer gewesen war, hatten inzwischen verschiedene Soldaten Instrumente hervorgeholt, und schon bald spielte ein Kratzquartett jene typisch beruhigende und nicht sonderlich gute Fahrstuhlmusik.


  Wie es ihre Art war, verweilte Susi nicht lang bei den schlechten Neuigkeiten oder grübelte darüber nach, was womöglich vor ihnen lag. Stattdessen ließ sie ihre Pfeiferkinder die transportierten Güter inspizieren, um zu sehen, ob es darunter vielleicht etwas gab, was sie sich »borgen« wollten, wie sie sich ausdrückte. Es fand sich jedoch nichts, was von großem Interesse für Susi gewesen wäre; trotzdem »beschlagnahmte« sie ein Barbarenschwert für sich und einen messingbeschlagenen Jagdstock für Giac, der, wie der Zaungast meinte, ein ausgezeichneter Ersatz für seinen Regenschirm war. Er vermutete, es sei sogar noch einfacher, Zauber damit zu wirken, und erwog in seinem neu gewonnenen Selbstvertrauen, diese Theorie einem Praxistest zu unterziehen, ehe Teil Sechs des Vermächtnisses ihn davon abbrachte.


  Auch die Ankunft verlief stoßfrei; nur ein kaum merklicher Ruck und ein sanfter Glockenschlag verkündeten, dass sie ihren Bestimmungsort erreicht hatten. Die Tür glitt auf, und sofort schritt Marschall Abenddämmerung hinaus, dicht gefolgt von Susi, dem Raben, Giac und den Pfeiferkindern.


  Susi erkannte den Ort wieder, an dem der Aufzug erschienen war: Es war der Hof vor dem zentralen Bergfried von Burg Einband, der Festung auf dem Hohen Rücken des Mittleren Hauses. Sie schirmte ihre Augen mit der Hand ab, als sie sich umsah. Es war sehr hell und heiß auf dem Hohen Rücken, eine Folge der zwei unterschiedlich großen Sonnen am Himmel.


  Als Susi zuletzt hier durchgekommen war, war der Hof leer gewesen, aber jetzt stand er voller Wagen der Armee, alle sorgfältig entlang der Mauern aufgereiht. Die merkwürdigen Bäume mit den schuppenartigen Blättern waren verschwunden; nicht einmal ihre Stümpfe waren noch zu sehen. Überall waren Soldaten, die sich energisch über den Hof bewegten, entweder weil sie tatsächlich etwas zu tun hatten oder weil sie den Anschein erwecken wollten. Auch streiften ein paar Buchbinder der Hohen Gilde in ihren Samtgewändern umher, die Papier und Leimtöpfe oder ihre langen, nadelartigen Speere mit sich trugen.


  Marschall Abenddämmerung wurde von mehreren Offizieren empfangen. Nachdem er kurz mit ihnen gesprochen hatte, winkte er Susi zu sich.


  »Dame Primus wünscht Euch unverzüglich zu sehen, General Türkisblau«, sagte er. »Sie befindet sich auf der Brustwehr und inspiziert das Lager.«


  »Schätze, Ihr solltet besser auch mit–«, sagte Susi zu Teil Sechs des Vermächtnisses, doch der war bereits losgeflogen und flatterte zur Spitze des Bergfrieds hoch, die mehr als hundert Meter über ihnen lag. Selbst aus dieser Entfernung konnte Susi die sehr große und eindrucksvolle Gestalt ausmachen, die von dort oben auf sie herabstarrte.


  Dame Primus hob den Arm, als der Vogel sich auf ihrer Hand niederließ. Es folgte ein Lichtblitz und ein beunruhigendes Geräusch, ähnlich dem Vibrieren eines riesigen Beckens, das sacht geschlagen wird, und der Rabe war verschwunden.


  »Schade«, murmelte Susi. »Das war bis jetzt der beste Teil, wenn man mich fragt. Ich hoffe, er hat ein bisschen Einfluss auf die alte Quengelliese!«


  »Wie bitte?«, fragte Marschall Abenddämmerung.


  »Nix!«, sagte Susi. »Hab nur laut gedacht. Schätze, wir sollten besser hochgehen. Ich geh mal nicht davon aus, dass Ihr zufällig ein Paar anständige Flügel übrig habt? Oder ein paar Paar? Ich hab leider nur schäbige Schmieraffenfittiche, und denen trau ich nicht.«


  »Flügel sind im Moment streng rationiert«, erklärte Abenddämmerung. »Auf direkten Befehl von Dame Primus. Wir werden jedes Paar brauchen, wenn wir das Obere Haus angreifen sollen und danach die Unvergleichlichen Gärten. Die Treppe ist da drüben.«


  »Na schön!«, fügte sich Susi. Sie sah zurück zu Athan, zwinkerte ihm zu und berührte ihren Nasenflügel. Das Pfeiferkind grinste, und er, Shan und Bren verschmolzen wieder mit der Menge und steuerten die Quartiermeisterwagen an.


  »Dann komm mal mit, Giac!«, sagte Susi. »Wer als Letzter oben ist, ist ein mieser Zauberer!«


  Sie rannte los, blieb aber nach ein paar Schritten wieder stehen, da Giac keine Anstalten machte, ihr zu folgen. Er schien verwirrt zu sein.


  »Komm schon!«


  »Aber ich bin doch schon ein mieser Zauberer!«, wandte er ein.


  »Nein, ich meine … es war ein Witz«, begann Susi zu erklären. »Ach, ist auch egal! Was ich sagen will, ist, dass du hochrennen sollst. Weil’s Spaß macht, und auch, weil es Dame Primus ärgern wird.«


  »Dame Primus ärgern?«, fragte Giac beunruhigt. »Ist das eine gute Idee?«


  »Na ja, nein«, räumte Susi ein. »Es ist ’ne blöde Idee, das ist Teil des …«


  Sie unterbrach sich und nahm Giac bei der Hand.


  »Vergiss es! Wir werden einfach schnell gehen. Ich kann nicht von dir verlangen, dass du alles auf einmal in dich aufnimmst. Du erinnerst mich an Arthur.«


  »Echt?«, fragte Giac, und über sein Gesicht huschte eins seiner seltenen Lächeln.


  »Jau!«, bekräftigte Susi. »Ich gehe davon aus, dass wir losziehen und ihn aus einer brenzligen Lage befreien müssen, sobald wir wissen, was Dame Primus will.«


  Die Brustwehr war überfüllt. Marschall Mittag, Marschall Morgengrauen und Freitags Morgengrauen waren da, begleitet von vielen höheren Offizieren, deren Fernrohren, Adjutanten und Telefonisten.


  Aber auch inmitten dieser Menge war Dame Primus unschwer auszumachen: Selbst die größten Bürger überragte sie mit Kopf und Schultern und maß gut und gern zwei Meter siebzig, wenn nicht mehr. Sie trug ihr goldenes Schuppenpanzerhemd mit den eisenspitzenbewehrten Schulterplatten, die, sobald sie sich umdrehte, eine Gefahr für die Sicherheit eines jeden Bürgers in ihrer unmittelbaren Umgebung darstellten. Zusätzlich zu ihren grauen Schwingen, die eine Hinterlassenschaft von Teil Fünf des Vermächtnisses waren, hatte sie jetzt auch einen Helmbusch aus glänzenden Rabenfedern, der direkt ihrem Kopf zu entspringen schien, Zeugnis der kürzlichen Aufnahme von Teil Sechs.


  In ihrem Gürtel steckte das Uhrzeigerschwert des Ersten Schlüssels, und an den Händen trug sie die Panzerhandschuhe des Zweiten Schlüssels. Interessanterweise war aus dem Dritten und Vierten Schlüssel ein ausgesprochen großer und hässlicher Anhänger in Kreuzform geworden, der von einem Dreizack und einem Marschallstab gebildet wurde und an einer Kette aus goldenen S-förmigen Gliedern um ihren Hals hing.


  Susi wurde langsamer, als sie sich Dame Primus näherte, und bedeutete Giac, hinter ihr zu bleiben. Wenn sie auch nicht gerade Angst hatte – denn sie brüstete sich damit, niemals wirklich Angst zu haben –, war in ihr doch ein zunehmender Argwohn Dame Primus gegenüber erwacht, insbesondere wenn andere mit ins Spiel kamen. Susi glaubte, durch Arthurs Anweisungen vor Dame Primus geschützt zu sein, doch wusste sie, dass das für Giac nicht galt.


  Die Verkörperung der Teile Eins bis Sechs des Vermächtnisses der Architektin drehte sich um, als Susi näher kam, wobei eine scharfe Kante ihrer Rüstung durch den Ärmel eines unachtsamen Regimentsmajors schnitt, der ein Feldtelefon zu ihrer Verfügung hielt. Der Major zuckte zusammen und trat zurück, als Susi salutierte.


  »Susi Türkisblau!«, sagte Dame Primus. Susi schauderte, als das Vermächtnis sprach, denn seine Stimme war jetzt noch mächtiger und voller Zauberei. »Ich bin froh, dass du das Obere Haus überlebt hast.«


  »Geht mir genauso«, erwiderte Susi. »Ah, gnädige Frau.«


  »Wie ich sehe, hast du ein paar Manieren gelernt«, stellte Dame Primus fest. »Vielleicht war mein Unterricht auf der Grenzsee ja doch der Mühe wert.«


  Susi gab keine Antwort. Sie hatte völlig verdrängt gehabt, dass es da eine Sache gab, vor der sie doch Angst hatte: sich wieder wie eine Dame benehmen zu müssen.


  »Teil Sechs ist jetzt bei mir, daher ist mir viel von den Ereignissen im Oberen Haus und über die Aufstellung von Samstags Truppen bekannt, aber ich würde gern noch mehr wissen. Ich habe Fragen an dich und an diesen Lakaien Samstags, den du mitgebracht hast.«


  »Oh, einmal ein Lakai sein!«, murmelte Giac verträumt vor sich hin. »Ich war immer nur Unterlakai.«


  »Du redest, wenn du angesprochen wirst und nicht eher, Oberst Giac!«, herrschte Dame Primus ihn an. Giac verneigte sich tief. Als er sich wieder aufrichtete, war jeder seiner Epauletten eine Krone in einem gewebten Kranz gesprossen, vielleicht weil Dame Primus unbeabsichtigt Susis nicht ordnungsgemäße Rangverleihung bestätigt hatte.


  »Wir haben ein bedeutendes Kriegsheer hier«, fuhr Dame Primus fort. »Die Überlebenden der Fernen Weiten, des Unteren Hauses und des Großen Labyrinths, vereinigt mit den Truppen des Mittleren Hauses. Unsere Flotte aus der Grenzsee wird bald auf dem Extrem Großen Kanal eintreffen, und die Matrosen, Berger, Händler und Seesoldaten werden zu den Landstreitkräften stoßen, denn der Pfeifer und die Schiffe seiner verfluchten Ratten haben eine Blockade über den direkten Ausgang für Schiffe ins Obere Haus verhängt.


  Dank der Arbeit meiner selbst als Teil Sechs haben wir Zugang zu einem Aufzugsschacht ins Obere Haus«, fuhr Dame Primus fort, wobei sie geflissentlich Susis und Giacs Beitrag zu dieser Operation ignorierte. »Aber das ist nicht genug, um eine Streitmacht abzusetzen, die groß genug ist, um sowohl die Truppen des Pfeifers als auch diejenigen Samstags anzugreifen. Wir müssen mehr Aufzugsschächte öffnen. Nachdem wir herausgefunden haben, welche zusätzlichen Informationen du anzubieten hast, Fräulein Türkisblau –«


  »General!«, korrigierte Susi, obwohl es schwierig war, gegen Dame Primus anzureden. »Lord Arthur hat mich zum General gemacht!«


  Dame Primus senkte ihren Blick auf das Pfeiferkind. Einen Moment lang fürchtete Susi, sie würde sie mit so mächtigen Worten unter Beschuss nehmen, dass es einem tödlichen Zauberspruch gleichkäme. Dann plusterten sich die Rabenfedern auf ihrem Kopf auf, und das Vermächtnis sah wieder nach oben, über Susis Kopf hinweg, in den strahlenden Himmel, der die Unterseite des Oberen Hauses war.


  »Nachdem wir miteinander gesprochen haben, General Blau«, sagte Dame Primus, »wirst du eine Spezialeinheit auf Stockwerk 6879 von Samstags Turm zurückführen, um weitere Aufzugsschächte zu öffnen. Um unseren Brückenkopf zu sichern, sozusagen.«


  »Klar«, stimmte Susi zu. »Aber ich darf aussuchen, wer mitkommt, in Ordnung?«


  Die sonderbaren, leuchtend rosafarbenen Augen der Dame Primus verengten sich nachdenklich.


  »Das darfst du, innerhalb eines vernünftigen Rahmens. Du wirst selbstverständlich Doktor Scamandros mitnehmen, den du brauchen wirst, um die Aufzugsschächte zu öffnen. Da gibt es auch noch eine andere Person, von der ich wünsche, dass du mit ihr sprichst und sie für unsere Sache gewinnst.«


  »Und wer soll das sein?«, fragte Susi.


  »Der Leutnant Hüter der Vorderen Tür.«


  »Na ja, er ist ja ganz geschickt mit der Klinge, aber ich hab noch nie gehört, dass er seinen Eingang verlassen hätte.«


  »Ich spreche vom neuen Leutnant Hüter der Vorderen Tür«, klärte Dame Primus Susi auf. »Wenngleich es ihr an Können im Umgang mit dem Schwert gebricht, nehme ich doch an, dass sie uns von Nutzen sein könnte. Lord Sonntag war jedenfalls dieser Meinung, sonst hätte er nicht seinen Abenddämmerung ausgeschickt, um sie zu holen.«


  »Wer genau ist denn jetzt der neue Leutnant Hüter?«, wollte Susi wissen. Sie hatte noch nie das Bedürfnis verspürt, ihre Neugierde zu unterdrücken.


  »Eine Sterbliche«, antwortete Dame Primus. »Arthurs Freundin Blatt.«


  »Blatt!«, rief Susi überrascht aus. »Haste Töne!«


  »Es ist ein ausgesprochen merkwürdiger und in vielerlei Hinsicht unglücklicher Umstand. Aber wenn Lord Sonntag sie will, dann muss sie geschützt werden. Ich glaube, wir können sie aus dem Vorderausgang herausbekommen. Aus dem, was vom Vordereingang noch übrig ist, heißt das. Nun, hast du irgendeine Idee, wohin Lord Arthur gegangen sein könnte?«


  »Keinen Schimmer«, verneinte Susi achselzuckend. »Ich hab ihn nich mehr gesehn, seit er im Abfluss verschwunden is. Wisst Ihr es denn nicht?«


  »Nein.« Dame Primus’ Mund straffte sich, und ihre Lippen wurden bedrohlich dünn. »Wir wissen es nicht. Er und seine Schlüssel werden dringend gebraucht, sowohl um die Flut des Nichts einzudämmen, die alarmierend gestiegen ist, als auch um den Feldzug gegen die treulosen Treuhänder fortzuführen und gegen jene Fehlentwicklung, die der Pfeifer ist. Ich hoffe doch, du vertuschst nicht irgendeine sterbliche Unbedachtheit Arthurs, Susi? Bist du sicher, dass er nicht zurück auf seine Welt gegangen ist?«


  »Ich weiß nicht.« Susi schluckte. »Wie schon gesagt, ich hab Arthur nicht mehr gesehen, seit er den Abfluss runtergespült und ich gefesselt wurde.«


  Dame Primus’ Blick bohrte sich in Susi. Das Mädchen versuchte, ihm standzuhalten, musste aber schließlich wegsehen.


  »Na schön«, sagte Dame Primus leise. »Nun erzähle mir, was du über Samstags Angriff auf die Unvergleichlichen Gärten weißt!«


  »Nicht besonders viel«, antwortete Susi. Sie hustete und fügte hinzu: »Ich bin nie bis ganz nach oben gekommen. Sicher erzähl ich Euch, was ich weiß, aber mein Hals ist ganz trocken.«


  »Tee!«, befahl Dame Primus. Ihre langen, eleganten Finger schnippten mit einem Knall, der so viel Krach machte wie eine kleine Kanone, Sogleich stürzten mehrere Bürger herbei und brachten einen Samowar, eine emaillierte Teebüchse, eine silberne Teekanne und feinste Porzellantassen.


  Susi beäugte den Samowar argwöhnisch. Dame Primus reagierte für gewöhnlich nicht auf die Befindlichkeiten anderer.


  Sie will etwas, dachte Susi. Und das kann nichts Gutes sein.


  KAPITEL DREIZEHN
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  Blatt ließ ihren unglaublich müden Schwertarm sinken. Die Klinge des Leutnant Hüters entglitt ihren schlaffen Fingern und baumelte von ihrem Handgelenk. Sie hatte stundenlang ohne Unterlass gekämpft. Wenigstens kam es ihr so vor, denn eine Möglichkeit, die Zeit zu messen, besaß sie nicht. Vielleicht waren es daher auch nur fieberhafte, mit Adrenalin vollgepumpte Minuten gewesen. Ihre Nichtlingsgegner lagen tot da und drifteten langsam von ihr fort, angetrieben von ihren letzten Handlungen oder von den Hieben und Stößen des Schwertes, das in Susis Hand getanzt hatte, als ob es mit eigenem Leben erfüllt sei.


  Vielleicht hat es ja ein eigenes Leben, dachte Susi angewidert. Nachdem sie die erste Welle Nichtlinge – ein Dutzend sich langsam bewegender Wesen, die eine verblüffende Ähnlichkeit mit mannsgroßen Runkelrüben hatten, wenn auch mit Runkelrüben, die Mäuler mit nadelspitzen Reißzähnen besaßen – ins Jenseits befördert hatte, hatte sie versucht, das Schwert fallen zu lassen und zu dem Ausgang zu laufen, von dem sie wusste, dass er zu ihrer Erde führte. Aber egal, wie sehr sie sich bemühte, sie konnte das Schwert nicht loswerden: Sobald sie Anstalten machte, es fallen zu lassen, straffte sich die geflochtene goldene Schnur um ihr Handgelenk, sodass sie sie nicht abstreifen konnte. Und wenn sie die Schnur zuerst abstreifte, lagen auf einmal ihre Finger wie festgeleimt ums Heft.


  Bevor sie noch weitere Möglichkeiten ausprobieren konnte, hatte ein anderer Nichtling angegriffen. Er war allein, bereitete ihr aber mehr Schwierigkeiten als der Trupp davor. Er sah ungefähr aus wie ein Bär mit den Hörnern eines Stiers, und er war schnell und schlau. Er fügte Blatt eine Schramme zu, und der Hieb hätte sie den Kopf gekostet, wäre sie nur etwas langsamer zurückgesprungen. Ihr jahrelanges Turnen zu früheren Zeiten hatte sich endlich ausgezahlt.


  Blatt untersuchte die Schramme. Der blaue Frack sah aus, als sei er aus Wolle, war aber offensichtlich aus einem viel widerstandsfähigeren Material. Das Horn des Nichtlings hatte das Gewebe nicht einmal angeritzt, aber seine Spitze hatte Blatts ungeschütztem Hals eine Wunde zugefügt, die leicht blutete. Blatt betrachtete das Blut: Es war schwer zu sagen, weil die einzige Lichtquelle das blaue Strahlen ihres Schwerts war, aber sie stellte erleichtert fest, dass es noch immer rot und menschlich aussah.


  Nach allem, was mit Arthur passiert war, war sich Blatt über die durch Hauszauberei verursachte Kontamination und deren umgestaltende Auswirkungen vollkommen im Klaren.


  Was bedeutet, dass ich dieses Schwert ganz schnell wegschmeißen muss, dachte sie. Und mich wieder nach Hause begeben.
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  Es waren noch viel mehr Nichtlinge im Vordereingang. Blatt konnte alles im Inneren der Tür auf eine umfassende Art und Weise wahrnehmen, einschließlich Eindringlinge, Eingänge und Ausgänge. Doch wenn sie sich auf einen bestimmten Aspekt konzentrierte, konnte sie noch viel mehr erkennen. Genau in diesem Moment steuerte eine einzelne Gruppe Nichtlinge in ihre Richtung. Blatt beschloss, nicht auf ihr Eintreffen zu warten, sondern den Eingang zu überprüfen, durch den sie hereingekommen war. Es war derjenige, von dem sie wusste, dass er zur Erde führte. An ihm war etwas anders – der Gedanke an ihn verursachte ihr ein anderes Gefühl im Kopf, aber sie wusste nicht, was das bedeutete.


  Abgesehen davon, dass es im Grunde selbstständig kämpfte, war das Schwert des Leutnant Hüters auch auf andere Arten nützlich, wie Blatt herausgefunden hatte. Wenn sie es hochhielt und daran dachte, sich in Richtung des Ausgangs zur Erde zu bewegen, richtete es sich sofort auf diesen Punkt aus und zog Blatt vorwärts. Anfangs tat es das sanft, wurde dann aber immer schneller, bis das Mädchen sich schließlich mit beiden Händen festhalten musste.


  »Das heißt aber noch lange nicht, dass ich dich behalten werde!«, sagte Blatt. Sie überlegte, wie sie das Schwert und den ungewollten Posten des Leutnant Hüters loswerden konnte. Wenn sie herausfände, wie sie die Waffe freigeben konnte, könnte sie sie einfach hierlassen. Vielleicht konnte sie das Schwert ja jemand anderem geben, genau wie es sein vorheriger Besitzer mit ihr gemacht hatte. Gut möglich, dass sie dazu erst im Sterben liegen musste, was wiederum ein deprimierender Gedanke war.


  Und sie nahm an, sie durfte es sich mit der Wahl ihres Nachfolgers auch nicht zu leicht machen. Nicht, dass der Job noch so wichtig gewesen wäre wie früher, in Anbetracht dessen, dass große Teile des Hauses inzwischen nicht mehr existierten. Blatt spürte die Sackgassen, in die sie ihre Grübeleien führten, wie einen Zahnschmerz und verbannte die Gedanken daran augenblicklich aus ihrem Kopf. Sie konnte ohnehin nichts daran ändern, und mit ein bisschen Glück wäre sie bald zu Hause und könnte hoffen, dass alles wieder normal würde.


  Als ob das passieren würde!, dachte Blatt, aber auch diesen Gedanken unterdrückte sie und richtete ihre Überlegungen wieder darauf, wie sie das Schwert mitsamt dem damit einhergehenden Amt loswerden könnte. Das Beste wäre es, Hilfe von Arthur oder Doktor Scamandros zu bekommen. Wenn sie zu einem der Ausgänge ins Große Labyrinth ginge – Blatts Gedankengang geriet zu einem Stolpern, als sie sich auf die Eingänge zum Großen Labyrinth konzentrierte und entdeckte, dass davon keiner mehr existierte, obwohl sie sich sicher war, dass sie noch Minuten zuvor welche wahrgenommen hatte.


  »Es wird schlimmer«, sagte sie laut. Ihre Unentschlossenheit wurde zur Qual; sie wusste nicht, ob sie versuchen sollte, irgendwie zu helfen oder einfach zu entkommen – falls möglich.


  Für den Augenblick behielt die Einfach-entkommen-Idee in ihrem Verstand die Oberhand, obwohl ihr klar war, dass es sich nur um einen Versuch handeln konnte. Sie würde versuchen, das Schwert wegzuschmeißen und heimzugehen. Falls das nicht funktionierte, würde sie losgehen und Arthur und Doktor Scamandros und die anderen suchen … irgendwo … im Mittleren Haus vielleicht, denn dort konnte sie noch Ausgänge wahrnehmen.


  Kurze Zeit später erreichte sie den Ausgang zu ihrer Welt. Es schien sich um eine normal große Tür aus reinem weißem Licht zu handeln, die sich immer senkrecht auf sie ausrichtete, egal aus welcher Richtung Blatt sich ihr näherte; sie drehte sich, wenn Blatt sich drehte, und das sogar spiralförmig, um sich auch den sonderbarsten Bewegungen des Mädchens anzupassen, die diese nur deshalb machte, um zu sehen, wie die Tür darauf reagierte.


  Als sie dicht vor dem strahlenden Portal stehen blieb, merkte Blatt, dass sie hindurchsehen konnte, hinaus auf die Welt dahinter. Auch erspürte sie eine Art Zerschlissenheit, Zerfaserung, als ob der Ausgang kurz vor dem Einsturz stünde. Sie vermutete, dass der Schnitter ihn erschaffen hatte und er deshalb nur zeitweilig existierte.


  Der Ausgang nahm immer noch denselben Raum ein wie die Vordertür von Freitags Klinik. Als Blatt nach draußen schaute, war sie kurz verwirrt, denn alles sah fast genauso aus wie in dem Moment, als sie gegangen war. Der Mannschaftswagen stand nach wie vor da, und aus dem Lauf des Geschützes stieg noch ein dünner Rauchfaden auf. Die Front war so verbeult, dass sie nur noch Schrott war; die Hintertür steckte zehn Meter weiter in einem ausgebrannten Auto. Blatt bemerkte eine Gestalt in Schutzanzug und Maske, die vorsichtig um die rechte Kette spähte.


  Die Vorsicht war verständlich, denn die Kreatur des Schnitters – das Biestwurz – war ebenfalls noch da. Blatt hatte gedacht, es würde mit seinem Herrn verschwinden, aber er hatte es einfach dort zurückgelassen. Sanft wiegte sich das riesige Tentakelwesen auf seinen vielen Beinen genau vor der Tür.


  Obwohl Blatt scheinbar stundenlang weg gewesen war, schienen auf der Erde nur wenige Minuten verstrichen zu sein.


  Sie betrachtete das Biestwurz, seinen merkwürdigen, gänseblümchenartigen Kopf mit den seeanemonenartigen Tentakeln und die drei langen und enorm starken Greifarme.


  Die Chancen, an ihm vorbeizusprinten, standen schlecht, und selbst mit dem Schwert des Leutnant Hüters konnte sie sich nicht mit dem Gedanken anfreunden, das Biestwurz zum Kampf herauszufordern.


  So oder so, Blatt wusste, dass sie das Schwert nicht mit durch die Tür nehmen sollte – und schon gar nicht auf die Erde. Es würde Scherereien machen und Seuchen verursachen, wie alle Mächte des Hauses, die in die Sekundären Reiche gebracht wurden.


  »Okay, du musst jetzt gehen«, sagte Blatt zu der Waffe. Sie hakte die Schlaufe auf und versuchte, mit der linken Hand ihre Finger vom Heft zu bekommen. Aber wieder konnte sie den Griff einfach nicht lösen.


  Blatt schnitt eine Grimasse und zog die Schlaufe wieder über ihr Handgelenk. Dann ließ sie los, und das Schwert baumelte an der goldenen Schnur. Sie ließ es einen Moment lang dort hängen, dann zog sie blitzschnell die Hand zurück, um sie in einer einzigen Bewegung aus der Schlaufe zu ziehen.


  Es klappte nicht.


  Blatt warf das Schwert hoch und versuchte, die Hand nach unten wegzuziehen, während es über ihr schwebte, aber das führte bloß dazu, dass sie sich beinah die Kniescheibe abgesäbelt hätte. Sie biss sich in die Knöchel in der Hoffnung, der Schmerz könnte ihr dabei helfen, die Finger zu bewegen. Doch das funktionierte auch nicht.


  Als Nächstes hielt sie das Heft mit der linken Hand und zog die rechte aus der Schlaufe. Sie wollte sich schon zu ihrer Raffinesse gratulieren, als sie merkte, dass sie das Schwert jetzt mit der Linken nicht mehr loslassen konnte und die Waffe aus Sorge vor einem Angriff zähneknirschend wieder in die Rechte nahm, denn sie spürte näher kommende Nichtlinge.


  Schließlich gab sie sich geschlagen.


  »Na schön! Dann muss ich mir eben Hilfe besorgen!«, sagte sie.


  Nicht allzu weit entfernt gab es einen Ausgang ins Mittlere Haus, aber bevor Blatt sich in diese Richtung aufmachte, warf sie noch einen letzten wehmütigen Blick auf ihre eigene Welt.


  Es hatte sich nichts verändert. Sie konnte Bewegungen sehen und diese liefen auch nicht in Superzeitlupe ab, aber sobald sie nicht hinsah, verstrich die Zeit da draußen auf der Erde offensichtlich sehr viel langsamer.


  Der Soldat am Heck des Mannschaftswagens wagte sich ein paar Schritt hervor, während Blatt hinsah. Sie konnte nicht sagen, wer es war, aber von der Größe her konnte es Major Penhaligon sein. Er bewegte sich ganz vorsichtig und ließ das Biestwurz keinen Moment lang aus den Augen. Auch das Wesen beobachtete ihn, denn einige seiner blütenblattähnlichen Sinnesorgane reckten sich in seine Richtung.


  Der Soldat machte einen weiteren Schritt vorwärts, und plötzlich peitschte ein Greifarm vor und schlug ihn nieder. Er rollte sich weg, und ein anderer Soldat zerrte ihn hastig in den Wagen zurück, während das Tentakel dort auf den Boden schlug, wo er noch vor einem Moment gelegen hatte.


  Es hält sie im Wagen fest, wurde Blatt klar. Aber es geht nicht hin, um sie sich zu schnappen. Ich vermute, dass es die Tür bewacht – und das bedeutet, dass keiner hineinkann, um Tante Mango und den Schläfern zu helfen. Ich muss etwas unternehmen!


  Blatt betrachtete ihr Schwert.


  Wenn ich einfach rausrenne und in das Blumending hineinsteche, das ihm als Kopf dient, töte ich damit vielleicht das Biestwurz. Aber dazu müsste ich auf seinen Rücken springen.


  Blatt schaute noch einmal hinaus. Das Biestwurz war so groß wie ein kleiner Heuschober. Die meisten seiner Sinnesblütenblätter waren abgewinkelt und nach vorn gerichtet. Blatt überlegte, dass, wenn sie auf den Handlauf der Rollstuhlrampe spränge und von dort aus einen Satz machte, sie auf seinem Rücken landen könnte.


  Susi könnte das, dachte sie, und ihr Mund war eigenartig trocken. Arthur könnte es. Vielleicht kann ich ’s ja auch. Fieberauges Kopf hab ich immerhin ziemlich gut gekickt, oder? Albert würde mir sagen, dass ichys kann – »schnurstracks an den Webeleinen den Mast hoch«, hat er immer gesagt, »und nie nach unten schauen …«


  Blatt fuhr sich über die Augen, hob das Schwert und holte tief Luft.


  »Los geht’s!«, sprach sie sich selbst Mut zu; dann sprang sie durch die Tür.


  Oder wenigstens versuchte sie es. Das Schwert traf auf das strahlend weiße Rechteck des Ausgangs und prallte davon ab, aber der Schwung ihrer Bewegung trug den Rest von Blatt weiter. Ihr Arm verdrehte sich scheußlich, während sie auf die Rollstuhlrampe zustürmte.


  Ihre rechte Hand und das Schwert blieben im Vorderein­gang, während ihr übriger Körper sich auf der Rampe wälzte.


  Blatt stöhnte und versuchte das Schwert zu sich zu ziehen, aber es wollte nicht herauskommen: Sie lag buchstäblich vor der Tür vor Anker.


  Sie sah nach oben: Die gelben Blütenblätter des Biestwurzkopfes neigten sich ihr zu. Zwei Tentakel, so dick wie ihr Arm, stiegen in die Luft, während sich das Wesen auf seinen vielen, vielen Beinen drehte.


  Unter Aufbietung all ihrer Willenskraft gelang es Blatt, das Schwert zur Hälfte durch die Glastür der Klinik zu ziehen.


  »Mach schon!«, rief sie, aber sie konnte die Waffe nicht dazu bewegen, sich vom Fleck zu rühren – die letzten zehn Zentimeter steckten fest in der Tür. Also stieß sie es zurück und versuchte, ihm ins Innere zu folgen, doch ein Tentakel, hatte ihren Fußknöchel gepackt und zerrte an ihr.


  »Nein!«, schrie Blatt. Das Biestwurz würde sie in Stücke reißen, wenn sie ihren Arm nicht schleunigst aus der Tür herausbekäme!


  Verzweifelt sah sie sich nach einer anderen Waffe um, suchte mit der linken Hand panisch nach irgendetwas, womit sie sich zur Wehr setzen könnte. In diesem Moment wurde sie von dem Tentakel emporgehoben. Schon schnellte ein zweiter Tentakel heran, schlang sich um ihre Taille und hätte ihr dabei um ein Haar den freien Arm an den Körper gedrückt.


  Blatt wusste, dass es aus war – sie würde von einer Pflanze getötet werden.


  Dann fanden ihre Finger etwas – ein Seil oder eine Schnur –, und sie packte es und versuchte, sich daran entlang zum Vordereingang zurückzuziehen, doch stattdessen schwebte sie direkt auf den Körper des Biestwurz zu.


  Trotz ihrer Panik schoss Blatt auf einmal ein klarer Gedanke durch den Kopf: Ich hab die Leine von diesem Ding!
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  Gespannt wartete Arthur auf Elefants Rückkehr. Das monotone Ticken der Uhr trug nicht dazu bei, seine Nervosität zu lindern; sie nahm ganz im Gegenteil noch zu, als die Zeit sich dahinschleppte und sein Freund aus Kindheitstagen nicht zurückkam. Eine Stunde verging, dann eine zweite, und als der Stundenzeiger sich zur Drei bewegte, stellte Arthur fest, dass seine Ketten lang genug waren, um sich ein kleines Stück weit vom Zifferblatt zu entfernen. Um sechs, so schätzte er, mochten sie so lang sein, dass er einen Blick über den Rand der Terrasse werfen könnte. Er versuchte, nicht daran zu denken, was er dann sehen würde, aber trotzdem tauchten vor seinem geistigen Auge ungewollt immer wieder Bilder von einem gefangenen oder toten Elefanten auf.


  So oder so, bis dahin waren es noch drei Stunden. Drei weitere Stunden des Wartens.


  Ich muss mir etwas anderes einfallen lassen, sagte Arthur sich. Aber sosehr er sich auch bemühte, es gelang ihm nicht, und er ertappte sich dabei, wieder über Lord Sonntags Angebot nachzudenken. In diesem Moment fiel ihm Der Vollständige Atlas des Hauses wieder ein. Zuvor war er blockiert gewesen, aber einen Versuch war es wert …


  Arthur versuchte, das Buch unter seinem Arbeitsanzug herauszuziehen, was gar nicht so einfach war mit seinen aneinandergefesselten Handgelenken, zumal der Atlas bis zum Hosenbund heruntergerutscht war. Doch schließlich hatte er es geschafft, setzte sich auf den Rand der Uhr und legte sich das Buch auf die Knie. Wie Arthur es schon kannte, öffnete es sich und wuchs langsam zu voller Größe.


  »Sag mir, wie ich mich dieser Handschellen entledigen kann!«, verlangte Arthur. Nach kurzer Überlegung fügte er hinzu: »Oder die Ketten von der Uhr lösen.«


  Ein Tintenklecks erschien und nährte in Arthur einen Moment lang die Hoffnung, der Atlas würde etwas schreiben. Aber das tat er nicht. Der Klecks breitete sich aus, und noch ein paar weitere Kleckse materialisierten, von denen keiner auch nur entfernte Ähnlichkeit mit einem Buchstaben hatte. Arthur beobachtete sie ein paar Sekunden lang für den Fall, dass sie ein Muster oder eine Skizze oder sonst was Hilfreiches bildeten, doch es blieben bloß bedeutungslose Tintenkleckse.


  Er wollte gerade eine weitere Frage stellen, als der Wind ein schwaches Geräusch herantrug – eine Art Sirren, das er sofort erkannte: Es stammte von einer von Sonntags Libellen. Schnell schloss Arthur den Atlas und stopfte ihn, noch während er schrumpfte, unter seinen Overall zurück. Als er wieder aufblickte, sah er eine Libelle, die im Anflug war und schließlich über der Terrasse schwebte. Eine Strickleiter entrollte sich, und Lord Sonntag stieg hinab.


  Diesmal war der Treuhänder allein. Er schaute sich um und überzeugte sich davon, dass alles sicher war, dann trat er auf Arthur zu, wobei er jedoch darauf achtete, der Uhr nicht zu nahe zu kommen. Selbst aus einigen Schritt Entfernung und auch ohne dass Lord Sonntag seinen Schlüssel festhielt, merkte Arthur, wie dessen Macht ihn niederdrückte. Er kam sich wie ein Diener oder Bettler vor oder, da sie sich ja in den Unvergleichlichen Gärten befanden, wie ein kleiner Wurm, den man ohne einen weiteren Gedanken zertrat.


  »Habt Ihr es Euch anders überlegt?«, fragte Lord Sonntag.


  »Ich denke noch darüber nach«, erwiderte Arthur wahrheitsgemäß. »Kann ich Ihnen ein paar Fragen stellen?«


  »Ich gebe Euch fünfzehn Minuten«, sagte Lord Sonntag mit einem Blick auf die Uhr. »Es gibt gegenwärtig viele Angelegenheiten, die meiner Aufmerksamkeit bedürfen, und ich wünsche nicht, meine Zeit zu vergeuden.«


  »Warum haben Sie Ihre Pflicht als Treuhänder nicht erfüllt?«, wollte Arthur wissen. »Warum haben Sie das Vermächtnis zerrissen und versteckt?«


  »Dann wisst Ihr also nicht einmal das!«, wunderte sich Lord Sonntag. »Es überrascht mich, dass jemand, der so unwissend ist, so weit gekommen ist.«


  Arthur zuckte die Schultern. »Das ist keine Antwort.«


  »Es geht darum, wer die Macht und die Amtsgewalt der Architektin erben wird, und um die Natur der Übertragung«, erklärte Lord Sonntag. »Das Vermächtnis setzte einen sterblichen Erben fest, was nicht akzeptabel war – und nicht akzeptabel ist.«


  »Wieso nicht?«, fragte Arthur. »Ich meine, wenn man mir die Schlüssel einfach gegeben hätte, dann hätte ich Sie alle in Ruhe gelassen, und dem Haus ginge es gut, und alles wäre in Ordnung.«


  »Und Ihr denkt, das Vermächtnis selbst würde das stillschweigend dulden?«, fragte Lord Sonntag. »Ich glaube, es hat bereits die meisten meiner Treuhänderkollegen ermordet.«


  »Das Vermächtnis?!«, rief Arthur. Seine Ketten rasselten, als er sich kerzengerade aufsetzte, schockiert von Sonntags Anschuldigung. »Sie denken, Dame Primus hat Herrn Montag und Grimmigen Dienstag umgebracht?«


  »Ich bin mir dessen sicher«, entgegnete Sonntag. »Und Ihr seid nicht auf dem Laufenden: Sir Donnerstag und Lady Freitag sind ebenfalls ermordet worden. Das Vermächtnis ist ein Werkzeug der Architektin mit einem einzigen Ziel: In seinen Augen sind die Treuhänder Verräter und müssen bestraft werden.«


  »Ich dachte … ich dachte, Erhabene Samstag wäre für die Morde verantwortlich … oder Sie«, grübelte Arthur, doch weiter sprach er nicht. Denn was Lord Sonntag sagte, hörte sich wie die Wahrheit an, und im Grunde seines Herzens wusste Arthur, dass das Vermächtnis eines Mordes durchaus fähig war.


  »Ich habe versucht, mich einfach nur um meinen Garten zu kümmern«, fuhr Lord Sonntag fort. »Das ist alles, was ich jemals wollte. Deshalb habe ich die Anweisungen der Architektin nicht befolgt, und deshalb habe ich zugelassen, dass das Vermächtnis zerrissen wird.«


  »Aber Sie sind der Sohn der Architektin!«


  »Ja«, erwiderte Lord Sonntag, »aber nicht so, wie ein Sterblicher es verstehen würde. Doch es ist wahr, ich bin ein Kind der Architektin und des Alten. Wie dem auch sei, wir waren vor sehr, sehr langer Zeit … uneinig, was in der Einkerkerung des Alten durch die Architektin gipfelte. Der Pfeifer zog sich schmollend in einen geheimen Schlupfwinkel zurück, und der Mariner begann seine Reisen. Ich blieb in meinem Garten. Die Architektin selbst zog sich völlig zurück, und für einen Zeitraum, den Ihr Euch nicht einmal vorstellen könnt, hat man nichts mehr von ihr gehört. Dann, völlig unerwartet, tauchte das Vermächtnis auf.«


  »Aber was ist dann aus der Architektin geworden?«, fragte Arthur. »Ist sie tot?«


  »Nein.« Ein grimmiges Lächeln umspielte Lord Sonntags Lippen, so kurz, dass Arthur sich nicht einmal sicher war, ob er es sich nicht nur eingebildet hatte. »Noch nicht.«


  »Dann wird sie also vermisst, oder sie hat das gemacht, das Könige tun, wenn sie zurücktreten.«


  »Abgedankt«, half ihm Lord Sonntag. »Ja, sie hat abgedankt, und das ist der Grund, weshalb es ein Vermächtnis gibt.«


  »Ein Vermächtnis, das mich zum Rechtmäßigen Erben bestimmt hat«, ergänzte Arthur.


  »Jeder Sterbliche hätte den Zwecken des Vermächtnisses genügt. Viele hätten es besser gemacht, nehme ich an.«


  »Warum geben Sie mir dann nicht einfach Ihren Schlüssel, und ich erlaube Ihnen, sich weiterhin um die Unvergleichlichen Gärten zu kümmern? Allerdings müssten Sie mir vorher helfen, das Nichts aufzuhalten.«


  »Und was ist mit dem Vermächtnis?«, fragte Lord Sonntag. »Würdet Ihr den Schlüssel nehmen und Teil Sieben des Vermächtnisses als Gefangenen in meiner Obhut lassen?«


  »Ich …« Arthur schwieg. Er wusste nicht, was er sagen sollte.


  »Und wenn Ihr es tätet, würde Dame Primus zu Eurer Entscheidung stehen?«, fügte Lord Sonntag hinzu.


  »Sie würde tun, was ihr gesagt wird«, meinte Arthur schwach. Seine Worte klangen nicht überzeugend, nicht einmal in seinen eigenen Ohren.


  »Wie Ihr seht«, sagte Lord Sonntag, »ist dies keine mögliche Lösung unserer Probleme. Euer einziger Ausweg ist, selbst abzudanken. Gebt mir die Schlüssel, die Ihr bereits innehabt, Arthur; ich werde mich um das Vermächtnis und das Nichts kümmern und das Haus wiederherstellen. Ihr werdet wieder nach Hause können und ein sterbliches Leben führen ohne die Sorgen und den Kummer, die im Moment so schwer auf Euch lasten.«


  »Was ist mit Erhabener Samstag und dem Pfeifer?« Arthur merkte, wie sein Widerstand erlahmte, wie die Versuchung wuchs. Alles, was Lord Sonntag sagte, klang völlig vernünftig. »Sie werden mich niemals in Ruhe lassen!«


  »Ich muss zugeben, dass ich Samstags Ehrgeiz und Stärke unterschätzt habe«, sagte Lord Sonntag. »Trotzdem ist sie nichts weiter als eine Nervensäge, und auch ohne Eure Schlüssel werde ich sie bald besiegen. Der Pfeifer stellt da schon eine ernstere Bedrohung dar, aber ebenfalls keine, deren Beseitigung jenseits meiner Macht läge.«


  »Wenn ich also meine Schlüssel aufgäbe –«


  »Und den Atlas.«


  »Und den Atlas«, sprach Arthur weiter, »dann lassen Sie mich mit meiner Mutter … und Blatt … wieder auf die Erde gehen, und Sie veranlassen das Nichts zur Umkehr … und Sie versprechen, sich nicht an meiner Welt zu vergreifen. Aber was ist mit meinen Freunden hier? Was geschieht mit den Bürgern, die mir gefolgt sind?«


  »Nichts«, sagte Lord Sonntag, aber so, wie er es sagte, klang es eher nach Zersetzung durch Nichts als nach nichts Schlimmes. Arthur wollte ihn gerade auffordern, sich etwas präziser auszudrücken, als er einen Blick auf einen gelben Elefantenrüssel erhaschte, der ihm vom Rand der Terrasse aus zuwinkte, hinter einem großen, perfekt gestutzten Strauch mit langen rosa-violetten Blüten, die ihrerseits von einer Wolke goldflügliger Schmetterlinge umschwärmt wurden.


  »Ich … ich muss noch ein wenig darüber nachdenken«, sagte Arthur. Vor Erleichterung darüber, Elefant zu sehen, gerieten ihm die Worte fast zu einem Stottern; er hoffte, dass Lord Sonntag dies seiner seelischen Anspannung zuschreiben würde.


  »Euch bleibt nur noch wenig Zeit.« Lord Sonntag deutete auf die Tür im Zifferblatt. »Wenn die Uhr zwölf schlägt, werden Euch die Augen genommen. Sollten sie zu schnell wieder nachwachsen, könnte ich mich entschließen, die Puppen mit einer früheren Aufgabe zu betrauen, nämlich sich Eurer Leber zu bemächtigen. Ihr solltet Euch auch darüber im Klaren sein, dass mit jeder Stunde das Nichts weiter in alle anderen Teile des Hauses eindringt. Ihr erwähntet ›Freunde‹ unter den Bürgern, die Euch folgen: Während Ihr Zeit mit Nachdenken vergeudet, werden viele womöglich ihr Ende gefunden haben. Denkt auch darüber nach, Arthur, nicht nur über Euer eigenes Schicksal!«


  Diesmal kletterte Lord Sonntag nicht die Strickleiter zu der schwebenden Libelle hoch, sondern erklomm den Hügel und verschwand über dem Rand der nächsten Terrasse. Arthurs Blick folgte ihm, bis er nicht mehr zu sehen war, und schaute dann wieder hoch zur Libelle. Er konnte weder Sonntags Abenddämmerung noch Mittag sehen, aber es waren Bürger an Bord des Insekts, die über den Rand lugten und ihn überwachten.


  Elefant musste sie auch gesehen haben, denn er hielt sich weiter hinter dem Strauch mit den rosa-violetten Blüten versteckt. Arthur wusste nicht, ob er das Medaillon gefunden hatte, denn außer dem Rüssel hatte er nichts von Elefant gesehen.


  Eine Stunde später kam Lord Sonntag wieder den Hügel herunter; bei der Uhr blieb er stehen und sah Arthur an, der den Kopf schüttelte. Selbst diese Bewegung fiel ihm schwer, und ihn überkam der heftige Wunsch, sich mit dem Treuhänder zu einigen, gefolgt von einer plötzlich aufkeimenden Furcht.


  Er setzt die Macht des Siebten Schlüssels gegen mich ein!, schoss es ihm durch den Kopf. Er bringt mich dazu, mit ihm einer Meinung sein zu wollen, zu glauben, was er mir erzählt. Aber es könnte ja tatsächlich stimmen … Vielleicht sollte ich gar nicht versuchen, das Vermächtnis zu befreien. Vielleicht war das alles ein Fehler. Vielleicht sollte ich die Schlüssel einfach abtreten …


  Ein Klirren riss ihn aus seinen Gedanken. Arthur ertappte sich dabei, dass er die Hände im Overall hatte und im Begriff stand, den Atlas herauszuholen. Wütend schob er das Buch wieder nach unten.


  »Alles, was ich Euch gesagt habe, ist wahr, Arthur«, sagte Lord Sonntag und nahm die Hand vom Siebten Schlüssel. »Ich werde zurückkommen, bevor die Uhr schlägt, um Eure Antwort zu hören. Enttäuscht mich nicht!«


  Arthur erwiderte nichts. Seine Gedanken wirbelten durcheinander; er war unfähig, sich für einen klaren Weg nach vorn zu entscheiden, unfähig, das abzuwägen, was Lord Sonntag ihm erzählt hatte, gegen das, was er bereits wusste oder zu wissen glaubte.


  Er hörte die Libelle davonfliegen und blickte ihr nach, bis sie nur noch ein dunkler Punkt war. Als er sie aus den Augen verlor, kam Elefant hinter dem Blumenstrauch hervor und eilte auf ihn zu. Arthur blickte erstaunt drein, denn Elefant war größer als zuvor, und überdies waren ihm beeindruckende Stoßzähne gewachsen. Einer davon war mit etwas Grünem befleckt.


  Wichtiger war aber, dass sein getreuer Begleiter einen Gegenstand in seinem Rüssel hielt, eine Scheibe, die im Sonnenlicht glitzerte, bis sie in Arthurs gewölbte Hand fiel.


  Es war das Medaillon des Mariners. Arthur hielt es ganz fest, während er Elefant unter seinen Arm zog und liebevoll drückte und ihm seinen Dank für eine weitere ausgezeichnet durchgeführte lebensrettende Mission zuflüsterte.


  Dann hob er das Medaillon hoch, blickte tief hinein und erinnerte sich daran, was ihm Sonnenstich einst auf der Grenzsee gesagt hatte: Sobald er in das Medaillon spräche, würde der Mariner es hören.


  »Kapitän!«, sagte Arthur. »Ich brauche Ihre Hilfe! Ich werde von Lord Sonntag auf einem Hügel in den Unvergleichlichen Gärten festgehalten, gefesselt an eine Uhr wie der Alte. Ich brauche Sie und Ihre Harpune, um meine Ketten zu sprengen. Bitte kommen Sie, so schnell Sie können!«
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  Lass mich runter!«, befahl Blatt und zog mit aller Kraft an der Leine des Biestwurz. Entweder hörte die Kreatur das Zittern in ihrer Stimme nicht, oder es war ihr egal, da Blatt nun mal die Leine hielt: Sie gehorchte und ließ das Mädchen mit ihren Tentakeln sanft zu Boden.


  »Lass mich los!«, sagte Blatt, und die Tentakel zogen sich zurück.


  »Braves Mädchen!«, lobte Blatt. Sie lag auf dem Boden, schloss die Augen und meinte ihr Herz tausendmal pro Minute schlagen zu spüren. Dabei umklammerte sie die Leine mit der linken Hand, als ob das dünne Band das kostbarste Gut der Welt sei – was es im Moment auch war, soweit es Blatt betraf. Sie versuchte, nicht an den Schwertgriff zu denken, an dem ihre rechte Hand noch immer klebte, oder daran, dass das Schwert selbst im Vordereingang feststeckte.


  »Blatt!«


  Blatt rollte sich herum. Hinter dem gepanzerten Mannschaftswagen rief Major Penhaligon ihren Namen.


  »Ja, ich bin’s«, antwortete sie schwach.


  »Geht’s dir gut? Ich hab einen Flammenwerferpanzer angefordert, aber er ist noch eine Stunde weit weg, und wir konnten keinen –«


  »Nein, ich … ich glaube, mir geht’s gut.« Blatt stand langsam auf und versuchte, eine Körperhaltung zu finden, in der sie sich nicht albern vorkam – mit einem Schwert, das ihr in der einen Hand klebte, und in der andern eine Leine, die sie nicht loslassen durfte. »Es ist nur … Ich werd sozusagen wieder reingehen müssen in … die … äh … andere Dimension.«


  »Was?«, fragte Major Penhaligon. Höchstwahrscheinlich hatte er sie mit dem Schnitter durch die Kliniktür gehen sehen, nicht aber durch den Vordereingang des Hauses, denn den konnten die meisten Sterblichen ja nicht sehen. Allerdings musste es schon ein ziemlich merkwürdiger Anblick gewesen sein, wie sie einfach so durch die geschlossene Tür gegangen waren …


  »Das ist ein bisschen schwer zu erklären«, sagte Blatt. »Schräge Sachen, wissen Sie? Ich meine echt schräg –«


  Sie wurde plötzlich vom Schwert unterbrochen, das an Blatt zerrte, bis Heft und Hand wieder im Inneren des Vordereingangs waren. Sie spürte, wie die Waffe sich ruckweise hin und her bewegte. Sie kämpfte gegen jemanden … oder etwas … auf der andern Seite!


  »Ich muss gehen!«, rief Blatt. »Und ich nehme … Daisy … mit! Helfen Sie den Schläfern in der Klinik!«


  »Wo gehst du hin? Was ist mit deinem Schutzanzug passiert?«, rief Major Penhaligon zurück. »Warte!«


  Seine Stimme wurde abgeschnitten, als Blatt wieder durch den Vordereingang trat. Sie war auf Orientierungslosigkeit und ein Gefecht gefasst, aber das linderte ihre Überraschung nicht, als sie feststellte, dass sie gegen einen Nichtling kämpfte, der genau über ihrem Kopf senkrecht zu ihr »stand«.


  Der Nichtling war humanoid, sah wie eine arg verschmierte Fotokopie eines entstellten Bürgers aus und führte ein übergroßes Fleischerbeil.


  Das Schwert des Leutnant Hüters wehrte einen tückischen Hieb ab, und Blatt spürte den Zusammenprall der beiden Klingen vom Handgelenk bis hoch zur Schulter. Das Schwert versuchte wieder zuzustoßen, aber Blatt wusste, sie würde es enttäuschen müssen, wusste, dass ihre Muskeln und Reflexe einfach nicht gut genug waren, auch wenn die zauberische Klinge den Großteil der Arbeit für sie erledigte.


  Also machte sie einen Flickflack und zerrte heftig an der Leine des Biestwurz, während das Hackbeil des Nichtlings fast ihre Fersen streifte. Wegen der nachgebenden Atmosphäre des Vordereingangs geriet Blatt, als sie wieder auf dem Boden aufkam, ins Straucheln und fiel nach hinten. Der Nichtling stieß ein grunzendes Lachen aus und stürzte mit erhobenem Beil auf sie zu. Blatt hob ihre eigene Waffe, um den Schlag zu parieren, obwohl sie wusste, dass es nicht funktionieren würde. Gleichzeitig schrie sie: »Daisy! Hilfe!«


  Ein Tentakel peitschte vor und schlang sich um das Handgelenk des Nichtlings, als das Fleischerbeil herabsauste, und stoppte dessen Abwärtshieb fünfzehn Zentimeter vor Blatts Brust. Ein anderer Tentakel wand sich um den Hals des Nichtlings und riss ihm den Kopf ab. Doch das zeigte wenig Wirkung. Schaudernd sah Blatt, dass das, was sie für Knöpfe am zerlumpten Mantel des Nichtlings gehalten hatte, in Wahrheit seine Augen waren und der Mantel selbst seine behaarte Haut. Der Kopf war nur Tarnung gewesen, damit die Kreatur mehr nach einem Bürger aussah.


  Daisy ließ sich durch die Hartnäckigkeit des Nichtlings nicht entmutigen. Blatt wandte den Blick ab, als die Fangarme, stark wie die Greifer eines Baggers, den Nichtling auseinanderrissen und die Stücke weit fortschleuderten. Irgendwo in einem geheimen Winkel ihres Verstands wusste sie, dass Letzteres eine taktisch kluge Maßnahme war, denn unter gewissen Umständen konnten aus solchen Stücken kleine, bösartige Nichtlinge werden, die sich mit anderen neu gebildeten Nichtlingen verbinden konnten, oder sie verwandelten sich, statt zu zerfallen, wenn sie auf Brocken von Rohnichts stießen.


  Als es vorbei war, ließ Blatt sich von dem Schwert auf die Beine ziehen.


  »Gut gemacht, Daisy!«, sagte sie. Sie überwand ihren Widerwillen und tätschelte die raue Haut des Wesens, die sich wie die Schale einer Ananas anfühlte.


  Daisy gab ein Geräusch von sich, das möglicherweise als Schnurren ausgelegt werden konnte, wenngleich es eher wie eine verstopfte Toilette klang, der jemand mit einem Pömpel zu Leibe rückte.


  Blatt schlang ihre linke Hand noch einige weitere Male um die Leine, nur um sicherzugehen, dass sie die Kontrolle über das Ding nicht verlor; dann schloss sie die Augen und konzentrierte sich darauf, was im Innern des Vordereingangs vor sich ging. Wie zuvor konnte sie Gruppen von Nichtlingen und ein paar einzelne Monster wahrnehmen, die anscheinend ziellos umherstreiften. Blatt fragte sich, ob sie die Ausgänge nicht sehen konnten oder ob sie aus irgendeinem Grund daran gehindert waren, sie zu benutzen. Wahrscheinlich waren sie so frisch aus Nichts entstanden, dass es noch dauerte, bis ihre Gehirne ausgewachsen und voll funktionsfähig waren.


  Es gab auch große Bereiche von Nichts innerhalb des Vordereingangs. Als Blatt ihr neues Wahrnehmungsvermögen darauf richtete, fiel ihr auf, dass das Nichts sich langsam ausdehnte, wobei es sich in mehrere Richtungen ausbreitete und auf mehreren Ebenen bewegte. Sie brauchte einen Moment, um zu verstehen, dass das daran lag, dass das Nichts durch fünfzig oder sechzig verschiedene Portale eintrat und das Innere des Vordereingangs wie eine Halbkugel oder eine Kuppel war: mehrere Meilen breit und hoch und auf allen Seiten von Portalen durchschnitten, die ins Haus hinein und in die Sekundären Reiche hinausführten.


  Manche dieser Portale erzeugten ihre eigenen, einzigartigen Empfindungen, wenn Blatt sich auf sie konzentrierte. Diejenigen fürs Obere Haus verursachten ein unangenehmes Kribbeln ganz hinten auf ihrer Zunge, das sie dahingehend deutete, dass sie bewacht und für jeglichen Verkehr gesperrt waren. Mit dem Zahnschmerz, den die Sackgassenportale, die ins Nichts führten, hervorriefen, war sie inzwischen schon vertraut. Aber es gab auch Eingänge ins Mittlere Haus, die Blatt, wenn sie an sie dachte, frisch gebackenes Brot riechen ließen, doch hörte das auf, sobald sie sich auf ein anderes Portal konzentrierte.


  Jemand versucht, mich dazu zu bringen, zu den Eingängen zum Mittleren Haus zu kommen, grübelte Blatt. Das muss entweder Arthur, Doktor Scamandros oder ein Feind sein.


  Blatt sah zum Biestwurz hinüber.


  Falls es tatsächlich ein Feind ist, steht ihm eine äußerst unangenehme Überraschung bevor.


  »Wir gehen zum Mittleren Haus, Daisy«, sagte Blatt. Sie ruckelte ein paarmal an der Leine und warf sich dann in Richtung des nächsten Eingangs ins Mittlere Haus, wobei sie das Schwert als Antrieb benutzte. Ihr war nicht wohl bei dem Gedanken gewesen, das Biestwurz irgendwie hinter sich herzerren zu müssen, wodurch ihr Arm vermutlich um einige Zentimeter länger geworden wäre, aber Daisy vollführte mit ihren zahllosen Füßen elegante Schwimmbewegungen und gelangte mühelos neben Blatt, sodass die Leine schlaff blieb.


  »Bist ein braves Mädchen«, sagte Blatt geistesabwesend. Sie war mit ihren Gedanken schon vorausgeeilt und fragte sich, ob sie den Vordereingang verlassen konnte, wenn er sich ins Haus öffnete. Sie war dem letzten Leutnant Hüter zuvor erst einmal begegnet, aber sie erinnerte sich deutlich daran, wie er auf den Türstopperhügel im Unteren Haus hinausgegangen war.


  War es tatsächlich so gewesen? Jetzt, wo sie darüber nachdachte, konnte Blatt nicht mehr sagen, wie weit er herausgekommen und wo sein Schwert gewesen war. Sie hatte eine vage und irgendwie angstvolle Halberinnerung daran, dass das Schwert des Leutnant Hüters in einer Scheide gesteckt hatte, die im Inneren des Vordereingangs geblieben war.


  Blatt runzelte die Stirn. Sie konnte sich beim besten Willen nicht erinnern und sagte sich, dass jetzt auch keine Zeit war, es zu versuchen. Sie sollte lieber die Bewegungen der Nichtlinge verfolgen, um nicht in einen Hinterhalt zu geraten. Also konzentrierte sie sich auf Eindringlinge und stellte fest, dass sich zwar immer noch mehrere Hundert Nichtlinge im Vordereingang befanden, jedoch keiner in ihrer Nähe. Genau genommen bewegten sich alle von ihr fort, um sich um einen besonders großen Tümpel Nichts zu versammeln, das durch ein ehemaliges Portal ins Große Labyrinth durchsickerte.


  Was die wohl vorhaben?, überlegte Blatt und verspürte den starken Drang, hinzugehen und sich zu vergewissern. Aber es war ein bisschen so, als ob einem ein Elternteil sagte, dass man etwas Bestimmtes tun sollte. Blatt ignorierte das Gefühl und war nur umso entschlossener, das Schwert und mit ihm das Amt des Leutnant Hüters loszuwerden. Wie sie Arthur schon vor einiger Zeit gesagt hatte: Sie wollte keine Abenteuer mehr. Was das anbelangte, war sie bedient.


  Ein kleiner Lichtpunkt tauchte weiter vorn auf. Blatt dachte daran, sich schneller zu bewegen, und richtete die Schwertspitze direkt auf das Portal. Ihre Geschwindigkeit erhöhte sich prompt; das Biestwurz hielt mühelos Schritt. Gemeinsam beschleunigten sie auf das Portal zu, das rasch größer wurde und sich schließlich scharf als rechteckige Tür aus grellem weißem Licht abzeichnete.


  Als sie noch ein Dutzend Schritt entfernt war, fiel Blatt ein, dass es keine schlechte Idee wäre, langsamer zu machen, statt mit einer Drei-Tonnen-Kreatur im Schlepptau durch das Portal ins Mittlere Haus zu krachen.


  Aber es war zu spät. Verzweifelt schwang Blatt das Schwert nach rechts, bewirkte damit jedoch nur, dass sie gegen die Seite des Portals schlug, hindurchgeschleudert wurde und sich den Arm verrenkte. Sie rollte über einen dicken Teppich und prallte mit einem Gegenstand aus Holz zusammen, der zerbrach.


  Einen Augenblick später kam auch das Biestwurz durchs Portal und landete genau auf Blatt. Sie schrie, doch die Kreatur tanzte einfach über sie hinweg, und ihre vielen Hundert Beine drückten nicht stärker auf Blatt als ein kleines Kind – obwohl auch das genug war, dass ihr vorübergehend die Luft wegblieb.


  Das Biestwurz krachte vor Blatt in die Wand. Der Boden bebte, und von der Decke rieselte jede Menge Staub. Hustend und niesend vergewisserte sie sich, dass sie noch immer die Leine hielt, und ließ dann den Blick über ihre Umgebung schweifen. Wie sie fast erwartet hatte, steckte das Schwert noch im Vordereingang, wenn auch nur zu einem kleinen Teil.


  Das Zimmer, in dem sie sich befand, sah wie ein Arbeitszimmer oder eine kleine Bibliothek aus, denn die Wände wurden von Regalen voller Bücher gesäumt. Das Holzding, das sie zertrümmert hatte, war ein Stuhl, einer von dreien, die in Nischen zwischen den Regalen standen. Das Portal vom Vordereingang war in der mittleren Nische, weshalb Blatt auch genau auf dem Stuhl gelandet war.


  Das Biestwurz hatte ein ganzes, vom Boden bis zur Decke reichendes Regal zerschmettert, stand jetzt in einem Bücherhaufen und versperrte Blatt die Sicht auf den Großteil des Zimmers. Sie stand auf und zupfte an der Leine.


  »Geh da rüber, Daisy!«, sagte sie und zeigte auf die andere Seite des Raums. Das Biestwurz gehorchte.


  Jetzt konnte Blatt sehen, dass es in der Wand gegenüber eine Tür gab – eine außerordentlich stabile Tür für eine Bibliothek. Sie war mit eisernen Bolzenköpfen von der Größe kleiner Teller beschlagen; im oberen Drittel war ein schwer verriegeltes Fenster eingelassen. Als Blatt genauer hinschaute, sah sie, wie sich dahinter ein Bürger mit Kapuze wegduckte. Dann hörte sie gedämpfte Rufe, denen kurz darauf das Läuten einer Glocke und das Lärmen gepanzerter Bürger folgten, die sich offenbar im Laufschritt durch den Gang hinter der Tür näherten.


  »Jetzt geht das wieder los!« Blatt seufzte und zerrte am Schwert, das sich hartnäckig weigerte freizukommen.
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  Wie ist es Ihnen ergangen, Doc?«, fragte Susi, als sie Giac in Doktor Scamandros’ vorläufigen Arbeitsraum, ein ehemaliges Papierlager, führte. Der Zauberer blickte von seinem Pult auf, legte seinen Pfauenfederkiel nieder und lüftete seinen neuesten Hut vor Susi. Es war ein orangefarbener Fez, und als er ihn abnahm, fielen mehrere Gegenstände heraus. Einige davon huschten unter den Tisch, bevor Susi erkennen konnte, was genau sie waren, aber einer rollte ihr vor die Füße. Sie hob die glatte Metallkugel vorsichtig auf und gab sie Doktor Scamandros zurück. Als er danach griff, klappte das Ding ein Dutzend gelenkiger Metallbeine aus, sprang davon und gesellte sich zu seinen Geschwistern in den dunklen Winkeln unter dem Mobiliar.


  »Es ist mir leidlich gut ergangen«, antwortete Doktor Scamandros, aber die sich bewegenden Tätowierungen auf seinem Gesicht erzählten eine andere Geschichte, in der kleine, pelzige Tiere vorkamen, die den Kopf in den Sand steckten oder sich unter Geröllhaufen versteckten. »In Anbetracht der Umstände.«


  »Das hier ist Oberst Giac, mein Adjutant«, sagte Susi. »Er ist auch Zauberer.«


  »Oh, ich war bloß Zauberkundiger Zaungast!«, wandte Giac bescheiden ein.


  Doktor Scamandros strahlte und schüttelte ihm die Hand.


  »Was auch ich geworden wäre, wenn ich geblieben wäre«, entgegnete er. »Ich nehme an, es war etwas Politisches.«


  »Etwas Politisches?«


  »Dass Ihr durch die Prüfungen gefallen seid!«, rief Scamandros aus. »Ach, es ist lange her, dass ich mich mit einem Kollegen unterhalten habe! Ob Ihr mir wohl Eure Meinung über diese Zauber sagen würdet, die ich gerade vorbereite? Es handelt sich um verstärkende Papiere, die über kleinere Nichtseruptionen gekleistert werden sollen, aber ich fürchte, sie werden nicht allzu lange halten, sodass sie möglicherweise nichts taugen. Selbstverständlich sind die Schlüssel nötig, um das Nichts wirksam einzudämmen, daher können wir nur hoffen –«


  »Doc!«, unterbrach Susi ihn. »Dame Primus schickt uns: Wir müssen Blatt aus dem Vordereingang holen. Sie ist der neue Leutnant Hüter. Anschließend müssen wir ins Obere Haus und jede Menge Aufzugsschächte öffnen!«


  »Wie? Was!«, sagte Doktor Scamandros. Die Pelztiertätowierungen gruben sich tiefer ein, bis nur noch ihre Füße zu sehen waren, die sich hektisch hin und her bewegten. »Blatt ist der neue Leutnant Hüter?«


  »Denkt jedenfalls die olle Primel«, erklärte Susi. Giac blickte nervös um sich und kreuzte die Finger, als Susi »Primel« sagte.


  »Anscheinend ist Sonntags Abenddämmerung losgezogen und hat sie von ihrer Welt geholt, aber dann muss irgendwas im Vordereingang passiert sein, und auf einmal war sie der neue Hüter.«


  »Ach je!«, sagte Doktor Scamandros. »Ich fürchte, das ist ein weiteres Zeichen.«


  »Zeichen wofür?«, wollte Susi wissen.


  »Dass das Haus sich zu schnell auflöst!«, flüsterte Doktor Scamandros. »Wir haben die Fernen Weiten, das Untere Haus und das Große Labyrinth verloren, und die Grenzsee ist von Nichts durchlöchert. Wenn der alte Leutnant Hüter die Vordere Tür nicht halten konnte, dann kann sich das Nichts durch sie in sämtlichen Teilen des Hauses ausbreiten!«


  »Arthur wird es schon richten!«, sagte Susi zuversichtlich.


  Die pelzigen Kreaturen streckten die Köpfe aus ihren Löchern.


  »Lord Arthur ist zurückgekehrt!«, rief Doktor Scamandros. »Vielleicht gibt es ja doch noch Hoffnung, wenn –«


  »Ah, er ist noch nicht wirklich zurück«, warf Susi ein.


  »Oh!«, sagte Doktor Scamandros. Die Pelztiere verwandelten sich in Türen, die sich schlössen und zu winzigen Vierecken zusammenschrumpften.


  »Niemand weiß, wo er steckt«, fügte Susi hinzu, »also macht er wahrscheinlich gerade irgendwas Wichtiges. Wir jedenfalls müssen in den Vordereingang gehen, Blatt finden, sie zurückholen, eine Streitmacht zusammenstellen – darum kümmern sich ein paar meiner Räuber –, einen Aufzug in dem einen Schacht kriegen, der offen ist, und das Obere Haus angreifen, damit wir noch mehr Schächte aufmachen können. Sobald die Aufzüge funktionieren, kann die Hauptarmee nachkommen und gegen Samstag und die Pfeiferbande kämpfen und anschließend die Unvergleichlichen Gärten aufmachen und betreten, um Arthur zu helfen, damit er nicht zu viel Schwierigkeiten hat.«


  »Ah, ich bin nicht sicher, ob ich alldem folgen kann«, sagte Doktor Scamandros.


  »Ich auch nicht!«, sagte Giac.


  Susi seufzte.


  »Also schön, noch mal Schritt für Schritt. Wir gehen in den Vordereingang und schnappen uns Blatt. Das ist die Stelle, wo Ihr ins Spiel kommt, Doc. Wo gibt’s hier in der Nähe einen Eingang in den Vordereingang?«


  »Oh, da werde ich eine langwierige Wahrsagerei durchführen müssen!«, erklärte Scamandros stirnrunzelnd. Nach einem Moment des Nachdenkens glättete sich seine Stirn: »Vielleicht kann ich auch einfach einen der Binder fragen.«


  »Digby müsste es wissen«, meinte Susi. »Kommt, lasst ihn uns aufspüren!«


  »Aber meine Zauber – ich stecke mitten in einem mühseligen Verfahren!«, protestierte Doktor Scamandros.


  »Keine Zeit!«, sagte Susi. »Habt Ihr selbst gesagt! Auf geht’s!«


  Scamandros zuckte die Achseln, eine Bewegung, die von seinem übergroßen Armeemantel noch betont wurde. Dann beugte er sich vor, streckte die Hand aus, schob alles auf dem Tisch in eine der unmöglich großen Taschen in der Innenseite dieses Kleidungsstücks und folgte Susi und Giac zur Tür.


  Susi sprach bereits einen ungesehenen Bürger an. »Hey, Kumpel! Wo treibt sich Digby rum? Oder Jakem?«


  Kurze Zeit später fanden sie Digby im Pressenraum. Rasch skizzierte er mit einem Bleistift auf einer ausgedienten Korrekturfahne eine Karte, die den Weg zum nächsten Eingang in die Vordere Tür beschrieb.


  »Der Eingang ist natürlich schwer bewacht«, teilte er ihnen mit. »Und liegt am Ende eines Gangs, der mit Mordlöchern, Ölfallen und dergleichen gespickt ist. Ich werde den Wachen einen Zettel schreiben, damit sie Euch –«


  In diesem Moment läutete eine Glocke im Bergfried dreimal drei Schläge. Digby neigte seinen Kopf.


  »Hmmm, welch seltsames Zusammentreffen!«, meinte er. »Das ist der Alarm für ein Eindringen durch den Vordereingang! Vielleicht sollte ich Euch besser selbst hinbringen. Jakem! Jakem!«


  Der ehemalige Pressenmeister, der von Arthur degradiert worden war, bevor Digby seine Stelle eingenommen hatte, kam herbeigelaufen und verbeugte sich tief.


  »Jakem, setze bitte Marschall Mittag davon in Kenntnis, dass möglicherweise ein Angriff durch das Vordereingangsportal im Verlies des Westflügels stattfindet! General Türkisblau, Oberst Giac, Doktor Scamandros – bitte folgt mir!«


  Digby führte die Gruppe in schnellem Tempo über eine Treppe zu einem Nebengang des Bergfrieds hinunter, der größtenteils von einer Zahnradbahn – nicht viel größer als eine übergroße Spielzeugeisenbahn – eingenommen wurde, die in normalen Zeiten Papier, Tinte und Drucktypen durch die ganze Burg Einband transportierte. Jetzt diente sie dem Transport von Kriegsmaterial, und ihre obstkistengroßen Waggons zockelten stetig über die Gleise, beladen mit Barbarenschwertern, Nichtspulver, Buchbindernadelspeeren und dergleichen mehr.


  »Schnell hier durch«, wies Digby sie an. »In den Hauptgängen wimmelt es von Soldaten.«


  An der nächsten Kreuzung mussten sie warten, bis ein anderer Zug vorbei war. Aus der Ferne drang das Geläut der Alarmglocke zu ihnen, immer drei tiefe Schläge, eine Pause, dann wieder drei Schläge, eine Pause, dann noch mal drei Schläge. Jedes Mal, wenn der neunte Schlag verklungen war, folgte eine längere Stille, und alle spitzten die Ohren, um zu horchen, ob es dabei bleiben würde und keine Gefahr mehr bestand.


  Doch die Glocke schlug weiter, und Digby beschleunigte seine Schritte, als sie die Gleise hinter dem Dienstwagen des Zuges überquerten, der eine ungewöhnlich kleine Bürgerbahnwärterin trug, die unter ihrer großen Ledermütze wie eine Zwergin wirkte. Sie schwenkte beim Vorüberfahren ihre rote Laterne zum Gruß, doch nur Giac winkte zurück; die anderen waren zu sehr in Gedanken versunken.


  Als sie die Treppe erreichten, die zum Verlies hinabführte, war diese vollgestopft mit Buchbindern, die sich so dicht zu einem Pulk zusammengedrängt hatten, dass sie mit ihren langen Nadelspeeren an ein aufgeregtes Stachelschwein erinnerten. Digby musste schreien, damit sie der Gruppe Platz machten. Während er sie nach unten führte, rückte ein Peloton musketentragender Regimentssoldaten an und schloss sich Doktor Scamandros an, der die Nachhut von Susis Trupp bildete.


  Im Korridor am Fuß der Treppe passierten sie mehrere dicke, eisenbeschlagene Türen, die offen standen, um die Speerträger durchzulassen. Als Susi nach oben schaute, sah sie, dass in der Decke viele Mordlöcher waren, und erhaschte auch einen Blick auf die Bürger, die oben mit großen Kesseln voll heißem Öl lauerten.


  Die massivste Tür von allen, die sich am Ende des Korridors befand, war fest geschlossen und mit vier schweren Balken verriegelt. Ein Buchbinder saß auf einem der Balken, sodass er durch das kleine Gitterfenster blicken konnte. Als Digby und die anderen ankamen, sprang er herunter und verbeugte sich.


  »Pressendreher Erster Klasse Horrybig, vorübergehend betraut mit dem Befehl über die Kellergarde! Erlaube mir, Eindringlinge aus dem Vordereingang zu melden!«, dröhnte er mit Feldherrenstimme. »Ein riesiger Nichtling und ein kleiner, wie ein Sterblicher geformter Nichtling!«


  »Ich hab’s Ihnen doch schon mal gesagt: Ich bin kein Nichtling!«, rief plötzlich jemand auf der anderen Seite der Tür.


  »Das ist Blatt!«, schrie Susi und wollte an die Tür rennen, doch Doktor Scamandros hielt sie am Ärmel zurück.


  »Vorsicht!«, flüsterte er. »Das könnte ein Trick sein; vielleicht sogar ein Hastorkra von Blatt! Lass es mich überprüfen.«


  Der Zauberer wühlte in seinen Taschen herum, förderte seine goldgeränderte Brille zutage und setzte sie so auf, dass die Gläser ihm über den Augen auf der Stirn saßen.


  »Oh, ich erinnere mich!«, sagte Giac und schien selbst überrascht. »Geistiges Sehen!«


  »Exakt, werter Kollege«, antwortete Doktor Scamandros. Er trat vorsichtig auf den untersten Balken und spähte durch das Fenster.


  »Hmmm«, meinte er. »Das große Wesen dort ist in den Unvergleichlichen Gärten gezüchtet worden und nicht wirklich ein Nichtling, sondern ein zauberisch manipulierter Eingeborener irgendeines Sekundären Reiches. Bei dem kleineren Wesen handelt es sich um eine Sterbliche … keinen Hastorkra –«


  »Doktor Scamandros, ich bin’s, Blatt! Ist Arthur bei Ihnen?«


  »Definitiv eine Sterbliche«, fuhr Doktor Scamandros fort. »Wahrscheinlich Fräulein Blatt. Ich stelle fest, dass die zauberische Waffe, die sie festhält, eine Verbindung mit dem Vordereingang aufrechterhält; ferner hat die Sterbliche die Kreatur unter Kontrolle, weil sie Grobbins Kommandoleine benutzt –«


  »Daran erinnere ich mich auch!«, rief Giac aus. »Der alte Grobbin war einer meiner Oberlehrer, aber bis gerade eben hatte ich alles vergessen, was er erzählt hat. Sieh mal einer an! Es war die ganze Zeit da, aber ich konnte nicht daran denken.«


  »Zu viel Regen«, meinte Susi. »Hast wahrscheinlich Wasser aufs Hirn gekriegt; das hat dich blockiert.«


  »Susi! Kannst du mich rauslassen?«


  »Hochinteressant!«, sagte Doktor Scamandros. »Während die Sterbliche – bei der es sich, wie ich sagen muss, mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit um Fräulein Blatt handelt – ein unveränderter Mensch ist, ist die Uniform, die sie trägt, eine zauberische Konstruktion sehr hohen Ranges, ebenso wie das Schwert, das sie in der Hand hält. Beide von der Architektin höchstpersönlich erschaffen, dafür würde ich mich verbürgen. Oberst Giac, möchtet Ihr vielleicht auch einen Blick darauf werfen?«


  »Es wäre mir ein Vergnügen, äh, verehrter Kollege!«, erwiderte Giac.


  »Macht jetzt vielleicht mal jemand diese Tür auf?«, rief Blatt. »Und hilft mir, dieses Schwert freizubekommen?«


  »Einen Moment noch, Fräulein Blatt«, antwortete Doktor Scamandros ihr durchs Fenster. »Bitte erlaube meinem Kollegen –«


  Er hörte auf zu reden, denn Susi hob ein Ende des Querbalkens hoch, wodurch er gezwungen war herunterzuspringen, wobei er mit Giac zusammenstieß, der darauf gewartet hatte, seinen Platz einzunehmen.


  »Ihr könnt Euer Geistiges-Sehen-Dings genauso gut bei offener Tür machen«, sagte Susi. Sie nahm den Balken ganz ab und legte ihn zur Seite.


  »’nen halben Moment noch, Blatt!«, rief sie, während sie den zweiten Balken hochhob. »Muss das hier alles aufmachen!«


  Argwöhnisches Gemurmel und schlurfende Schritte hinter ihr riefen Susi ins Gedächtnis, dass der Gang mit bewaffneten Buchbindern und Soldaten vollgestopft war. Nachdem sie den letzten Balken auf den Boden gelegt hatte, stellte sie sich darauf und wandte sich an die Menge.


  »Alles in Ordnung!«, rief sie. »Es ist nur Arthurs zweite rechte Hand … äh … die sterbliche … hmm … Admiral Blatt! Ihr könnt also alle wieder hochgehen. Wer hat den Schlüssel für diese Tür?«


  »Den hab ich«, meldete sich Horrybig. Er sah Digby an; der nickte. Horrybig schien überrascht, steckte aber den Schlüssel ins Schloss und drehte ihn um, bevor er hastig zurücktrat.


  Susi öffnete die Tür und ging hinein. Sie erkannte Blatt, die in einer Nische lehnte und sich am Heft eines Schwertes festhielt, das, soweit Susi es erkennen konnte, in der Mauer feststeckte. Die Kreatur, auf die Doktor Scamandros sich bezogen hatte, war ein bisschen imposanter, als Susi erwartet hatte: Sie nahm die gesamte hintere Hälfte des Raums ein, und ihre Tentakel waren auf dem Boden zusammengerollt wie seltsame, unförmige Töpfe.


  »Susi! Du bist es!«, sagte Blatt. »Ist Arthur hier? Er muss dieses Schwert aus dem Vordereingang holen!«


  »Arthur ist nicht hier«, antwortete Susi. Sie trat näher und hatte dabei ein wachsames Auge auf das Biestwurz. »Was ’n das für ’n Ding? Und wie biste überhaupt der neue Leutnant Hüter geworden?«


  »Das hier ist Daisy«, stellte Blatt vor. »Sie ist ein Biestwurz. Der Schnitter – das ist einer von Sonntags Jungs – hat sie auf die Erde gebracht. Nur hat er sie dort zurückgelassen, als er mich in den Vordereingang geschleppt hat. Er sollte mich Lord Sonntag übergeben, aber wir machten Halt, um dem alten Leutnant Hüter zu helfen, und … er lag im Sterben. Er gab mir sein Schwert und … na ja, anscheinend bin ich jetzt der Leutnant Hüter. Aber der will ich nicht sein!«


  »Mieser Job«, pflichtete Susi ihr bei. »Zu viel Arbeit.«


  »Wem sagst du das!« Blatt sah an Susi vorbei. »Doktor Scamandros! Vielleicht können Sie mir helfen?«


  »Ich werde tun, was ich kann!«, versicherte Doktor Scamandros ihr. Er stellte sich neben Susi und sah sich Blatts Rock genau an; er war offenbar fasziniert von der Beschaffenheit der Ärmel. Tätowierungen kleiner Webstühle erschienen auf seinem Gesicht, Weberschiffchen flogen hin und her, und Rollen blauen Tuchs stürzten kaskadenartig über seine Nase. »Wie kann ich dir behilflich sein?«


  »Zuerst will ich dieses Schwert aus dem Vordereingang kriegen!«, sagte Blatt und unterstrich ihren Wunsch, indem sie wieder einmal daran zerrte.


  »Oje!«, sagte Doktor Scamandros. »Das liegt außerhalb meiner Fähigkeiten.«


  »Indessen nicht, so will ich meinen, außerhalb meiner«, ertönte eine kalte und machtvolle Stimme hinter ihm. Susi und Scamandros zuckten zusammen, wohingegen Daisy versuchte, auf ihren vielen Beinen noch tiefer in den Raum zurückzuweichen, wobei sie einen hohen Ton der Furcht oder der Pein ausstieß.


  »Dame Primus!«, sagte Blatt argwöhnisch. »Hallo.«


  KAPITEL SIEBZEHN


  [image: ]


  


  Es war halb zwölf. Die Ketten, die Arthur an die Uhr fesselten, waren geschrumpft und hatten ihn zur zentralen Nabe zurückgezogen. Mit jeder Minute, die verstrich, strafften sie sich mehr und zogen ihm die Hände hinter den Rücken.


  Auf die Ankunft des Mariners hatte bisher nichts hingedeutet. Arthur mochte nicht darüber nachdenken, wie lange der Kapitän in der Vergangenheit gebraucht hatte, um ihm – oder Blatt – zu Hilfe zu kommen. Er hatte gehofft, dass der Mariner dieses Mal vielleicht nicht allzu weit entfernt war, nach kosmischen Maßstäben.


  Jetzt musste er sich mit der sehr realen Möglichkeit auseinandersetzen, dass ihn in vierzig Minuten zwei entsetzliche Puppen seiner Augen berauben würden. Er war zwar ziemlich zuversichtlich, dass sie wieder nachwachsen würden, aber das machte die Sache auch nicht besser.


  Elefant spürte seine Angst und kam an seine Seite. Nachdem er das Medaillon zurückgebracht hatte, war Arthurs Freund noch eine Zeit lang weitergewachsen, bis er die Größe eines großen Hundes erreicht hatte – oder vielmehr die Höhe, denn Elefant war inzwischen sehr rund und wog mit Sicherheit viel mehr als selbst der stämmigste Hund.


  »Du musst bald gehen und dich verstecken«, sagte Arthur. »Lord Sonntag hat gesagt, er würde vor zwölf wieder da sein, und ich will nicht, dass die Puppen auch deine Augen nehmen.«


  Elefant senkte den Kopf und vollführte eine streitlustige Bewegung mit seinen Stoßzähnen; sie waren mittlerweile ungefähr dreißig Zentimeter lang und sehr spitz.


  Arthur schüttelte den Kopf.


  »Nein. Du kannst nicht gegen Sonntag kämpfen. Oder gegen die Puppen. Aber ich danke dir.«


  Elefant gab ein tiefes Grollen von sich.


  »Nein, ich könnte es nicht ertragen, wenn du verletzt oder gar getötet würdest«, sagte Arthur. Er erinnerte sich daran, wie er vor vielen Jahren Elefant verloren hatte. Der Schmerz über den Verlust war immens gewesen und nie ganz vergangen, auch wenn er mit der Zeit etwas nachgelassen hatte. »Du solltest jetzt besser gehen und dich verstecken.«


  Elefant salutierte mit dem Rüssel und polterte davon, um sich unter einer Gruppe hoher, blühender Sträucher zu verstecken.


  Arthur drehte sich, um einen Blick auf die Tür im Zifferblatt zu werfen. Er konnte jetzt rasselnde und scharrende Geräusche dahinter vernehmen: Die Puppen wurden lebendig und machten ihre Hackbeile und Korkenzieher bereit.


  »Ich werde euch die Rinde von den kleinen Holzköpfen treten!«, drohte Arthur und versuchte, die Wut in sich heraufzubeschwören, die in der Vergangenheit schon öfter in ihm aufgestiegen war. Aber seiner Stimme fehlte die Überzeugung, und er fand keinen Zorn in sich. Er würde versuchen, sie zu treten, aber er hatte berechtigte Zweifel daran, dass dies möglich sein würde. Wenn die Ketten ganz angezogen waren, würden sie ihn gegen das Zifferblatt drücken, und die Puppen würden von hinten auf ihn losgehen; um in dieser Position nach ihnen zu treten, müsste man schon eine Art Schlangenmensch sein …


  »Ich werde auch beißen!«, ergänzte Arthur.


  Nicht, dass meine Zähne diesen Puppen viel anhaben könnten, selbst wenn ichs schaffen würde zuzubeißen. Dafür bräuchte ich viel gefährlichere Zähne. Ich könnte auch einfach aufgeben.


  Arthur verscheuchte diesen Gedanken: Er würde nicht aufgeben!


  Ich muss außerhalb normaler Bahnen denken, wie Eric ständig sagt. Vielleicht könnte ich mir spitze Zähne wachsen lassen. Oder zusätzliche Arme. Ich könnte meine Macht einsetzen, um mich zu verändern!


  Arthur sah auf seine gefesselten Handgelenke herab, und plötzlich kam ihm ein neuer Gedanke.


  Vielleicht kann ich meine Hände richtig klein machen und so die Handschellen abstreifen!


  Er starrte auf seine Handgelenke und konzentrierte sich auf sie, versuchte, sie mittels Willenskraft zum Schrumpfen zu bringen.


  Nichts geschah, außer dem Ticken der Uhr und dem Rasseln der Kette, als ein weiteres Glied mit seinem Nachbarn verschmolz.


  Arthur versuchte es noch weitere zehn Minuten, aber es funktionierte nicht: Seine Hände und Handgelenke blieben unverändert. Er war so darin vertieft, seinen Körper zu zwingen, sich umzubilden, dass er Lord Sonntag erst bemerkte, als dieser am Rand des Zifferblatts auftauchte.


  »Nur noch eine Viertelstunde bis zwölf«, sagte Lord Sonntag. »Werdet Ihr mir die Schlüssel und den Atlas geben?«


  Arthur sah zu ihm hoch. Es waren zwar viele Stunden vergangen, aber die Sonne in den Unvergleichlichen Gärten bewegte sich nur langsam und hatte ihre Position am gemalten Himmel kaum verändert. Lord Sonntag stand so, dass ihre Scheibe hinter seinem Kopf war und ihm einen strahlenden und blendenden Heiligenschein verlieh.


  »Nein«, sagte Arthur langsam. »Das werde ich nicht.«


  Lord Sonntag runzelte die Stirn und wandte sich ab. Arthur blinzelte und blickte nach oben, aber er sah keine Libelle. Wie auch immer Lord Sonntag hergekommen war, es war nicht auf einem seiner geflügelten Geschöpfe geschehen.


  »Ich werde warten«, sagte Lord Sonntag. »Womöglich überlegt Ihr es euch danach anders.«


  Arthur reckte den Hals und schaute um sich. Sonntag hatte sich dicht bei der Uhr auf einem gestreiften Liegestuhl niedergelassen, der vorher nicht da gewesen war. Ein Bürger in Butlerkleidung, der ein bisschen wie Nieser aussah, wenn er auch grüne Haut hatte, reichte ihm ein blassrosa Getränk. Hinter dem Butler mampfte ein Käfer von der Größe eines Wohnmobils an den Blättern eines Baumes. Der Käfer trug einen vergoldeten Thron auf dem Rücken und dahinter mehrere kleinere Rohrstühle und war offensichtlich Sonntags Bodenbeförderungsmittel.


  Die Uhr tickte. Arthur sah, wie der Minutenzeiger auf drei Minuten vor zwölf vorrückte. Wieder straffte sich die Kette, und er legte sich zurück und starrte in den Himmel.


  Es wird nur kurz wehtun, dachte er. Danach ein anhaltender Schmerz, der nach ein oder zwei Stunden abklingen wird, wenn meine Augen nachgewachsen sind. Schließlich bin ich ja kein Mensch mehr …
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  »Kein Mensch mehr«, flüsterte er.


  »Was?«, fragte Lord Sonntag. »Was habt Ihr gesagt? Habt Ihr meinem Vorschlag zugestimmt?«


  »Nein!«, rief Arthur. Er schloss die Augen. Er war sich nicht sicher, ob er die Schmerzen ertragen konnte, aber er war sich absolut sicher, dass er nicht sehen wollte, wie es geschah. »Machen Sie, was Sie wollen!«


  Die letzten paar Minuten zogen sich sehr in die Länge. Durch die Augenlider konnte Arthur den grellen roten Schein der Sonne sehen. Er kniff die Augen fester zu und gab sich Mühe, an andere, angenehmere Dinge zu denken. An Bobs Musik und an seine eigenen Lieder zum Beispiel. Er versuchte, eins zu summen, aber die Melodie war ihm entfallen. Es gab noch andere Lieder, derer er sich eigentlich hätte entsinnen müssen, und es doch nicht tat. Nicht einmal an die klassischen Stücke, die er x-mal auf dem Keyboard gespielt hatte, konnte er sich jetzt mehr erinnern.


  Dong! Die Uhr begann zu schlagen. Arthur verkrampfte sich, als er die Klapptür auffliegen hörte; sein ganzer Körper war zum Zerreißen gespannt. Als er das gackernde Lachen der Uhrwerkspuppen vernahm, knirschte er mit den Zähnen und presste die Lippen aufeinander. Ein Schatten verfinsterte den grellen Schein der Sonne –


  Ich werde nicht schreien!, dachte Arthur wild entschlossen. Ich werde nicht schreien oder weinen, noch werde ich irgendein anderes Zeichen der Schwäche –


  Die Uhr schlug weiter und zählte langsam bis zwölf.


  Dong! Dong! Dong! Dong!


  Da war kein Schmerz. Arthur spürte nichts, nicht die leiseste Berührung an Augenlidern oder Gesicht.


  Dong! Dong! Dong!


  Er schluckte und, unfähig, sich davon abzuhalten, öffnete die Augen ein winziges Stückchen.


  Dong! Dong!


  Nur noch zwei Schläge, und noch immer waren seine Augen unangetastet. Arthur holte tief und gequält Luft –


  Dong!


  Der letzte Schlag dauerte ewig, und die Puppen hatten noch immer nicht angegriffen. Sie hatten für ihre Aktion nur so viel Zeit, wie die Uhr für die zwölf Schläge brauchte.


  »Macht schon!«, schrie Arthur.


  Dong!


  Arthur hörte das Surren und Klappern der hölzernen Puppenfüße und den Schlag, mit dem die Klapptür sich schloss. Langsam, ganz langsam, öffnete er die Augen.


  Lord Sonntag stand neben ihm und nippte an seinem Getränk.


  »Ihr seid tapfer«, sagte er. »Tapferer, als ich es von einem Sterblichen erwartet hätte. Dennoch denke ich, dass Ihr nächstes Mal nicht so tapfer sein werdet.«


  »Nächstes Mal …«, flüsterte Arthur.


  »Ihr müsst mir die Schlüssel und den Atlas geben«, sagte Lord Sonntag. »Es ist die einzige Hoffnung für das Haus und die Sekundären Reiche.«


  Arthur starrte zu ihm hoch; sein Verstand raste, angetrieben vom Adrenalin, das seine Angst erzeugt hatte.


  »Sie dürfen mir gar nicht wehtun!«, erkannte er plötzlich. »Das wäre dasselbe wie mich zu zwingen, die Schlüssel herauszugeben! Sie können versuchen, mir Angst einzujagen, und das ist auch schon alles!«


  Lord Sonntag bedachte ihn mit einem knappen, unfreundlichen Lächeln und trat vom Zifferblatt herunter.


  »Ich habe keine Angst!«, rief Arthur ihm nach. Er wollte die Worte wiederholen, doch er konnte es nicht. Denn er hatte Angst. Er wusste nicht, ob er mit den Schlüsseln recht hatte; es konnte sein, dass die Puppen ihm beim nächsten Mal, wenn die Uhr zwölf schlug, die Augen wirklich nehmen würden.


  Ein leises Getrappel im Gras neben der Uhr riss Arthur aus seinen Überlegungen. Er hob den Kopf und sah, wie der Käfer vorbeilief, an Bord Lord Sonntag und einige seiner Diener. Der Käfer kam dem Gesträuch, unter dem Elefant sich verbarg, gefährlich nah. Arthur hielt den Atem an, als das Insekt im Vorbeigehen die Büsche zur Seite drückte, ehe es über den Rand der Terrasse verschwand.


  Eine Minute später tauchte Elefant aus seinem Versteck auf und stapfte über das Gras. Mit seinem Rüssel zog er sich an einer der Uhrenziffern aufs Zifferblatt hoch; dann trottete er zu Arthur hin.


  »Ich habe meine Augen noch, Elefant«, sagte Arthur. »Und weitere zwölf Stunden, um mir was Neues einfallen zu lassen. Ich kann nicht einfach auf den Mariner warten; um zur Grenzsee zu kommen, hat er Wochen gebraucht.«


  Elefant nickte.


  »Ich hab nicht gefragt«, sagte Arthur, »weil ich nicht daran gedacht hab, aber kannst du jetzt sprechen?«


  Elefant schüttelte langsam den Kopf und stieß ein leises, verneinendes Tröten aus.


  »Ich dachte, ich könnte dich vielleicht losschicken, um ein Telefon zu suchen«, fuhr Arthur fort. »Um Dame Primus anzurufen. Aber wenn du nicht sprechen kannst … außerdem will ich auch gar nicht, dass du irgendwo hingehst …«


  Elefant nickte und setzte sich mit einem lauten Bums neben Arthur.


  Arthur starrte weiter in den Himmel und grübelte nach.


  »Vielleicht könntest du den Hügel hinter uns hochgehen«, meinte er langsam. »Dorthin hat Sonntags Mittag meine Schlüssel mitgenommen. Wenn du die finden könntest und sie noch in dem Netz sind, dann könntest du sie mir bringen.«


  Elefant richtete sich schwerfällig wieder auf und ließ ein kurzes, ungeduldiges Trompeten erschallen.


  »In Ordnung«, sagte Arthur. »Du gehst los und siehst dich um. Aber sei sehr vorsichtig! Lass dich nicht in einen Kampf verwickeln oder verletzen! Versuch dich auch weiterhin zu verbergen! Und denk dran: Die Schlüssel selbst darfst du nicht berühren, nur das Netz! Komm zurück, wenn es zu gefährlich ist!«


  Elefant nickte, salutierte mit dem Rüssel und stampfte los.


  »Ich meine es ernst!«, rief Arthur ihm nach. »Versuch nicht, die Schlüssel zu berühren! Sei vorsichtig!«


  Als sein treuer Begleiter die Uhr verlassen hatte, ließ er den Kopf wieder aufs Zifferblatt sinken. Leise fügte er hinzu: »Du bist alles, was mir noch geblieben ist. Was mich daran erinnert, wer ich wirklich bin.«
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  Dame Primus beugte sich zu Blatt hinab und berührte ihre Schwerthand mit einem behandschuhten Finger.


  »Au!«, schrie Blatt gellend auf, als ein glühend heißer Schmerz durch ihre Finger bis zum Ellbogen fuhr und ihren Arm völlig gefühllos zurückließ. Ihre tauben Finger ließen den Schwertgriff los. Die Schlaufe löste sich von ihrer Hand, und das Schwert kam ganz aus dem Vordereingang heraus und fiel klirrend zu Boden.


  »Oh!«, sagte Blatt und blickte auf die daliegende Klinge. »Heißt das, ich bin jetzt nicht mehr der Leutnant Hüter? Kann ich nach Hause?«


  »Nein und nein«, erwiderte Dame Primus. »Du wurdest lediglich vom Dienst im Vordereingang abkommandiert. Ich habe eine andere Aufgabe für dich.«


  »Aber ich will keine Aufgaben!«, protestierte Blatt. Sie massierte sich den Arm, in den langsam das Gefühl zurückkehrte, begleitet von einem heftigen Kribbeln. »Ich will nach Hause!«


  »Schon möglich, dass du das willst«, meinte Dame Primusnaserümpfend. »Aber ob es dir gefällt oder nicht, du tust entweder, was ich von dir verlange, oder du kehrst in die Tür zurück und übernimmst dort wieder deine alten Pflichten!«


  Blatt ballte eine Faust – die Finger an ihrer rechten Hand verweigerten ihr noch immer den Dienst.


  »Ich schätze, ich hab keine Wahl«, sagte sie wütend. »Was ist das für eine Aufgabe?«


  »Du nimmst dein Schwert wieder auf und gehst mit General Susi Blau zum Oberen Haus. Dort eroberst du mit ihr so viele Aufzugssteuerungen, dass wir unsere Invasion beginnen können. Solltest du das überleben, so erwarte ich, dass du dich unserem nachfolgenden Sturm auf die Unvergleichlichen Gärten anschließt.«


  »Damit bin ich für den Augenblick einverstanden«, sagte Blatt, kreuzte dabei jedoch die Finger hinter dem Rücken. »Aber sobald ich Arthur sehe, werde ich ihn dazu bringen, mich wieder nach Hause zu schicken. So stehen die Dinge.«


  Dame Primus lächelte – ein schmallippiges Lächeln, das keine gute Laune ausdrückte.


  »Wie du möchtest«, sagte sie. »Da wir nicht wissen, wo Lord Arthur sich aufhält, und wir ihn auch nirgends in unserem Einflussbereich ausfindig machen können, sei es im Haus oder außerhalb davon, kann ich nur wünschen, dass du ihn findest, und das schnell. Nun sage mir, hat Sonntags Abenddämmerung erwähnt, weshalb er dich von deiner Welt entführt hat?«


  Der plötzliche Themenwechsel brachte Blatt einen Moment lang aus der Fassung.


  »Nein – er hat nur gemeint, dass Lord Sonntag gern viele Werkzeuge in seinen Besitz bringt, bevor er mit einer Arbeit beginnt.«


  »Interessant!«, sagte Dame Primus. »Ich frage mich …«


  Sie sah zur Decke hoch, doch ihr Blick war abwesend und schien durch die Hartgipsornamente der Buchfrüchte, die an Wortreben wuchsen, hindurch und in weite Ferne zu schweifen. Dann senkte sie den Kopf wieder und herrschte Blatt an.


  »Auf jeden Fall gibt es keine Zeit zu vergeuden! General Susi Blau!«


  »Ich bin hier«, sagte Susi. Lautlos ergänzte sie etwas, was Blatt verdächtig wie »du alte Fledermaus« vorkam.


  »Dein Trupp muss noch in dieser Stunde zuschlagen und binnen einer weiteren Stunde wenigstens zwanzig Aufzugsschächte ins Obere Haus öffnen!«


  »Zwanzig,, Milady?«, stieß Doktor Scamandros aus. Die Tätowierungen auf seinem Gesicht wurden zu Feuerrädern, die Funken schlugen, als sie über seine Wangen trudelten und ineinander krachten. »In einer Stunde? Selbst wenn sie nur blockiert worden sind, wird es mich beträchtlich mehr Zeit kosten, die Sperren zu lösen und –«


  »Ihr habt doch einen Kollegen«, schnitt Dame Primus ihm das Wort ab und zeigte auf Giac. »Setzt ihn an die Arbeit!«


  »Selbst zu zweit –«


  »Tut es!«, befahl Dame Primus. Ihre Stimme zerfetzte die Bücher in dem Regal, das ihr am nächsten war; Buchrücken purzelten zu Boden, als hätte sich ein ganzes Schlangennest gleichzeitig gehäutet. »Begreift Ihr es nicht? Uns bleibt keine Zeit! Ohne Arthur in unserer Mitte wird das Mittlere Haus bald untergehen und nach ihm das Obere Haus. Nur die Unvergleichlichen Gärten können fortbestehen, und deshalb müssen wir so schnell wie möglich in ihnen sein!«


  Susi blinzelte und wischte sich Papierstaub vom Gesicht. Dann salutierte sie. »Alles klar! Komm, Blatt! Lass uns unser Rollkommando suchen!«


  Wie betäubt bückte sich Blatt nach dem Schwert des Leutnant Hüters und hob es auf. Es sprang ihr förmlich in die Hand und verscheuchte augenblicklich die verbliebene Gefühllosigkeit und das Kribbeln. Jedoch, so fiel Blatt auf, konnte sie nicht mehr wahrnehmen, was im Vordereingang vor sich ging.


  »Dame Primus!«, rief sie. Das Vermächtnis, das bereits im Gehen begriffen war, blieb stehen und drehte sich um. »Der Vordereingang … es sind jede Menge Nichtlinge darin, und überall dringt Nichts ein! Er muss verteidigt werden!«


  »Ja«, sagte Dame Primus. »Er muss verteidigt werden, für die kurze Zeit, die noch bleibt. Ich werde Freitags Morgengrauen und eine Truppe Vergoldeter Jünglinge in Marsch setzen. Es ist unwahrscheinlich, dass der Pfeifer versuchen wird, den Vordereingang zu benutzen. Das hat er nicht nötig, jetzt, wo er schon im Oberen Haus ist.«


  »Da fällt mir ein«, sagte Susi leise, nachdem Dame Primus hinausstolziert war. »Habt Ihr diese Dinger besorgt, hinter denen ich her war, Doc?«


  »Was?«, fragte Doktor Scamandros, der bereits in eine technische Erörterung zum Thema Aufzugszauberei mit Giac vertieft war, der wieder einmal über die Rückkehr seines lang vergessenen Wissens staunte. »Ach so, ja!«


  Doktor Scamandros kramte in seinem Mantel und gab Susi eine große braune Papiertüte, die aussah, als enthielte sie jede Menge Murmeln. Oder Eicheln. Susi stopfte sie in ihre eigene Jackentasche, obwohl darin, genau wie in der Manteltasche des Doktors, nicht genug Platz für so eine große Tüte zu sein schien.


  »Was ist da drin?«, wollte Blatt wissen. »Und wieso hast du mich ›Admiral‹ genannt?«


  »Ohrenstöpsler«, antwortete Susi. »Damit der Pfeifer uns nicht noch mal schnappt. Was den Admiral angeht, ich schätze, um hier irgendwas erledigt zu kriegen, muss man schon ein hohes Tier sein. Obwohl du das als Leutnant Hüter von der Vorderen Tür sowieso schon bist …«


  »Nur bis Arthur die Dinge wieder in Ordnung gebracht hat!«, wandte Blatt ein. »Und mich nach Hause!«


  »Zuerst müssen wir aber noch ein paar Schlachten schlagen!«, meinte Susi mit unverhohlenem Vergnügen.


  Blatt schüttelte den Kopf und folgte Susi schweigend, als das Pfeiferkind an den Reihen der Soldaten und Buchbinder vorbeistürmte.


  »Nun macht schon, Giac, Doc!«, rief Susi an der nächsten Kreuzung. »Beeilung! Wir müssen einen Aufzug kriegen!«


  Scamandros und Giac holten sie ein, als Susi gerade am Fuß irgendeiner Treppe ankam und die Stufen hinaufhüpfte, während Blatt ihr in kurzem Abstand, wenngleich weniger enthusiastisch, folgte.


  »Aber General!«, rief Giac. »Sind wir denn die Einzigen, die gehen?«


  Susi machte oben Halt und tätschelte die Tasche mit den so genannten Ohrenstöpslern.


  »Selbstverständlich nicht!«, sagte sie. »Was meinst du denn, wozu ich die hier alle brauche? Und was, meinst du, haben Bren, Shan und Athan die ganze Zeit über gemacht? Die Räuber zusammengetrommelt natürlich! Kommt schon!«


  Susis Räuber – Sechsundsechzig Pfeiferkinder, ausstaffiert mit dem verrücktesten Sammelsurium an Waffen, Uniformen und Ausrüstung, das man je gesehen hatte – hatten sich im Hof versammelt, wo sie misstrauisch von einigen Unteroffizieren der reguläreren Einheiten beäugt wurden. Die Soldaten hatten sich zwischen den Räubern und den Proviantwagen postiert, und wann immer ein Pfeiferkind zu nahe kam, brummten sie unwirsch und hoben drohend ihre Offìziersstöckchen, Kampfstäbe oder Schlagringmesser.
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  Ein kleines, schwarzhaariges und ausgesprochen dunkelhäutiges Pfeiferkind in einer Uniform, die halb Regiment und halb Horde war, und mit einem Barbarenschwert, das es in einer Scheide auf dem Rücken trug, richtete gerade das Wort an die Räuber, als Susi und die anderen sich von hinten näherten.


  »Also schön, ihr Bande!«, rief Fred Anfangsziffern Gold. »Susi wird jeden Moment hier sein! Hat jeder alles, was er braucht?«


  Ein Chor aus »Aye« s und »Jawohl, Sir« s – darunter auch ein »Wahrscheinlich« und »Ich hoffe« – antwortete ihm. Susi tippte ihm von hinten auf die Schulter. Fred wirbelte herum und lächelte.


  »Tachchen, Boss!«, sagte er. »Hallo, Blatt!«


  »Hi, Fred!« Blatt war ihm nur einmal kurz in Freitags geheimem Schlupfwinkel in den sekundären Reichen begegnet, aber wie jeder hatte auch sie ihn vom ersten Moment an gemocht.


  »Dann habt ihr also die Nachricht von Bren, Shan und Athan erhalten?«, fragte Susi.


  »Jau!«, bestätigte Fred. »Wir haben Sechsundsechzig Räuber hier; das sind fast alle Pfeiferkinder in der Gegend von Burg Einband, wenn man die Vergoldeten Jünglinge nicht mitrechnet. Es treffen noch mehr mit der Flotte ein, aber wie man so hört, wird das noch Stunden dauern.«


  »Nur Sechsundsechzig!«, sagte Susi. »Müsste es nicht viel mehr Überlebende aus den anderen Domänen geben?«


  »Das ist alles, was hier ist«, sagte Fred. »Ich habe auch im Feldlager am Kanal Bescheid gegeben, aber von dort ist keiner zu uns gestoßen.«


  »Ich hoffe, das ist nicht wieder irgendein Trick der ollen Primel«, meinte Susi finster.


  »Was meinst du damit?«, fragte Blatt.


  »Sie wollte uns alle abschlachten«, erklärte Susi, »damit der Pfeifer uns am Ende nicht in die Hand bekommt. Arthur hat sie zwar davon abgehalten, aber ich weiß nicht … sie ist verschlagen.«


  »Ja«, pflichtete Blatt ihr bei und konnte einen Schauder nicht unterdrücken. Die Verkörperung des Vermächtnisses war viel gruseliger geworden, und Blatt hatte ganz bestimmt nicht das Gefühl, dass man Dame Primus trauen durfte.


  »Wo stecken eigentlich Bren, Shan und Athan?«, fragte Susi und ließ ihren Blick über die Menge schweifen.


  »Äh, die sind verhaftet worden«, sagte Fred mit lauter Stimme. »Es ging um ’ne Kanone und ’nen Nichtspulverwagen, die vermisst werden. Marschall Mittag hat sie erwischt, sonst wären sie ungeschoren davongekommen.«


  »Hmm«, meinte Susi. »Die werden warten müssen, bis wir zurückkommen; wir haben jetzt keine Zeit, die drei da rauszupauken. Hier, lass die mal rumgehen!«


  Sie reichte Fred die Tüte mit den Ohrstöpseln, nachdem sie vorher je ein Paar für sich und Blatt herausgenommen hatte. Blatt steckte ihr Schwert in die Scheide, um ihre Stöpsel entgegenzunehmen. Erst vor Kurzem hatte sie bemerkt, dass sie eine Schwertscheide an der Seite trug, und erleichtert festgestellt, dass sie die Waffe auf die Weise loslassen konnte.


  Die Ohrstöpsel waren Kugeln aus Wachspapier, die über und über mit winzigen Buchstaben beschriftet waren. Susi stopfte sich ihre in die Ohren, und nach einem Moment des Zögerns tat Blatt es ihr gleich, ebenso wie die Pfeiferkinder, die sich ihre Stöpsel schnell bei Fred abgeholt hatten.


  »Ich kann immer noch tadellos hören«, bemerkte Blatt. »Die Dinger scheinen nicht zu funktionieren.«


  »Das ist auch nicht ihr Zweck«, erwiderte Doktor Scamandros. »Hingegen sollten sie den größten Teil der Suggestivwirkung der Pfeife des Pfeifers neutralisieren. Das werden sie jedoch, wenn dieser Fall eintritt, nicht allzu lange tun, und man ist gut beraten, sich sofort aus der Nähe des Pfeifers zu entfernen. Insbesondere weil … äh …«


  »Was?«, hakte Susi nach.


  »Es können Fälle von Selbstentzündung auftreten, wenn sie der konzentrierten Zauberei des Pfeifers ausgesetzt werden«, sagte Doktor Scamandros. »Das heißt, wenn der Ton zu nahe kommt.«


  »Wollen Sie damit sagen, sie werden Feuer fangen?«, fragte Blatt. Argwöhnisch betastete sie die Papierkugel in ihrem linken Ohr und runzelte die Stirn.


  »Es handelt sich dabei eher um einen explosionsartigen Feuerstoß«, erläuterte Doktor Scamandros. »Nichts, was ein Pfeiferkind umbringen würde. Trotzdem, falls man den Pfeifer hört, ist es auf jeden Fall ratsam, sich von ihm fernzuhalten.«


  »Na toll«, murmelte Blatt. »Können Sie mir sagen, ob ich die Dinger überhaupt brauche? Ich bin nämlich kein Pfeiferkind und würde eine Explosion in meinem Gehörgang bestimmt nicht überleben.«


  Doktor Scamandros betrachtete Blatt nachdenklich.


  »Hmmm. Ich glaube, die Musik des Pfeifers hat beträchtliche Macht über Sterbliche im Allgemeinen, wenn man bedenkt, dass er mit ihr die Kinder überhaupt erst hierher gebracht hat«, meinte er. »Aber da du der Leutnant Hüter bist, könnte es tatsächlich ein größeres Risiko bedeuten, die Ohrstöpsel zu tragen.«


  »In Ordnung«, sagte Blatt. Sie nahm die Ohrstöpsel wieder heraus und steckte sie in die lächerlich kleine und enge Vordertasche ihrer weißen Hose.


  »Ist der Aufzug, der uns hochbringt, bereit?«, erkundigte sich Susi.


  »Äh, ich bin nicht sicher«, antwortete Doktor Scamandros. »Zwar hatte ich einen so hergerichtet, dass er ins Obere Haus fährt, aber Dame Primus hatte mir nicht gesagt, für wen oder wie viele er benötigt wird. Ich schätze, es wird eine kleine Erweiterung nötig sein –«


  »Alles klar, dann macht hin und weitet ihn aus!«, sagte Susi. »Giac, du machst auch die Flatter und gehst ihm zur Hand!«


  »Wie bitte?«, fragte Giac und blickte sich vergeblich nach Flügeln um.


  »Du gehst mit Doktor Scamandros und hilfst ihm«, übersetzte Blatt.


  »Ah, dacht ich’s mir doch!«, sagte Giac. »Hatte es bloß vergessen!«


  Er eilte Scamandros hinterher.


  »Wo hast du den denn her?«, fragte Blatt verwundert.


  »Aus dem Oberen Haus«, antwortete Susi. »Giac ist ein guter Kerl, bloß ein bisschen vergesslich; sein Selbstvertrauen muss ein wenig aufpoliert werden.«


  »Also, wo ist jetzt Arthur?«, wollte Blatt wissen. »Ich habe ihn zuletzt auf der Erde gesehen, aber er wollte zurück ins Haus.«


  »Ich erzähl’s dir auf ’m Weg zum Aufzug«, sagte Susi. Sie hob die Stimme und wandte sich an die versammelten Räuber. »Alle mal herhör’n! Wir werden ins Obere Haus hochzischen und Doktor Scamandros und Oberst Giac helfen, ein paar Aufzüge aufzumachen, damit die Armee durchkommen kann. Wahrscheinlich werden wir gegen Samstags Bande und die Neunichtse vom Pfeifer kämpfen müssen, aber wenn wir’s fertigbringen, dass sie gegeneinander kämpfen, wär das noch besser. Irgendwelche Fragen?«


  Ein Pfeiferkind im Vordergrund hob die Hand. »Wie nennt man ’nen Bürger mit ’nem wunden Fuß?«


  »Keine Ahnung«, sagte Susi. »Wie nennt man denn ’nen Bürger mit ’nem wunden Fuß?«


  »Na ja, ich weiß das auch nich«, sagte das Pfeiferkind. »Deshalb hab ich ja gefragt. Hab gehört, wie jemand im Aufzug die erste Hälfte von dem Witz erzählt hat, aber den Rest hab ich nicht mehr mitgekriegt.«


  »Weiß das irgendjemand?«, fragte Susi in die Menge. Blatt stöhnte und raufte sich die Haare, denn sie konnte nicht glauben, dass sie im Begriff war, mit einem Haufen uralter Geistesgestörter, die wie Kinder aussahen und den Humor von Siebenjährigen besaßen, auf eine unglaublich gefährliche Mission zu gehen.


  Niemandem war die tatsächliche Pointe bekannt, obwohl es mehrere Vorschläge gab, darunter »Wie man will, denn er kann ja nicht schnell genug laufen, um einen zu fangen«. Es wurden sogar noch ein paar andere Witze zum Besten gegeben (zum Beispiel: »Wie nennt man ’nen Bürger, der von ’nem Neunichts-Wurfspieß getroffen wurde? – Spießbürger!«).


  »Am besten, wir fragen Doktor Scamandros danach«, beendete Susi die Diskussion. »Sonst noch Fragen? Darüber, was wir vorhaben, meine ich?«


  Sie wartete ein paar Sekunden, aber es meldete sich niemand mehr.


  »Dann mal los!« Susi machte eine lässige Geste.


  Die Unteroffiziere bei den Proviantwagen sahen mit finsteren Mienen zu, wie Susis Räuber hinter ihr herschlenderten, ohne Marschordnung und ohne dass auch nur einer im Gleichschritt mit einem anderen gewesen wäre.


  Als sich der Tross ein wenig zerstreute, sah Blatt, dass zusätzlich zu den vielen und vielfältigen Bewaffnungen – und manche von Susis Räubern waren buchstäblich mit Waffen behangen – drei Pfeiferkinder in Kapuzenmänteln eine kleine Kanone und einen Schubkarren aus dem Schatten der inneren Mauer herausrollten. Die Karre war mit Nichtspulverfässchen und Kanonenkugeln beladen.


  Susi sah das Trio ebenfalls und schaute Fred an, der ihr zuzwinkerte.


  »Wie’s scheint, sind die drei nicht lang in Haft geblieben«, sagte er leise.


  KAPITEL NEUNZEHN
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  Der Stundenzeiger der Uhr rückte auf die Zwei vor, als der Minutenzeiger die Zwölf passierte. Zwei Stunden waren vergangen, seit Elefant aufgebrochen war und auf der Suche nach dem Fünften und Sechsten Schlüssel im Silbernetz den Hügel erklommen hatte.


  Arthur saß mit gekreuzten Beinen neben der Neun. Er hatte versucht, sich abzulenken und an schöne Dinge zu denken, doch das hatte ihn nur beunruhigt, weil er sich so vieler Dinge in seinem Leben kaum noch entsinnen konnte. Wichtige Erinnerungen an seine Familie, seine Freunde, die Schulen, die er besucht hatte – sie waren dabei zu verblassen. Es kostete ihn große Mühe, die dürftigen Gedächtnisfäden aufzuspüren und miteinander zu verknüpfen.


  Er hatte Angst, aber nicht vor den Puppen und dem Blenden, das ihm möglicherweise in zehn Stunden bevorstand. Arthur hatte Angst, weil er spürte, wie ihm sein menschliches Leben entglitt. Wenn er sich nicht wirklich konzentrierte, bereitete es ihm sogar Schwierigkeiten, die Bilder seiner Brüder und Schwestern vor seinem geistigen Auge erstehen zu lassen. Abgesehen von Michaeli und Eric, die er erst vor Kurzem gesehen hatte, fiel es ihm unendlich schwer, sich ihrer Gesichter oder auch nur an so simple Dinge wie die Farbe ihrer Haare zu erinnern.


  Er konzentrierte sich gerade darauf, sich sein Zimmer in seinem Elternhaus vorzustellen, dasjenige, in dem er am längsten gewohnt hatte, als ein sehr schwaches und fernes Geräusch ihn ablenkte. Er stand auf, ging zum Rand der Uhr, soweit es seine Ketten zuließen, und horchte.


  Da war das Geräusch wieder. Arthur ballte die Fäuste und zerrte an den Ketten: Was er hörte, war Elefants Trompetensignal, und es kam aus sehr weiter Entfernung. Das Tier schien Schmerzen zu haben und in Not zu sein. Arthur vernahm es noch zweimal, jedes Mal schwächer, und dann herrschte plötzlich Stille, die nur vom Ticken der Uhr unterbrochen wurde.


  »Elefant!«, schrie Arthur und warf sich verzweifelt gegen den Rand der Uhr. Goldenes Blut strömte von seinen Handgelenken, als er in seinen Ketten tobte und die Fesseln tief in seine Haut schnitten.


  Aber es hatte keinen Zweck. Arthur konnte die Handschellen und Ketten nicht loswerden, und schließlich fiel er hin und lag schluchzend in einer Lache seines eigenen Blutes, ohne seine Schmerzen wahrzunehmen.


  Ich hätte dich niemals fortschicken dürfen, dachte er trübselig. Hätte dich nie lebendig machen dürfen!


  Mit weichen Knien erhob er sich und starrte zur nächsten Terrasse hoch in der verzweifelten Hoffnung, dass er einen kleinen gelben Elefanten am Rand auftauchen und auf sich zustapfen sehen würde.


  Elefant tauchte nicht auf. Aber Arthur hörte ein summendes Geräusch, ähnlich dem, das Sonntags Libellen machten.


  Er blickte hektisch um sich, doch es war nichts von einer Libelle zu sehen.


  Das Summen wurde immer lauter, als ob das, was es verursachte, direkt auf ihn zukäme. Aufgeregt und mit klirrenden Ketten lief Arthur am Rand des Zifferblatts hin und her und versuchte herauszufinden, was hier vor sich ging.


  Dann sah er es. Das silberne Netz, in dem Sonntag seine Schlüssel gefangen hatte, kam auf ihn zugesaust, keinen halben Meter über dem Gras. Wie ein wahnsinnig gewordenes Luftkissenfahrzeug zischte es den Hang hinunter, sprang über die Zahl Zwölf auf der Uhr hinweg, krachte in Arthur und warf ihn zu Boden.


  Arthur packte es, aber es zappelte in seinem Griff hin und her, bis es seinen Inhalt ausspie – einen Spiegel und einen Federkiel, die in seine Hände sprangen.


  Als Arthur den Fünften und Sechsten Schlüssel berührte, fühlte er, wie die Macht in ihn zurückströmte und all seine Selbstzweifel und Ängste fortgespült wurden. Er stand auf, hielt die Schlüssel hoch über den Kopf und sprach mit tiefer und gebieterischer Stimme, die kaum noch an seine eigene erinnerte:


  »Lasst mich frei!«


  Er verspürte einen Widerstand im zauberischen Stahl und von der Uhr unter seinen Füßen. Die Handschellen kreischten wie blockierte Zugräder, die über nasse Gleise rutschen, und kämpften gegen ihn an. Arthur bündelte seine ganze Willenskraft, konzentrierte all seine Macht und rief erneut:


  »Lasst mich frei!«


  Eine Handschelle sprang auf und fiel auf die Uhr, doch die andere, obwohl sie sich unter seinem wütenden Blick drehte und wand, öffnete sich nicht. Arthur heulte frustriert auf, schlug sie mit dem Sechsten Schlüssel und schrie zum dritten Mal:


  »Lasst mich frei!«


  Die Handschelle explodierte; Tropfen geschmolzenen Stahls spritzten auf den Rasen neben der Uhr. Arthur sank auf die Knie und schnappte nach Luft, völlig erschöpft von der Anstrengung.


  Aber ihm blieb nur eine Sekunde des Verschnaufens, ehe die Klapptür plötzlich aufflog, die Holzhackerpuppe heraussprang und ihre Axt nach ihm schwang.


  Intuitiv blockte Arthur den Schlag ab, indem er den Unterarm der Puppe packte, wozu er allerdings den Fünften Schlüssel fallen lassen musste.


  Er versuchte, seinem Angreifer die Axt zu entwinden, doch die Puppe war unnatürlich stark, so stark wie Arthur selbst, und die Axt in Wirklichkeit Teil ihres Arms. Ihre Holzzähne klapperten in irrem Gelächter, als die Puppenfrau aus der Klapptür kam und sich mit ihrem übergroßen Korkenzieher auf Arthur stürzte. Wie üblich hatte sie es auf seine Augen abgesehen.


  Unvermittelt ließ Arthur den Holzhacker los und stieß ihm, als die Kreatur nach vorn stolperte, mit der Spitze des Sechsten Schlüssels in den Kopf.


  »Fall tot um!«, brüllte er und fühlte, wie ein grausamer Schmerz durch seinen Körper und in die Puppe strömte.


  Der Holzhacker fiel nicht tot um, aber er taumelte zurück. Arthur versetzte ihm einen Tritt, der ihn in die Korkenzieherpuppe krachen ließ und beide zu Boden warf. Bevor sie sich wieder aufrappeln konnten, schnappte Arthur sich die lose Kette, schlang sie um ihre Beine, wand sie über Kreuz und beschrieb dann schnell ein Kettenglied mit dem Sechsten Schlüssel.


  »Verbinde dich!«, befahl Arthur und schrieb gleichzeitig die Worte.


  Die Kette fügte sich zusammen, während die Puppen verzweifelt versuchten, ihre ineinander verschlungenen Beine aus den stählernen Schlingen zu befreien.


  Straffe dich, schrieb Arthur. Die Kette schrumpfte um die Puppenbeine zusammen, sodass sie, ganz gleich, wie sehr sie zerrten, nicht loskommen konnten.


  »Na, wie gefällt euch das?«, meinte Arthur erschöpft. Er hob den Spiegel auf und schwankte von der Uhr. Die Puppen rasselten mit der Kette und starrten ihm wütend nach; ihre übergroßen Augäpfel rollten in den Höhlen, und ihre Zähne knirschten.


  Es dauerte kaum mehr als eine Minute, bis Arthur wieder bei Atem und klarem Verstand war. Dann hob er den Kopf und schrie, ohne sich darum zu scheren, wer ihn hören mochte:


  »Ich komme, Elefant!«


  Mit ausholenden Schritten rannte Arthur los; er wusste, dass ihm nur sehr wenig Zeit blieb, bevor Lord Sonntag merkte, dass sein Gefangener frei war. Er musste Elefant und das Vermächtnis finden.


  Wenn ich Lord Sonntag das nächste Mal begegne, wird es anders laufen!, dachte Arthur.


  Die nächste Terrasse glich der darunter: eine weite grüne Fläche, umsäumt von blühenden Sträuchern und dem einen oder anderen Baum, hier und da gesprenkelt mit sorgfältig arrangierten und ungewöhnlich bunten Pflanzen. Arthur lief durch eine Rabatte brusthoher roter Azaleen und über den gut gepflegten Rasen auf eine weitere Treppe im Hang zu, die zur Terrasse darüber führte. Er hatte die Grasfläche halb überquert, als er das Flügelschwirren einer Libelle hörte.


  Er wurde langsamer und sah sich über die Schulter. In dem Augenblick, als er den Kopf herumdrehte, schrie er vor Schmerzen auf, denn er wurde von mehreren Pfeilen getroffen. Einer durchbohrte seinen rechten Arm, ein anderer seine Brust. Die Spitzen waren aus Glas, zersplitterten beim Eindringen und verströmten Nichtsgift in seine Blutbahn.


  Die Bogenschützen befanden sich auf dem Rücken einer Libelle, die jetzt fast genau über ihm schwebte.


  Arthur brüllte vor Wut und Pein und hob den Fünften Schlüssel.


  »Brenne!«, schrie er gellend. Ein Strahl intensiven Lichts schoss aus dem Spiegel, traf die Libelle und steckte sie in Brand; sie stürzte augenblicklich ab und blieb mit zuckenden Beinen und Flügeln am Boden liegen. Die Bürger an Bord wurden unter dem brennenden Kadaver des gewaltigen Insekts zerquetscht, und auch wenn sie den Unfall wahrscheinlich überlebten, würden sie doch lange, lange Zeit an schweren Verletzungen laborieren.


  Nur mit größter Mühe gelang es Arthur, sich von weiteren Angriffen abzuhalten. Stattdessen untersuchte er seine Wunden, bereit, den Fünften Schlüssel anzuweisen, ihn zu heilen. Aber das war nicht nötig: Unterstützt durch die Macht der beiden Schlüssel in seinen Händen, setzte sich sein Körper bereits gegen das Gift zur Wehr. Arthur beobachtete fasziniert, wie das Nichts wieder durch die Löcher in seiner Haut ausgetrieben wurde, auf den Boden tropfte und Gras und Erdreich zersetzte, während es außer Sicht sank. Dann schlössen sich die Wunden, ohne dass auch nur die kleinste Narbe zurückblieb.


  Arthur ließ den Blick prüfend über den Himmel schweifen, sah jedoch keine weiteren Libellen. Aber er spürte, wie etwas ihn berührte, ein Gefühl wie von einer Hand, die sich ausstreckte und ihm leicht auf den Kopf tippte. Er wusste, dass es Lord Sonntag war, der den Siebten Schlüssel benutzte, um herauszufinden, was passierte.


  Das bedeutete, dass ihm sogar noch weniger Zeit blieb, als er befürchtet hatte. Arthur begann zu rennen. Während er die Stufen im Sprung nahm, versuchte er sich daran zu erinnern, wie viele Terrassen in den Hügel geschnitten waren und auf welcher davon sich die Uhr befand.


  Aber es wollte ihm nicht einfallen, und als er die Böschung zur nächsten Terrasse erklomm, sah er, dass es über dieser mindestens noch eine weitere gab, vielleicht auch noch mehrere. Arthur erhöhte das Tempo und überquerte den etwas weniger breiten Rasen dieser Terrasse mit einer Geschwindigkeit, die ihm auf der Erde eine olympische Goldmedaille eingebracht hätte.


  Er war schon auf halber Höhe der unbehauenen Steinstufen angelangt, als er in einen weiteren von Sonntags Wächtern lief. Auch landeten seine Füße nicht auf dem nächsten Absatz, sondern die Stufe wuchs empor, und er krachte in sie hinein. Noch während er den Hügel herunterfiel, sah Arthur, dass er von einem raffiniert getarnten Wurm oder schlangenartigen Reptil angegriffen worden war, das das Aussehen von Treppenstufen angenommen hatte, die sich die nächsten zwanzig Meter den Hügel hinaufzogen. Die riesigen, unebenen Steine waren in Wirklichkeit Segmente seines Körpers gewesen, und jetzt wälzten sich gewaltige Wurmschlangenwindungen hangabwärts auf ihn zu und drohten ihn zu zermalmen.


  Arthur schnellte hoch, sprang fünf Meter in die Luft und über die nächste Windung hinweg, gerade als diese krachend dort aufschlug, wo er sich eben noch befunden hatte. Noch im Moment seiner Landung sah sich Arthur hektisch um und suchte den Kopf der Kreatur, aber er konnte ihn nicht entdecken, und das beunruhigte ihn mehr als die riesigen Windungen ihres Körpers. Denn die waren relativ träge, der Kopf jedoch mochte schnell sein, und angesichts der Größe des Dings waren eventuelle Giftzähne vermutlich so lang wie er selbst.


  Eine der Windungen rollte auf ihn zu. Diesmal hob Arthur den Fünften Schlüssel und dachte noch einmal an feuriges Licht. Doch als die gebündelte Energie die Wurmschlange traf, wurde sie in sämtliche Richtungen zurückgeworfen und der glühend heiße Strahl in diffuse Regenbogen gebrochen; die Kreatur selbst hatte kaum Schaden genommen.


  »Sie ist aus Stein!«, sagte Arthur sich, während er noch einmal wegspringen musste. »Oder aus Kristall!«


  Woraus sie auch bestehen mochte, intelligent war die Wurmschlange jedenfalls. Obwohl er den Kopf oder das Schwanzende noch immer nicht sehen konnte, häuften die Windungen sich um Arthur herum an und sperrten ihn auf einem Stück Rasen ein. Schlimmer noch, dieses lebende Gefängnis wurde von einer Doppelreihe von Schlangenwindungen gebildet, die er auch mit seiner erstaunlichen Stärke nicht überspringen konnte.


  Kristall reflektiert Licht, dachte er, aber es zerspringt auch, wenn es gefriert!


  Er hob den Fünften Schlüssel und stellte sich eine unglaubliche, intensive Kälte vor, die als Teilchenstrahl auf die Wurmschlange geworfen werden konnte und sie augenblicklich zum Gefrieren brachte.
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  »Gefriere!«, befahl Arthur. Der Fünfte Schlüssel gehorchte und schleuderte einen Kältestrahl gegen die Seite der Wurmschlange. Doch auch der ging über die Kreatur hinweg, ohne ihr einen offensichtlichen Schaden zuzufügen.


  Plötzlich, zum ersten Mal, seit er die Schlüssel wiedererlangt hatte, verspürte Arthur Furcht, selbst als er den Einsatz des Sechsten Schlüssels gegen die Kreatur vorbereitete. Das würde doch bestimmt funktionieren!


  Die Wurmschlange ist das Geschöpf der Architektin, sagte eine Stimme in seinem Kopf – eine Stimme, von der er instinktiv wusste, dass sie dem Siebten Teil des Vermächtnisses gehören musste. Obwohl es nur eine geistige Kommunikation war, klang sie nah und laut. Sie ist eine Ihrer ersten Schöpfungen und immun gegen die Macht aller bis auf den Siebten Schlüssel. Aber sie ist langsam und dumm, und deshalb –


  KAPITEL ZWANZIG
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  Das ist unser Plan«, verkündete Susi, als der Fahrstuhl sich in Bewegung setzte, »also passt auf!«


  Einundzwanzig Pfeiferkinder hörten auf, sieben verschiedene Spiele zu spielen, bei denen neun völlig verschiedene Kartendecks zum Einsatz kamen. Vier stellten das Jonglieren mit Käselaiben ein. Dreiunddreißig unterbrachen die Inspektion ihrer Waffen. Fünf wurden wach. Drei vertagten ihre Diskussion über die Vorzüge von Tee von der Erde gegenüber solchem von anderen Welten oder demjenigen, der ehemals in den Fernen Weiten aus Nichts angebaut worden war.


  Blatt hörte kurz auf, Daisys Ananashaut zu streicheln, nahm diese Tätigkeit aber sofort wieder auf. Es schien das riesige Wesen zu besänftigen, und bei dem begrenzten Raum, den der Aufzug bot, war es am besten, wenn das Biestwurz bei Laune blieb.


  »Hört ihr zu?«


  Alle nickten.


  »Wenn der Aufzug pling macht und die Tür aufgeht, stürmen wir raus!«


  »Hört sich gut an«, sagte jemand. »Leicht zu merken.«


  Blatt schloss die Augen und rang um Fassung.


  »Das war doch noch nicht alles«, sagte Susi. »Dummkopf!«


  Sie sah zu Fred hinüber. »Du und alle von Elame an, ihr bildet eine Gruppe«, fuhr sie fort. »Wenn der Aufzug pling macht, geht ihr nach rechts! Blatt … Blatt!«


  »Ja!«, sagte Blatt und öffnete die Augen. »Ich höre zu!«


  »Du übernimmst das Kommando über alle von Gowzer bis Abidge! Ihr geht nach links!«


  »Ist recht«, sagte Blatt. »Ich meine, in Ordnung, wir gehen nach links. Aber sollte nicht lieber jemand anders den Befehl führen?«


  »Du bist doch ein Admiral, oder?«, erwiderte Susi. »Und du hast Daisy und das Spezialschwert!«


  Blatt blickte auf das Schwert und verzog das Gesicht. »Nur, bis ich es jemand geben kann, der besser geeignet ist, Leutnant Hüter zu sein.«


  »Bren, Shan und Athan, ihr schafft die Kanone raus und stellt sie irgendwo auf, wo’s gut aussieht. Ich und alle anderen gehen schnurstracks geradeaus. Doc und Giac, ihr folgt uns, und sobald ihr an ein Schreibpult kommt, fangt ihr an, Aufzüge zu öffnen. Je eher sie funktionieren, umso eher kann die olle Primel Verstärkung schicken.«


  »Das ist alles?«, fragte Blatt. »Wissen wir denn eigentlich, womit genau wir es zu tun haben? Ich weiß ja nicht mal, wie ich mir Samstags Turm vorzustellen habe!«


  »Wie schon gesagt, wir treten Neunichtsen entgegen. Die haben schwere Rüstungen und Lederflügel und fuchteln mit großen, langsamen Schwertern rum. Falls wir’s dagegen mit Samstags Bande zu tun kriegen, stehen wir ’nem Haufen Mittelklassezauberer gegenüber. Wenn es die Zauberer sind, geht nah heran, und macht euch über ihre Schirme her! Wenn es die Neunichtse sind, haltet euch von ihren Schwertern fern! Was den Turm angeht, das ist einfach nur ein Turm, der aus vielen kleinen Bürowürfeln besteht. Auf dem Stockwerk, wo wir rauskommen, gibt’s viele Schreibpulte. Das war ungefähr alles. Ach ja, außer dass es keine Außenmauern gibt, fallt also nicht raus!«


  Susi hielt inne. Ein paar Sekunden lang herrschte erwartungsvolle Stille.


  »Das war’s!«, beendete sie ihre Ansprache. »Weitermachen!«


  Die Pfeiferkinder nahmen ihre vorherigen Aktivitäten wieder auf. Blatt berührte Susi am Ellbogen.


  »Was ich nicht verstehe«, sagte sie, »ist, wieso Dame Primus uns schickt, um die Aufzugskontrollen zu erobern. Ich meine, es wäre doch bestimmt besser gewesen, Soldatenbürger zu entsenden; die sind größer und stärker und schwerer umzubringen –«


  »Wir sind raffinierter und viel geschickter«, sagte Susi. »Aber das ist nicht der Grund. Die olle Primel ist der Meinung, dass wir’s schaffen können, aber wenn du mich fragst, dann hofft sie auch, dass die meisten von uns dabei draufgehen.«


  »Was?«, stieß Blatt keuchend hervor. Daisy, die ruhig neben ihr gestanden hatte, knurrte und bewegte unruhig die Tentakel, denn sie spürte Blatts Erschütterung.


  »Du vielleicht nicht«, meinte Susi, »obwohl ich mir da auch nicht sicher bin, denn du bist Arthurs Freundin und die olle Primel will nicht, dass Arthur Freunde hat – keine, auf die er hört, jedenfalls. Doch uns Pfeiferkindern traut sie nicht, weil sie nämlich den Pfeifer hasst.«


  »Aber ich will doch einfach nur nach Hause!«, sagte Blatt. Sie betrachtete ihr Schwert. »Ob ich das hier wohl jemand geben kann, ohne vorher praktisch tot zu sein?«


  »Wir könnten vielleicht ein wenig Hilfe von dir brauchen«, antwortete Susi. »Aber wenn du dich lieber darum kümmern willst, werd ich dir nicht im Weg stehen.«


  »Die Portale zum Vordereingang im Oberen Haus sind geschlossen«, sagte Blatt, »und ich weiß nicht, wie ich sonst zurückkehren könnte.«


  »Mach sie wieder auf! Es gibt auch noch die Sieben Zifferblätter, die müssten irgendwo hier in der Gegend sein. Vielleicht sind sie inzwischen sogar ins Obere Haus gezogen. Frag den Doc.«


  »Vielleicht kann ich die Portale von dieser Seite aus öffnen. Aber selbst dann – der Vordereingang ist voller Nichtlinge–«


  »Und vielleicht gibt es ja gar nix mehr, wohin du zurückgehen kannst«, ergänzte Susi vergnügt. »Hängt davon ab, was Arthur erreicht hat, oder? Ich meine, wenn das ganze Haus einstürzt, dann war’s das für die Sekundären Reiche. Ende des Vergnügens!«


  »Vergnügen?« Blatt schüttelte erneut den Kopf. »Du bist wahnsinnig, Susi!«


  »Nee«, sagte Susi mit plötzlichem Ernst. »Nur … nur alt, schätze ich. Ich meine, wir hatten alle ’ne prima Zeit. Tausende von Jahren rumgegammelt, nichts zu ernst genommen –«


  »Susi!« Ich bin nicht Tausende von Jahren alt! Ich bin nicht mal dreizehn! Ich will nicht sterben, und ich will auch nicht, dass die ganze Welt – das ganze Universum – untergeht!«


  »Mach dir darüber keine Sorgen!«, meinte Susi und schlug Blatt kräftig auf den Rücken, was ohne den Rock des Leutnant Hüters wehgetan hätte – ziemlich weh. »Ich schätze, Arthur wird die Lage retten. Natürlich werden wir auch unser Scherflein beitragen!«


  »Ich hoffe wirklich, dass du recht hast«, antwortete Blatt leise. Sie wollte noch etwas sagen, als Doktor Scamandros sich vorsichtig zwischen zwei jonglierenden Pfeiferkindern durchschob und zu Susi trat. Er lüftete seinen Fez und sagte: »Noch acht Minuten bis zu unserer Ankunft, General!«


  »Danke, Doc!«, erwiderte Susi, dann hob sie die Stimme und fügte hinzu: »Alle die Waffen bereithalten!«


  »Doktor Scamandros«, sprach Blatt den Zauberer an, bevor er wieder zur Aufzugstür zurückgehen konnte, »wissen Sie, wo sich Sieben Zifferblätter augenblicklich befindet?«


  »Hmm, ich fürchte nein«, antwortete Scamandros. »Ich halte es für wahrscheinlich, dass es sich näher zu der Person begeben hat, die es kontrolliert. Früher war das Montag, jetzt ist es Lord Arthur. Daher vermute ich, dass es sich irgendwo im Oberen Haus aufhält.«


  In diesem Moment kam der Aufzug zitternd zum Stehen. Doktor Scamandros zückte eine Taschenuhr und schaute darauf.


  »Sechs Minuten zu früh!«


  Zahlreiche Spielkarten, mehrere Käselaibe und eine Menge andere entbehrliche Ausrüstung flogen zu Boden, als die Räuber zu ihren Waffen griffen. Die Tür begann sich zu öffnen, und ein sehr lautes Pling ertönte.


  »Attacke!«, schrie Susi und stürmte mit gezogenem Barbarenschwert auf die Fahrstuhltür zu, dicht gefolgt von ihrer mittleren Gruppe.


  Ungefähr zwanzig Pfeiferkinder schauten Blatt an.


  »Ah, los!«, rief sie. Sie suchte tastend nach ihrem Schwert, und es sprang ihr in die Hand, wobei es sich geschickt verbog, um keinen ihrer Kameraden zu stechen. Daisy polterte ebenfalls los; ihre Tentakel streiften die Decke und beulten sie an mehreren Stellen aus. Blatt zog an der Leine des Biestwurz, versuchte das Schwert oben zu halten und schloss sich der wilden Hetze aus dem Aufzug an.
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  Draußen auf dem Turmstockwerk waren Neunichtse, aber sie waren nicht auf einen Überraschungsangriff von Pfeiferkindern vorbereitet. Sie kamen kaum dazu, sich umzudrehen, als sie von der anstürmenden Schar auch schon zu Boden geworfen und einen Moment später gefesselt wurden. Ritterlicherweise machten die Pfeiferkinder dabei keinen Gebrauch von ihren Waffen, sofern die Gegner ihre nicht zuerst einsetzten.


  Etwa zwanzig Sekunden später ging ein Regen aus blitzgeladenen Speeren auf die Aufzugstür nieder, während Blatts Gruppe herauspreschte. Instinktiv wirbelte und tanzte Blatt herum und schlug vier Speere mit ihrem Schwert, von dem sie sich im Grunde einfach ziehen ließ, zu Boden. Das verbleibende Dutzend Speere wurde von Daisys Tentakeln abgefangen oder auf die Pulte der glücklosen Werfer zurückgeschleudert, wo sie explodierten.


  »In Ordnung!«, schrie Blatt. »Hier entlang!«


  Sie wollte ihren Trupp durch zwei Pultreihen führen, aber Daisy bahnte sich einfach krachend einen Weg hindurch, dass die Splitter des polierten Mahagonis nur so durch die Gegend spritzten. Gleichzeitig ergriffen ihre Tentakel Neunichtse, hoben sie in die Luft und schmetterten sie zu Boden.


  Blatt hielt inne, als sie jemanden ihren Namen rufen hörte.


  Es war Scamandros. »Blatt! Daisy darf die Pulte nicht kaputt machen!« Giac stand über ein unversehrtes Schreibpult gebeugt und schrieb etwas mit einem Federkiel. Scamandros hatte offenbar an einem der Pulte, die Daisy soeben zerstört hatte, gerade dasselbe machen wollen, denn er sah betrübt auf einen Haufen Kleinholz hinab.


  Blatt zog an der Leine, und Daisy drehte sich zu ihr um, wobei noch ein paar weitere Schreibpulte zu Bruch gingen.


  »Sitz!«, befahl Blatt. Es sah sowieso nicht danach aus, als ob Daisy noch gebraucht würde: Um die Aufzüge herum waren nur etwa dreißig Neunichtse gewesen, und die waren alle gefangen genommen oder getötet worden. Ein Blick über die Pultreihen hinweg zeigte keine weiteren Gegner auf diesem Stockwerk, obwohl sich natürlich auf den Etagen darüber und darunter noch Tausende aufhalten konnten, vielleicht sogar welche um den Turm flogen.


  »Seid auf der Hut vor einem Gegenangriff!«, rief Susi. »Sie werden –«


  Weiter kam sie nicht, denn plötzlich erbebte der Turm so heftig, dass fast alle auf den Boden fielen, der jetzt nicht mehr waagrecht war. Pfeiferkinder, gefesselte Neunichtse und alles, was nicht niet- und nagelfest war, begann auf den östlichen Rand zuzurutschen. Dann, genauso plötzlich, neigte sich der Turm in die andere Richtung.


  Blatt, die sich an Daisys Leine festhielt, war die einzige Person, die nicht besonders weit rutschte, denn das Biestwurz hatte mit seinen Tentakeln die Stützen der näher gelegenen Büros umschlungen und sich so an Ort und Stelle verankert.


  Noch einmal erbebte der Turm, ehe er schließlich leicht nach Westen geneigt zur Ruhe kam.


  »Was war das?«, rief Blatt.


  Susi war schon wieder auf den Beinen, sah nach ihren Räubern und bewegte sich auf den östlichen Rand zu. »Weiß nich«, sagte sie. »Alle mal herhören! Haltet weiter Ausschau nach den Neunichtsen! Du nicht Giac; du arbeitest weiter an den Aufzügen!«


  Sie sprang über ein paar Trümmer, hielt sich am Stützpfeiler eines Büros fest, lehnte sich ins Freie hinaus und schaute nach oben. Sie schaute eine ganze Weile nach oben und dann auf den riesigen Drasilbaum, der so weit weg war, dass er nur ein grüner Streifen am Horizont war.


  Nachdem sie sich einen Eindruck verschafft hatte, kam sie zu Blatt zurück. »Ich schätze, irgendwas ist mit den Drasils passiert«, berichtete Susi. »Der Himmel ist tiefer als vorher. Vielleicht sind die Unvergleichlichen Gärten ein Stück runtergefallen und haben den Turm getroffen. Könnte sich später als nützlich erweisen.«


  Sie sah hinüber zu Scamandros und Giac. »Wie kommt ihr voran, Zauberer?«


  »Oh, wir haben drei Aufzüge offen!«, rief Scamandros zurück. »Wenn wir nicht gestört werden, könnten wir die erforderliche Anzahl in der zugebilligten Zeit öffnen.«


  »Tut mir leid, dass ich gefragt habe!«, sagte Susi naserümpfend. Sie schaute sich um. Einige Räuber spielten wieder Karten, ein paar andere waren gegangen, um sich die Große Kette anzusehen.


  »Ich sagte: Augen offen halten!«, brüllte Susi ungewöhnlich wütend. Pfeiferkinder ließen ihre Karten fallen, und die Umherwandernden rasten auf ihre Posten zurück.


  »Ich dachte, du machst dir keine Sorgen!«, sagte Blatt.


  »Ich hab mir im Aufzug keine Sorgen gemacht, jetzt schon. Siehst du die Neunichtse da?«


  Sie deutete auf eine Gruppe zusammengebundener Neunichtse in der Nähe, die ihnen zulächelten. Einer winkte außerdem mit dem kleinen Finger, denn seine Hände waren gefesselt.


  »Die sind zweite Garnitur«, erklärte Susi. »Die wollen nicht kämpfen, wenn der Pfeifer nicht direkt hinter ihnen ist.«


  »Das ist doch gut, oder?«, fragte Blatt. »Macht die Sache nur noch einfacher.«


  »Es ist schlecht. Es bedeutet, dass die Streitkräfte des Pfeifers schon viel weiter oben im Turm sind, ebenso wie unter uns. Es bedeutet, dass wir umzingelt sind, und es bedeutet wahrscheinlich, dass der Pfeifer höchstpersönlich über uns ist.«


  »Oh.«


  »Könnte schlimmer sein«, fiel Susi wieder in ihren üblichen Optimismus zurück.


  »Inwiefern?«, wunderte sich Fred.


  »Es könnte regnen.«


  »Stimmt! Da drüben ist eine dunkle Wolke«, sagte Blatt und zeigte auf den Himmel im Westen. »Scheint aber zu tief zu hängen, um auf uns zu regnen.«


  »Ich glaube nicht –«, setzte Susi an.


  »– dass das eine Wolke ist«, beendete Fred ihren Satz. »Das sind geflügelte Neunichtse! Eine Menge geflügelte Neunichtse!«


  »Vielleicht kommen sie gar nicht hierher«, meinte Blatt hoffnungsvoll.


  »Sie sind von weiter oben gestartet und um den Turm gekreist«, machte Susi diese Hoffnung zunichte. »Sie werden uns binnen weniger Minuten erreichen.«


  »Neunichtse auf neun Uhr!«, schrie Fred und ergänzte rasch: »Das ist im Westen!«, denn schon holten einige Pfeiferkinder ihre Taschenuhren heraus, allerdings nur zum Spaß, denn im Gegensatz zu manchen Bürgern wussten sie natürlich, wovon die Rede war.


  »Macht die Kanone fertig!«, fügte Susi hinzu. Sie machte einen Schritt, dann drehte sie sich zu Blatt um. »Wenn du nach Hause gehen musst, dann geh jetzt!«, sagte sie schnell und sehr leise. »Vielleicht kannst du es nicht mehr … danach.«


  In der nächsten Sekunde sprintete Susi zur Kanonenmannschaft, wobei sie wie eine Hürdenläuferin über mehrere Schreibpulte setzte.


  Einen Moment lang sah Blatt auf den näher kommenden Schwarm geflügelter Neunichtse, dann schloss sie die Augen und streckte ihre Sinne aus, um nach einem Portal zum Vordereingang zu tasten. Es gab eins irgendwo in der Nähe, allerdings lag es zwanzig Stockwerke weiter oben und war versperrt. Blatt konnte eine fehlerhafte Stelle, eine Art winzigen Riss, im Verschluss spüren, und sie war sich sicher, dass das Schwert des Leutnant Hüters diesen Riss ausreichend erweitern konnte.


  Aber wenn sie jetzt davonlief, was würde dann aus Susi, Fred, Scamandros und allen andern?
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  Die schwache geistige Stimme von Teil Sieben des Vermächtnisses wurde plötzlich abgeschnitten, als die Innenwindung der Wurmschlange sich dichter heranwälzte, eine gut drei Meter hohe Mauer aus steinharter Reptilienhaut.


  Arthur sprang hoch und landete mit protestierenden Kniegelenken oben auf der Kreatur; dort balancierte er einen Moment, während er zusah, wie eine weitere Windung zu ihm hochstieg, und schickte einen bangen Gedanken an Teil Sieben des Vermächtnisses.


  Was soll ich machen? Wie komme ich von dem Ding weg?


  Er bekam keine Antwort.


  Wieder sprang Arthur, als ein Stück Schlange herunterkrachte. Diesmal landete er schlecht, schlitterte über den Rücken der Kreatur und wäre beinah in einen zehn Meter tiefen Spalt zwischen drei aufgetürmten Windungen gefallen, ehe er das Gleichgewicht wiedergewann.


  Dabei kam ihm eine Idee. Er stand vorsichtig auf, behielt die Knie gebeugt und die Füße auseinander, um das Gleichgewicht besser wahren zu können. Er ließ seinen Blick über die Windungen des wogenden Körpers der Wurmschlange wandern; dann rannte er los. Er umrundete die Windung, auf der er sich befand, sprang hinüber auf die nächste, die nur etwas höher lag, rannte auch um diese herum und sprang nicht ganz so weit auf die benachbarte. Auf diese Weise hatte er nach nur wenigen Minuten den Gipfel des Wurmschlangenhügels erreicht und rutschte über das sich verjüngende Ende der Kreatur nach unten, hinab auf das einladende Gras der nächsthöheren Terrasse.


  Das riesige Wesen wand und schlängelte sich weiter den Hang hinab, jedoch nicht hinauf, und Arthur war nicht klüger als zuvor bezüglich der Frage, ob er gerade vom Kopf oder vom Schwanz der Kreatur gesprungen war, doch war er dankbar dafür, dass sie zumindest in dieser Hinsicht mehr Wurm und weniger Schlange war.


  Auch diese Terrasse sah ungefähr wie die letzte aus, nur dass die blühenden Sträucher einen merkwürdigen Rostton und beinah vollkommen runde Blüten und Blätter hatten, was daraufhin deutete, dass sie nicht von der Erde stammten. Arthur hielt sich von ihnen fern, nur für den Fall, dass es sich nicht um Pflanzen im eigentlichen Sinn handeln sollte.


  Er gab auch auf Stufen acht, doch konnte er auf dem Hang vor sich keine entdecken. Es war bloß eine grasbedeckte Böschung von dreißig oder vierzig Meter Höhe, so steil, dass er vermutlich die Hände zu Hilfe nehmen musste, um sie zu erklimmen.


  Arthur hatte gerade einmal die Hälfte der Strecke über den Rasen im Sprint hinter sich gebracht, als der Boden unter ihm erbebte und einsackte. Er stürzte und rollte und hüpfte auf dem Gras herum wie ein Pingpongball auf einer Tischtennisplatte, während der Hügel nicht aufhörte zu beben. Als der Untergrund endlich zur Ruhe kam, lag Arthur flach auf dem Rücken, und von den Sträuchern waren alle Blüten abgefallen.


  »Was war das denn?«, dachte er laut, während er aufstand und sich umschaute. Auf den ersten Blick sah alles aus wie vorher, bis ihm auffiel, dass in weiter Ferne eine hohe Rauch- oder Staubfahne hing und dass die Sonne ein beträchtliches Stück in die Richtung gesunken war, die er willkürlich als Westen festgelegt hatte, denn sein Schatten war länger geworden.


  Die Drasils sind verwelkt, sagte Teil Sieben des Vermächtnisses. Die Gärten haben sich gesenkt, und Samstags Turm ist hindurchgebrochen.


  Jetzt reden Sie mit mir!, dachte Arthur. Wo sind Sie? Wissen Sie, ob es Elefant gut geht?


  Ich bin im Elysium, auf dem Hügel über dir, kam die Antwort. Jedoch bin ich in einen Käfig eingesperrt, und meine Fähigkeit, mit dir zu sprechen, ist beschränkt und unstet, sofern du nicht ganz in der Nähe bist. Komm zu mir … nein, warte –


  Die Stimme des Vermächtnisses brach ab. Arthur kniff die Augen zusammen, um sie vor dem grellen Licht der tief stehenden Sonne zu schützen, und starrte auf das, was er für bloßen Dunst gehalten hatte. Jetzt, wo sich der Rauch oder Staub ein wenig zerteilt hatte, stellte sich die vermeintliche Rauchfahne als Festkörper heraus, der die Hecken um weit über hundert Meter überragte und die Landschaft der Unvergleichlichen Gärten beherrschte. Es sah so aus, als ob sich die obersten fünfzig Stockwerke von Samstags Turm durch die Unterseite der Unvergleichlichen Gärten gebohrt hatten wie eine Nadel durch ein Stück Stoff.


  Das wird Sonntag Kopfschmerzen bereiten!, dachte Arthur zufrieden. Abertausende weiterer Zauberer, die in die Gärten einfallen.


  Er drehte sich um, um sich auf den Weg zur Böschung zu machen, die zur Hügelkuppe hinaufführte, als von fern das Summen einer Libelle an sein Ohr drang. Sofort wechselte er die Richtung und rannte auf den nächstbesten Baum zu. Er kauerte sich unter die tieferen Äste und suchte den Himmel ab.


  Die Libelle, auf deren Rücken sich eine Menge Bürger befanden, hielt direkt auf ihn zu. Als sie näher kam, hob Arthur den Fünften Schlüssel und begann, einen weiteren Ausstoß blendender, intensiver Hitze aufzubauen. Als er die Energie gerade freisetzen wollte, spürte er die Macht des Siebten Schlüssels, die von der Libelle ausstrahlte. Es war, als ob die Hand eines Riesen über die Terrasse streifte, deren Finger nach etwas Verborgenem tasteten … unsichtbare Finger, die nach Arthur suchten.


  Augenblicklich unterbrach Arthur sein Tun und rief stattdessen die Macht seiner beiden Schlüssel an, auf dass sie ihn vor Lord Sonntag versteckten.


  Vom Fünften Schlüssel spürte er keine Reaktion, doch durch die Knöchel seiner rechten Hand schoss plötzlich ein arthritischer Schmerz. Ohne seine bewusste Anweisung begann der Sechste Schlüssel etwas in die Luft zu skizzieren und ließ Arthurs Hand hin und her sausen wie eine Schwalbe auf der Jagd nach fliegenden Insekten. Zurück blieb ein spinnfadendünner Schweif aus blassgrüner Tinte, der in der Luft hängen blieb und sich nicht auflöste.


  Binnen weniger Sekunden hatte der Sechste Schlüssel eine rostbraune Pflanze gezeichnet, deren breite, weit ausladende Blätter den am Boden kauernden Arthur bedeckten und die genauso aussah wie die anderen Pflanzen, die am Rand des Rasens wuchsen. Von innen betrachtet kam Arthur das Ganze wie eine simple, dreidimensionale Skizze vor, die niemanden auch nur einen Moment lang zum Narren halten konnte, aber er hoffte, dass er von außen jetzt wirksam als Pflanze getarnt war und diese Tarnung zumindest der Fernsuche Lord Sonntags standhalten würde.


  Die Libelle flog über ihn hinweg und blieb über der Hügelkuppe schweben. Mit angehaltenem Atem beobachtete Arthur, wie die Strickleiter entrollt wurde. Sonntag, sein Mittag und sein Morgengrauen stiegen herab und entschwanden seinem Blick.


  Bleib versteckt!, sagte das Vermächtnis, das plötzlich wieder in seinem Kopf war. Bleib –
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  Eine trübe Wolke Nichtspulver trieb auf Blatt zu, die sie zum Husten brachte und ihr in den Augen brannte. Wie ein Schemen tauchte plötzlich eine Neunichts aus dem Qualm auf, den Bidenhänder hoch erhoben. Blatt duckte sich weg und hieb mit dem Schwert des Leutnant Hüters nach ihr, doch die Klinge glitt wirkungslos an der Rüstung der Neunichts ab. Sie stapfte an Blatt vorbei und verschwand im Dunst, während hinter ihr noch mehr Feinde erschienen.


  Blatt presste ihren Rücken gegen das Biestwurz, das schrille Quiekser ausstieß, entweder vor Aufgeregtheit oder aus Wut, während es mit seinen Tentakeln um sich peitschte und die Neunichtse von seinem Frauchen wegschlug. Aber der Feind war zahlreich und die Pfeiferkinder inzwischen so weit über das Stockwerk verteilt, dass auch Blatt verzweifelt kämpfen musste. Ihr Handgelenk, ihr Ellbogen und ihre Schulter brannten vor Schmerz, als ihr Schwert unglaubliche Manöver ausführte, denen ihre Gelenke und Muskeln einfach nicht gewachsen waren.


  Nicht wegzulaufen war möglicherweise meine bisher dümmste Entscheidung, dachte Blatt, als sie im letzten Moment durch das Zusammenspiel von Schwert und Biestwurztentakel vor dem sicheren Tod gerettet wurde, wobei jenes einen geschleuderten Speer zur Seite lenkte, während dieses einen Neunichts von den Füßen riss und in die Überreste eines Schreibpults schmetterte.


  Vielleicht nur ein wenig dümmer, als Arthur damals im Krankenhaus zu besuchen. Wäre ich weggeblieben, wäre ich vielleicht noch zu Hause, und Tante Mango vielleicht auch, und ich wüsste, dass es dem Rest meiner Familie gut geht –


  Blatt wich einem weiteren wilden Schwerthieb aus, ließ sich fallen, stieß dem angreifenden Neunichts ins Bein und sprang wieder auf – genau in die Bahn eines durch die Luft zischenden Speers.


  Er traf sie in die rechte Schulter und explodierte in einen Schauer weiß glühender Funken. Blatt wurde zu Boden geschleudert, dass ihr Hören und Sehen verging. Sie wusste nicht einmal, was passiert war, außer dass sie nicht aufstehen konnte und ihr linker Arm nicht mehr richtig funktionierte – vielleicht war er ja gar nicht mehr da …


  Irgendwie gelang es ihr, sich in eine sitzende Position zu bugsieren und den Kopf gerade weit genug zu drehen, um festzustellen, dass der Arm. tatsächlich noch da war, auch wenn sie ihn nicht mehr spüren konnte. Der Rock des Leutnant Hüters hatte den Speer wohl abgehalten, aber die ganze linke Seite war mit Brandflecken übersät. Als Blatt versuchte, sich noch etwas aufrechter hinzusetzen, spürte sie ein Knirschen in ihrer Schulter, mit dem das schreckliche, Übelkeit erregende Gefühl gebrochener Knochen einherging.


  Keuchend legte Blatt sich zurück. Ein Neunichts sprang über sie hinweg; sie zuckte zusammen, und der Schmerz, den diese Bewegung hervorrief, raubte ihr eine Sekunde lang das Bewusstsein, vielleicht auch länger. Als sie wieder zu sich kam, sah sie noch einmal auf ihren Arm, obwohl sich ihr alles vor Augen drehte. Ihre Finger konnte sie inzwischen wieder spüren, aber gehorchen taten sie ihr nicht. Und etwas anderes stimmte auch nicht mehr, etwas, das sie momentan nicht einzuordnen vermochte.


  Ich hatte etwas in der Hand, überlegte Blatt benebelt. Ich hielt etwas fest, was wichtig war …


  In der Nähe von Blatts Hand lag ein abgerissenes Stück Leder – sie hielt Daisys Leine nicht mehr! Sie kontrollierte das Biestwurz nicht mehr!


  Kaum hatte Blatt das alles registriert, als auch schon einer von Daisys Tentakeln in ihrem Gesichtsfeld auftauchte und direkt auf sie zuschoss. Krachend schlug der Fangarm auf dem Boden neben ihr auf, glitt zurück, wickelte sich um sie und hob sie in die Luft.


  Blatt schrie, als ihr Schultergelenk sich bewegte; dann wurde sie erneut ohnmächtig.


  Als Blatt wieder zu sich kam, war der Tentakel immer noch um sie geschlungen, aber da war auch noch etwas anderes, was ihren Rücken stützte, damit sie sich nicht bewegen konnte, und das machte die Schmerzen in ihrer Schulter beinah erträglich.


  Es war vollkommen still um sie herum: Das Geschrei und das Schlachtgetöse, das Krachen der Nichtspulverwaffen und das Knistern der blitzgeladenen Speere und Schwerter waren verstummt.


  Ich bin taub!, dachte Blatt. Und obendrein wird Daisy mich umbringen!


  Aus irgendeinem Grund brachte sie das zum Lachen, ein merkwürdiges, hysterisches Lachen, mit dem sie abrupt aufhörte, als ihr klar wurde, dass sie es hören konnte, auch wenn es gedämpft und wie aus weiter Ferne klang.


  Dann bin ich also nicht taub. Blatt drehte leicht den Kopf und sah, dass sie auf Daisys Rücken lag, sicher gehalten von einem Tentakel nahe dem eigenartigen Blütenkopf des Biestwurz. Ein Blütenblatt neigte sich zu ihr herunter, als wolle es ihre Verfassung überprüfen.


  Und ich schätze, Daisy wird mich auch nicht töten.


  Blatt drehte den Kopf auf die andere Seite. Auf eine unsinnige Weise überraschte es sie, Susi und Doktor Scamandros zu sehen, die neben einem lodernden Feuer standen, das von Pulttrümmern genährt wurde, und ihren Blick erwiderten. Ungefähr dreißig Pfeiferkinder saßen um das Feuer und rösteten Marshmallows, ein Prozess, der sie in ständiger Bewegung hielt, denn der Rauch änderte dauernd die Richtung und wehte waagrecht auf verschiedene Seiten des Turms zu.


  Hinter dem Feuer standen eine Menge Bürgersoldaten. Während Blatt zusah, wie immer weitere von ihnen aus zahlreichen Aufzügen herausmarschierten, drangen allmählich immer mehr Laute an ihre Ohren. Sie konnte ihre Trommeln und Querpfeifen, Dudelsäcke und Rababs und auch die gebrüllten Befehle der Unteroffiziere hören.


  Diese Hintergrundgeräusche wurden von etwas anderem überlagert, das näher war. Blatt schaute Susi an und sah, wie sich ihr Mund bewegte. Ein paar Sekunden später fügte sie diese Bewegungen mit den Tönen zusammen, die sie hörte.


  »Blatt! Sag deinem Haustier, es soll Doktor Scamandros an dich ranlassen, damit er dich wiederherstellen kann! Du bist verwundet.«


  Erzähl mir mal was Neues!, dachte Blatt.


  »Blatt!«


  Susi hörte auf zu rufen und sagte etwas zu Doktor Scamandros, der mit einem Achselzucken reagierte. Blatt starrte die beiden eine Zeit lang an, bevor sie endlich begriff, dass sie selbst etwas tun musste.


  »Äh, Daisy«, setzte sie an. Dann hielt sie inne, als ihr wieder einfiel, dass sie die Leine nicht mehr hielt: Daisy war nicht mehr unter ihrer Kontrolle.


  Zwei Blütenblätter beugten sich zu ihr hinab und schenkten ihr Beachtung.


  »Äh, Daisy, wenn es dir nichts ausmacht«, krächzte Blatt, »könntest du mich absetzen und Doktor Scamandros zu mir lassen, damit er mir helfen kann? Ich bin verletzt.«


  Die Blätter zitterten und gerieten in wellenförmige Bewegung, doch wusste Blatt nicht, was das zu bedeuten hatte.


  »Bitte!«, sagte sie erschöpft und schloss die Augen.


  Einen Moment später schlug sie die Lider wieder auf und unterdrückte einen Aufschrei, als Daisy sie hochhob und zehn Meter weiter sanft auf dem Boden ablegte; die drei Tentakel des Biestwurz blieben fürsorglich in ihrer Nähe schweben. Doktor Scamandros eilte zu ihr und kniete an ihrer Seite nieder.


  »Du meine Güte, du meine Güte!«, sagte er. Die Tätowierungen auf seinem Gesicht zeigten ein am Boden kriechendes Kaninchen, das hochgehoben und in einen Topf gesteckt wurde, auf den dann der Deckel geknallt wurde. Der Zauberer wühlte besorgt in seinen Taschen, während er sprach. »Lord Arthur wird außerordentlich aufgebracht sein –«


  »Ich werde nicht … sterben … oder?«, fragte Blatt.


  Doktor Scamandros antwortete ihr nicht; er war damit beschäftigt, Blatt mit einem langen weißen Federkiel etwas auf die Stirn zu schreiben. Es kitzelte, und Blatt fragte sich, warum sie nicht lachen konnte. Es betäubte auch den Schmerz, was natürlich willkommen war, auch wenn sie sich gleichzeitig ganz schläfrig zu fühlen begann.


  »Wir haben sie zurückgeschlagen?«, fragte Blatt. »Die Armee ist angekommen?«


  »Ja, ja, alles ist gut«, beruhigte Doktor Scamandros sie, während er mit einem Skalpell ihre Kleidung aufschnitt. Sie bemerkte beiläufig, dass es nicht der blaue Rock des Leutnant Hüters, sondern ihr alter Strahlenschutzanzug war, der merkwürdig ausgebleicht und zerlumpt aussah. Das brachte sie darauf, einen Blick auf ihre rechte Hand zu werfen, und wenngleich ihre Finger gekrümmt waren, als ob sie noch immer ein Heft umklammerten, lag das Schwert des Leutnant Hüters nicht mehr in ihrer Hand.


  »Mein Schwert!«, flüsterte sie. Die Welt um sie herum verschwamm, und die Geräusche schienen erneut aus weiter Ferne zu ihr zu dringen, ausgenommen der tiefe Ton einer einzelnen Basstrommel, die unerklärlicherweise immer lauter wurde, auch wenn ihr Schlagen sehr langsam war und mit jeder Sekunde langsamer wurde.


  Doktor Scamandros gab keine Antwort. Er war mit einer großen roten Tomatensuppendose und einem kleinen Silbertrichter beschäftigt, den er ohne sichtbare Stütze auf Blatts Brust ausbalanciert hatte.


  »Giac!«, rief er eindringlich. Ohne sich umzudrehen oder zur Seite zu blicken, durchstach der Zauberer die Dose an zwei Stellen und begann, die hellrote Flüssigkeit in den Trichter zu gießen. »Seht in meiner rechten Tasche nach! Ich brauche eine amtliche Uhr!«


  Susi gab sich Mühe, nicht zuzusehen, wie Scamandros und Giac an der lebensgefährlich verwundeten Blatt arbeiteten. Dafür ließ sie das Biestwurz nicht aus den Augen, denn man konnte nicht wissen, was es tun würde, falls Blatt tatsächlich starb.


  »Ich weiß, ich hab gesagt, ich will General sein«, sagte Fred. »Aber ich wollte nie – es ist einfach in meine Hand gekommen. Ich wusste nicht mal, was es war –«


  Susi schaute zu ihm hoch: Fred war fast einen halben Meter gewachsen, seitdem er – nur wenige Augenblicke nachdem Blatt gestürzt war und vom Biestwurz in eine ferne Ecke des Stockwerks gebracht worden war – das Schwert des Leutnant Hüters aufgehoben hatte.


  Daisys Rückzug hatte beinah zum Verlust der Schlacht geführt, aber Freds Amtsübernahme und seine schwertgeübten Muskeln hatten geholfen. Trotzdem wären Susis Räuber überwältigt worden, wenn die Vorausabteilungen der Armee nicht früher als erwartet eingetroffen wären. Angeführt von Donnerstags Morgengrauen, Mittag und Abenddämmerung hatten sie mit den Neunichtsen nicht viel Federlesens gemacht, woraufhin diese schnell den Rückzug angetreten hatten. Nach oben, wie Susi bemerkte.


  Mehr als die Hälfte ihres eigenen Stoßtrupps war gefallen. Neununddreißig Pfeiferkinder waren umgekommen, und auch wenn Susi immer davon sprach, dass ihre sehr langen, ereignisreichen Leben irgendwann einmal enden mussten, fiel es ihr doch schwer, fröhlich zu bleiben.


  »Blau steht dir gut«, sagte sie jetzt. »Ist auch ein bisschen Gold dran – das passt.«


  »Ich weiß nicht, was ich machen soll«, sagte Fred, und seine Stirn legte sich in tiefe Falten. »Ich kann den Vordereingang spüren, und das Schwert … das Schwert will zurück. Doc Scamandros sagt, was immer Dame Primus getan hat, die Wirkung verliert sich. Er hat gesagt, das Schwert ist selbst eine Art Bürger; die Architektin hat es gemacht.«


  »Das hab ich gewusst«, sagte Susi halbherzig. Doktor Scamandros stand auf, und gleich darauf erhob sich auch Giac. Beide nahmen ihre Kopfbedeckungen ab.


  »Nein!«, flüsterte Susi.
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  Doktor Scamandros wischte sich mit einem großen Seidentaschentuch die Stirn ab und Giac mit dem Ärmel seine. Dann drehten sich beide um und lächelten.


  »Sie wird leben!«, sagte Scamandros.


  Susi stürzte auf die beiden zu.


  »Untersteht euch, noch einmal so theatralisch die Hüte abzusetzen!«, schimpfte sie. »Seid ihr sicher, dass es ihr gut geht?«


  »Es war ein wenig heikel«, erwiderte Scamandros. »Sterbliche sind so zerbrechlich. Aber mit genügend Ruhe wird sie wieder vollständig genesen.«


  Er hielt inne, und ein dunkler Tsunami türmte sich auf einer Seite seines Gesichts auf, während auf der anderen ein Turm von einem dunklen Loch im Boden verschlungen wurde.


  »Vorausgesetzt, wir werden nicht vernichtet«, ergänzte er. »Wir sollten sie nach Hause schaffen«, sagte Susi. Ihre Augen sahen sehr alt aus, als sie auf das ohnmächtige Mädchen hinabblickte. »Sie ist noch keine dreizehn; manchmal vergesse ich das.« Sie sah Fred an. »Denkst du, du könntest sie auf die Erde zurückbringen?«


  »Wahrscheinlich«, antwortete Fred. »Kommt drauf an, was diese Nichtlinge im Vordereingang im Schilde führen. Aber meinst du, Dame Primus wird mich lassen?«


  »Frag sie einfach nicht!«, sagte Susi. »Sie hat nie gesagt, dass du was machen sollst. Es ging ja immer nur um Blatt, solang sie das Schwert hatte. Und außerdem ist die olle Primel eh nicht hier …«


  »Doch, ist sie«, widersprach ihr Giac. »Da drüben.«


  Wie ein Kreisel wirbelte Susi herum. Und tatsächlich, Dame Primus war aus einem der Aufzüge herausgetreten, an der Spitze einer schnatternden Schar höherer Bürger.


  »Heb sie hoch, und bring sie fort-jetzt!«, befahl Susi.


  Fred warf einen besorgten Blick auf das Biestwurz. »Was ist mit Daisy? Sie wird mich bestimmt nicht –«


  »Oh, ich glaube, hier kann ich von Hilfe sein!«, schaltete sich Doktor Scamandros ein. Er griff in seine Tasche und zog etwas halb heraus, bevor er es wieder zurücksteckte und hinter Giac trat. Dann bedeutete er den anderen, sich um sie zu scharen und die Köpfe zu senken, damit von außen nicht zu erkennen war, um was es ging.


  »Es ist besser, wenn Daisy das hier nicht sieht«, flüsterte er und reichte Fred eine zusammengerollte Lederschnur. Ich wusste ja, dass ich irgendwo noch eine von Grobbins Leinen habe. Das Biestwurz trägt sein Halsband noch; du brauchst also nur hinzugehen und ein Ende der Leine zu werfen. Sie wird sich von selbst festmachen.«


  Fred nahm die Leine und untersuchte sie sorgfältig. »Die ist ungefähr sieben Meter lang«, flüsterte er.


  »Sie dehnt sich, sobald sie angebracht ist«, erklärte Doktor Scamandros.


  »Daisys Tentakel sind mindestens zehn Meter lang«, wandte Fred ein.


  »Ich glaube, dieses Geschöpf reagiert auf Freundlichkeit«, beruhigte ihn Doktor Scamandros. »Du hast doch gesehen, wie es sich um Blatt gekümmert hat, auch nachdem es nicht mehr durch Zauberei von ihr kontrolliert wurde.«


  »Wenn du’s nicht machst, mach ich’s!«, sagte Susi. Sie griff nach der Leine, aber Fred schnappte sie ihr weg.


  »Ich hab nie gesagt, dass ich’s nicht mache!«, fuhr er sie an.


  »Was machen?«, fragte eine tiefe, machtvolle Stimme.


  Susi, Fred, Scamandros und Giac richteten sich auf. Dame Primus blickte mit ihren kalten, kalten Augen auf sie herab.


  »Das Biestwurz anleinen, Milady«, stammelte Fred.


  »Ich sehe, dass du einen äußerst wichtigen Posten bekleidet hast«, stellte Dame Primus fest.


  »Ah, nicht absichtlich. Es war nur so, dass mein Barbarenschwert am Helm eines Neunichts zerbrochen ist, und dann bin ich niedergeschlagen worden und bin auf dem Boden rumgekrochen, um mir eine neue Waffe zu suchen, und da –«


  »Genug!«, schnitt Dame Primus ihm das Wort ab. »Es spielt keine Rolle. Wir müssen weiter und nach oben! Die Drasils sind verwelkt, und dieser Turm ragt jetzt ganz in die Unvergleichlichen Gärten hinein, wodurch es Samstag ermöglicht wurde, dort eine noch weitaus größere Streitmacht zu massieren. Und die Armee des Pfeifers ist ihr dicht auf den Fersen. Wir müssen sie beide schnell gefangen nehmen, bevor sie sich einmischen können oder, was allerdings unwahrscheinlich ist, Lord Sonntag besiegen.«


  »Aber das wär doch supi, oder?«, meinte Susi. »Ich mein, wenn sie ihn umlegen, dann is das einer weniger –«


  »Nein, das wäre nicht supi!«, sagte Dame Primus. »Es ist Lord Arthur, der den Siebten Teil meiner selbst befreien und den Siebten Schlüssel beanspruchen muss. Wenn dies Samstag oder der Pfeifer tun … ist alles verloren.«


  »Was ’n dann mit ’m Haus?«, fragte Susi.


  »Befleißige dich ganzer Wörter, und ich werde es dir vielleicht sagen«, erwiderte Dame Primus. »Für den Augenblick wünsche ich, dass ihr alle dicht bei mir bleibt. Dieser verfluchte Pfeifer hat seine Armee in die Gärten geführt; vermutlich war er es, der die Antriebsketten sabotiert hat, und wenn nicht er, so war es Samstag; jedenfalls verkehren die Aufzüge nicht mehr länger nach oben, deshalb werden Flügel ausgegeben. Jemand soll eine Transportschlinge für das Biestwurz und das Mädchen organisieren!«


  Ein Unteroffiziersmeldegänger schrieb Transportschlinge auf eine Schiefertafel und stürzte davon.


  »Abflug in fünf Minuten!«, beschloss Dame Primus ihre Ausführungen. Ihre eigenen prächtigen Schwingen hatte sie schon angelegt; die Federn sahen aus, als bestünden sie aus mit Diamanten bestäubtem gehämmertem Gold, und glitzerten bei jeder Bewegung.


  Susi neigte den Kopf, Fred salutierte, und Scamandros und Giac verbeugten sich beide sehr tief.


  Dame Primus nickte nicht einmal. Sie machte auf ihrem mit Eisenspitzen versehenen Absatz kehrt und schritt von dannen, der Schar der Offiziere, die sie umringte, Befehle zubellend.


  »Ich mochte sie lieber, als sie noch ein Frosch war«, stellte Susi fest.


  »Also kann ich Blatt auf keinen Fall nach Hause bringen«, sagte Fred.


  »Nee. Aber die Leine wirst du trotzdem benutzen müssen – nur mit guten Worten wirst du Daisy nicht in die Transportschlinge kriegen!«


  »Doch, werden wir«, widersprach eine schwache Stimme vom Boden. »Ich werde sie bitten, mich wegzutragen.«


  »Blatt!«


  Susi kniete bereits neben ihr, als Scamandros und Giac herbeigeeilt kamen.


  »Sachte, meine Liebe, sachte!«, ermahnte Scamandros seine Patientin. »Du wirst von komplexer Zauberei zusammengehalten und darfst dich nicht anstrengen oder zu schnell bewegen, sonst entflicht sich alles!«


  »Daisy wird mich hochheben«, sagte Blatt schwach. »Hab ich euch darüber sprechen gehört, dass ihr mich nach Hause bringen wollt, Susi?«


  »Geht nicht«, erklärte Susi. »Die olle Primel hat ’nen direkten Befehl gegeben. Müssen dich mitnehmen.«


  Blatt nickte. »Schon gut. Ich … ich will es mir jetzt bis zum Ende ansehen. Ich meine, wie es auch ausgeht. Ich kann das Ende genauso gut dort erleben.«


  »Das Ende!«, flüsterte Giac. Er zitterte.


  »Arthur wird Lord Sonntag zur Schnecke machen!«, versicherte Susi ihnen. »Macht euch keine Sorgen!«


  »Aber was geschieht dann?«, fragte Blatt. »Was geschieht, wenn das Vermächtnis vollständig ist und Arthur alle Sieben Schlüssel hat?«


  »Dann bringt er alles in Ordnung«, sagte Susi schnell. Ihre laxe Ausdrucksweise, die Dame Primus eben noch beanstandet hatte, war fast völlig verschwunden, und in ihrer Stimme lag eine Dringlichkeit, die Blatt vorher noch nie bei ihr wahrgenommen hatte. »Nun kommt schon, wir sollten nicht länger rumtrödeln und unsere Flügel anlegen – wobei mir einfällt, ich habe Bren, Shan und Athan gebeten, uns einen Packen von den guten zu klauen, Güteklasse Offizier. Blatt, du bittest Daisy, dich hochzuheben, mal sehen, ob sie’s macht. Wir andern gehen besser wieder ans Marshmallowfeuer zurück und genehmigen uns noch ein paar, bevor es zu spät ist!«


  Sie macht sich wirklich Sorgen, dachte Blatt. Jetzt, wo ich mir keine mehr mache, denn ich war fast tot, doch hier bin ich und lebe noch. Und es hofft der Mensch, solang er lebt …


  »Daisy!«, rief Blatt. »Bist du ein braves Mädchen und hebst mich vorsichtig hoch und trägst mich wieder auf dem Rücken? Bitte!«


  Daisy erzitterte und machte sich auf ihren vielen Hundert Beinen größer. Mit einem Tentakel schaufelte sie Blatt auf und legte sie sich ganz behutsam auf den Rücken, wobei sie das Fangarmende sanft um sie wickelte, um sicherzustellen, dass sie nicht herunterfallen konnte.


  Fred lächelte und ließ die Leine wieder in Doktor Scamandros’ Tasche gleiten.


  Die Transportschlinge sah in etwa aus wie ein riesiger, auf den Kopf gestellter Fallschirm, allerdings einer aus äußerst schwerem Material. Den Anweisungen einer Grenzer-Schwingenmeisterin folgend, ließ Blatt Daisy in die Mitte des weiten Segeltuchkreises gehen. Dann hoben hundert geflügelte Grenzer die Seile auf, die rings um den Stoff angebracht waren, und begannen so hoch aufzusteigen, wie die Decke des Stockwerks es zuließ.


  »Jetzt kommt der knifflige Teil!«, rief die Schwingenmeisterin Blatt zu. »Wir können nicht weiter hoch, weil wir zuerst rausmüssen, deshalb wird die Schlinge anfangs absinken. Macht Euch deswegen keine Sorgen, Admiral! Ah, wie viel wiegt Euer Biestwurz?«


  »Weiß ich nicht«, antwortete Blatt. »Es – sie- ist sehr flink auf den Beinen.«


  »Ich bin sicher, es wird keine Probleme geben«, meinte die Schwingenmeisterin. Die Zuversicht, mit der sie diese Aussage getätigt hatte, wurde ein bisschen dadurch getrübt, dass sie jetzt ihrer Mannschaft zubrüllte: »Haltet es zusammen, Leute! Synchronismus ist der Schlüssel zum Schlingenerfolg! Wenn auch nur einer seinen Zipfel fallen lässt oder unsere äußerst wertvollen und wichtigen Passagiere rausrutschen lässt, werde ich ihm persönlich die Flügel abreißen und seinen elenden Kadaver vom Turm werfen, damit das Nichts zersetzen kann, was beim Aufprall noch von ihm übrig ist! Hab ich mich klar ausgedrückt?«


  »Jawohl, Schwingenmeisterin!«, riefen die Grenzer im Chor.


  »Brauchste Hilfe, Flügelmutter?«, erkundigte sich Susi. Sie und ihre Räuber, alle mit strahlend goldenen Schwingen von allerhöchster Qualität ausgestattet, standen bereit zum Abflug und warteten auf die Schlinge.


  »Nein danke, General!«, erwiderte die Schwingenmeisterin. »Dies ist eine Spezialoperation, verstanden?«


  Sie flog aus der Seite des Turms heraus und blickte in alle Richtungen, ehe sie ihre nächsten Befehle in die Runde bellte. Die vorderen Grenzer flogen hinaus und zogen die Seile und die Segeltuchschlinge hinter sich her. Als diese sich dem Rand näherte, schluckte Blatt. Falls die hinteren Grenzer ihnen nicht schnell genug nachfolgten, würden sie und das Biestwurz aus der Schlinge rutschen – und es war ein sehr, sehr weiter Weg nach unten.


  Doch die Grenzer verstanden ihr Geschäft. Es gab einen bangen Moment, als die Schlinge ausschwenkte und absackte, aber die Abwärtsbewegung wurde fast augenblicklich von den Seilen aufgefangen. Sehr schnell stieg die Schlinge sodann steil nach oben, während die hundert Bürger hektisch mit den Flügeln schlugen, um ihre Last zu heben.


  Blatt lag auf Daisys Rücken und schaute zur Unterseite der Unvergleichlichen Gärten hinauf. Sie sah braun und ausgetrocknet aus, ebenso wie der kopfstehende Wald aus abgestorbenen Wurzeln oder Ranken, der an ihr herabhing.


  Über Blatt, die ganze Strecke bis hoch zu dem Loch in den Gärten, flogen Tausende und Abertausende von Soldaten um den Turm herum. Es waren so viele, dass sie sich als Teil eines gigantischen Schwarms vorkam, eine winzige Motte in einer unermesslichen, emporsteigenden Wolke strafender Bürger.


  Es war tröstlich, Teil einer so gewaltigen Streitmacht zu sein, und ganz besonders tröstlich, sich nicht in der vordersten Reihe zu befinden, denn selbst viele Hundert Meter unterhalb des Eingangslochs zu den Unvergleichlichen Gärten konnte Blatt das Donnern und Krachen der massierten Nichtspulverwaffen hören. Irgendwo über ihnen war der Kampf aufgenommen worden.


  Susi stieß ins Innere der Schlinge herab, ohne auf die protestierenden Rufe der Schwingenmeisterin zu achten, und landete mit kräftigen Flügelschlägen neben Blatt. Einige von Daisys Tentakeln richteten sich sogleich auf das Pfeiferkind, aber Blatt tätschelte das Biestwurz, und die Tentakel ließen den Besucher in Frieden.


  »Wie geht’s dir?«, erkundigte sich Susi.


  »Ganz gut«, antwortete Blatt. »Ich fühle mich ein bisschen schwach, aber … so weit ganz gut. Gibt’s was Neues von Arthur?«


  »Nix.«


  »Und sonst?«


  Susi blickte sich um und kratzte sich am Kopf, dann sagtesie ganz leise: »Ich hab gerade gehört, dass die beiden unteren Teile des Mittleren Hauses nicht mehr existieren und das Nichts den Extrem Großen Kanal hinaufbrodelt. Die Grenzsee ist so mit Nichts versetzt, dass es riskant ist, sie zu befahren. Zum Glück ist die Flotte angekommen, und alle sind von Bord gegangen, bevor wir die Mitte der Mitte verloren haben. Sie fliegen jetzt hinter uns hoch.«


  »Du hast gesagt, Arthur wird alles in Ordnung bringen«, sagte Blatt. »Er hat es vorher auch immer geschafft.«


  »Das ist richtig«, stimmte Susi ihr zu. Sie grinste. »Gutes Argument! Aber ich sollte jetzt besser wieder los und nach den Jungs und Mädels sehen.«


  Mit einem energischen Flügelschlag schwang sich Susi empor und stieg unter den warnenden Rufen der Schwingenmeisterin, sich von den Seilen fernzuhalten, zwischen den Grenzern nach oben.


  »Bin froh, dass ich dich aufheitern konnte«, sagte Blatt zu sich selbst.


  Schade nur, dass ich nicht so fröhlich bin, dachte sie. Wo bist du, Arthur?


  KAPITEL VIERUNDZWANZIG


  [image: ]


  


  Arthur kauerte am Boden, versteckt in der zauberischen Illusion eines Strauchs. Zumindest hoffte er das, denn er glaubte, dass sich wenigstens noch ein höherer Bürger auf der Hügelkuppe über ihm aufhielt, möglicherweise Lord Sonntag selbst.


  Die Libelle hatte nur etwa fünf Minuten lang über dem Hügel geschwebt, lange genug für Sonntag und sein Gefolge, an Land zu gehen, zu tun, was immer sie auf der Kuppe taten, und wieder wegzufliegen. Arthur war sich jedoch ziemlich sicher, dass sechs Passagiere die Libelle verlassen und nur fünf wieder an Bord gegangen waren. Und da er nur unter dem Illusionsstrauch herausschauen und dabei nicht sonderlich viel überblicken konnte, wusste er nicht, ob der Treuhänder einer der fünf gewesen war.


  Die Macht, die vom Siebten Schlüssel ausging, konnte er jedenfalls nicht spüren, aber vielleicht versuchte Sonntag ja, seine Anwesenheit zu verschleiern. Wahrscheinlicher war allerdings, dass Lord Sonntag tatsächlich wieder weggeflogen war, denn er würde den Siebten Schlüssel gegendie Invasoren einsetzen müssen. Insbesondere weil das Eindringen des Turms Erhabener Samstags Armee sehr geholfen haben dürfte, denn dadurch wurde es ihrer Verstärkung ermöglicht, direkt in die Unvergleichlichen Gärten zu gelangen.


  Bestimmt fanden heftige Kämpfe statt, denn Arthur konnte das ferne Grollen von Nichtspulverexplosionen vernehmen und hatte mehrfach etwas wie Flächenblitze über den Himmel tanzen sehen. Die Explosionen oder die Blitze hatten auch ein verheerendes Feuer in den Gärten ausbrechen lassen. Ganz in der Nähe der Stelle, wo der Turm durchgebrochen war, stieg eine stetig größer werdende grauweiße Rauchsäule auf; als die Schwaden den Himmel beziehungsweise die Decke erreichten, verteilten sie sich und bildeten eine dunkle Dunstglocke, die bald die Sonne verdecken würde.


  Sind Sie da, Teil Sieben?, dachte Arthur.


  Es kam keine Antwort.


  Arthur kratzte sich am Kopf – ganz langsam, um seine Tarnung nicht zu gefährden.


  Soll ich ’s riskieren, dort hochzugehen?


  Arthur fasste einen Entschluss und stand auf. Der Illusionsstrauch wuchs, und als Arthur sich bewegte, bewegte er sich auch. Versuchsweise hob Arthur den Arm, und die Zweige, in denen sein Arm steckte, bewegten sich mit.


  Arthur überlegte, ob er den Sechsten Schlüssel benutzen sollte, um die Illusion aufzugeben, entschied sich aber dafür, sie beizubehalten: Ein sich bewegender Strauch war wahrscheinlich gar nichts so Ungewöhnliches in den Unvergleichlichen Gärten. Er könnte dabei helfen, denjenigen zu überraschen, der auf dem Hügel wartete, oder ihm wenigstens einen kleinen Zeitvorteil verschaffen.


  Vorsichtig begann er die grasbewachsene Böschung hinaufzusteigen.


  Nahe der Kuppe war eine weitere Zierrabatte angelegt, nur dass hier keine Erdenpflanzen wuchsen, sondern hohe, einzelne Stängel aus stranggepresstem Metall, die in kristallinen Blüten von lichtdurchlässigem Blau endeten. Inmitten dieser Pflanzen wäre Arthurs Verkleidung nutzlos, also blieb er kurz vor der Kuppe stehen und legte die letzten paar Meter kriechend zurück, um zu sehen, wer – oder was – vor ihm lag.


  Auch die Hügelkuppe war mit Rasen bedeckt, mit Ausnahme eines kleinen Bereichs von etwa sechs Metern im Quadrat, der mit blassgoldenen Steinen gepflastert war. In der Nähe sprudelte eine Quelle, die einen wunderschönen schmalen Bach speiste, der den gepflasterten Bereich umfloss, bevor er sich auf der anderen Seite des Hügels hinabschlängelte. Kleine Wildblumen waren über das Gras verstreut, weiße und gelbe und zartblaue Farbspritzer in dem satten Grün.


  In der Mitte des gepflasterten Bereichs befand sich ein zwei Meter hoher Käfig – ein kuppelförmiges Gebilde mit vergoldeten Stäben, das aussah, als sollte ein Vogel darin sein, doch stattdessen beherbergte es einen knorrigen, geschrumpften Apfelbaum, dessen Äste sich unter der Last winziger roter Früchte bogen.


  Neben dem Käfig stand ein Fernrohr auf einem Dreifuß. Ein Bürger benutzte das Fernrohr; er hatte es auf den fernen Kampf in der Nähe des Turms gerichtet. Er war grünhäutig und trug einen Patchworkrock aus rostbraunen und orangefarbenen Blättern. Wegen der Sense, die am Käfig lehnte, nahm Arthur an, dass es sich bei dem sonderbaren Wesen um Sonntags Abenddämmerung handeln musste, der auch der Schnitter genannt wurde.
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  Doch da war noch etwas. Etwas, bei dessen Anblick Arthur tief im Innern einen stechenden Schmerz verspürte: Vor der geschlossenen Käfigtür lag der Körper seines gelben Elefanten, wieder auf seine ursprüngliche Größe zusammengeschrumpft. Aber etwas an der Art, wie er dalag, verriet Arthur, dass er nicht einfach nur wieder zum Spielzeug geworden, sondern getötet worden war.


  »Elefant!«, flüsterte Arthur. Dann, ohne weiter nachzudenken, sprang er auf, zückte seine beiden Schlüssel und stürmte geradewegs auf den Schnitter zu.


  Der Bürger, der so in das vertieft gewesen zu sein schien, was er durch das Fernrohr sah, drehte sich blitzschnell um und hielt die Sense in der Hand. Arthur hob den Fünften Schlüssel und feuerte eine geballte Ladung aus Hitze und Licht ab. Doch der Schnitter duckte sich hinter den Käfig, und der Angriff des Schlüssels brandete über die vergoldeten Stäbe und verschwand wie Wasser, das von einem Schwamm aufgesogen wird.


  Als Nächstes schnippte Arthur mit dem Sechsten Schlüssel und dachte dabei an schreckliche Rache. Ein Klecks Aktivtinte spritzte heraus und schoss auf den Schnitter zu, aber wieder ging er hinter dem Käfig in Deckung, und das Tintengeschoss verschwand, als es die Stäbe traf.


  »Ich krieg dich!«, schrie Arthur. Er konnte fühlen, wie jene vertraute Wut zurückkam. Wie konnte dieses grüne Ding es wagen, sich gegen ihn zu behaupten? Er rannte um den Käfig herum, um freie Schusslinie zu bekommen, doch der Schnitter war genauso schnell, sodass die Stäbe ständig zwischen ihm und Arthur waren.


  »In Kürze wird mein Gebieter da sein!«, rief der Schnitter, während er sich hinter den Käfig kauerte, um einem weiteren Energiestoß des Fünften Schlüssels zu entgehen. »Es wäre das Beste für Euch, Eure Mutter und Eure Freundin Blatt, wenn Ihr Euch jetzt ergeben würdet.«


  Arthur hörte auf zu laufen und blieb stehen, als dächte er über die Worte des Schnitters nach; in Wahrheit dachte er aber darüber nach, wie er den Bürger erwischen könnte. Offensichtlich konnten sie beide bis in alle Ewigkeit um den Käfig herumrennen, der anscheinend unempfindlich gegen die Macht der Schlüssel war. Aber es blieb ja noch eine andere Richtung!


  »Woher soll ich wissen –«, setzte Arthur an, doch statt weiterzureden, sprang er aus dem Stand mühelos zwei Meter in die Luft und richtete einen weiteren Energiestoß auf den Schnitter.


  Selbst darauf war der Bürger gefasst: Er hechtete auf den Boden und rollte sich weg, und wenngleich ein kleiner Teil der Energie ihn erreichte, so wurde doch der Großteil von seiner Sense abgelenkt.


  Leichtfüßig kam Arthur wieder auf und rannte rechtsherum; der Schnitter sprang auf und rannte in dieselbe Richtung.


  »Was hast du Elefant angetan? Und wo ist Blatt?«, fragte Arthur.


  »Ergebt Euch, und ich werde es Euch sagen«, erwiderte der Schnitter.


  Arthur schaute auf den Käfig.


  Wenn ich da draufspringe, krieg ich ihn!, dachte er.


  Er hatte sich schon zum Sprung gespannt, als plötzlich die Stimme des Vermächtnisses in seinem Kopf dröhnte.


  Nein, Arthur! Der Käfig bringt dich um! Du darfst die Stäbe nicht berühren! So ist es auch deinem Elefanten ergangen!


  Arthur stolperte nach vorn und schaffte es mit knapper Not, anzuhalten, das Gesicht nur Zentimeter vom Käfig entfernt. Aus dieser geringen Entfernung sah er auf einmal, dass der Apfelbaum kein bloßer Baum war: Seine Rinde und Blätter und Apfel bestanden aus winzigen, sich bewegenden Lettern, die in Zeilen von Kleinbuchstaben angeordnet waren. Der Baum war Teil Sieben des Vermächtnisses.


  Arthur betrachtete ihn einen Moment zu lang und gab damit dem Schnitter seine Chance. Die Sense durchschnitt die Luft; Arthur sah ihren Schatten und wich aus, doch nicht schnell genug: Die Klinge schlitzte ihm den Arm von der Schulter bis zum Handgelenk auf, und er ließ den Sechsten Schlüssel fallen.


  Der Schmerz war heftig und hätte einen normalen Jungen außer Gefecht gesetzt, aber Arthur hatte schon seit Langem gelernt, mit Schmerz fertig zu werden. Er wirbelte herum und feuerte aus dem Fünften Schlüssel einen Energiestrahl auf den Schnitter ab.


  Diesmal verfehlte er sein Ziel nicht: Die weiß glühende Entladung durchschlug den Rock aus Herbstlaub und die grüne Weste darunter und dann die Brust des Bürgers, in die sie ein tellergroßes Loch brannte.


  »Autsch!«, sagte der Schnitter. Er taumelte ein paar Schritt zurück und setzte sich hin.


  »Was hast du mit Blatt gemacht?«, fragte Arthur noch einmal. Er versuchte, den Sechsten Schlüssel aufzuheben, doch sein Arm war unbrauchbar.


  Ungeduldig konzentrierte er sich auf den Fünften Schlüssel und befahl ihm, ihn zu heilen. Noch mehr Schmerzen peitschten durch seinen Körper, aber er biss die Zähne zusammen, während sein Fleisch in wellenartige Bewegung geriet und sich umformte. Binnen weniger Sekunden war sein Arm wieder heil. Arthur grunzte und nahm den Federkiel an sich.


  Die Sense des Schnitters lag neben dem Bürger; Arthur hob auch sie auf und warf sie über den Rand des Hügels. Sie flog mehrere Hundert Meter weit. Arthur sah ihr einen Moment lang nach und wünschte sich, er hätte nur einmal einen Ball so weit werfen können. Aber das hatte er nie gekonnt, und er wusste, dass es auch nie mehr dazu kommen würde.


  »Ich habe jetzt nicht mehr das Herz, gegen Euch zu kämpfen«, sagte der Schnitter und deutete auf seine hohle, ausgebrannte Brust. »In Wahrheit war es eine ausgemachte Sache, aber ich habe meine Rolle gespielt. Nun wird sich mein Gebieter mit Euch befassen.«


  Er zeigte auf etwas am Himmel.


  Arthur folgte seinem Blick. Eine Libelle war im Anflug; sie kehrte vom Turm und dem Rauch zurück und war im Moment noch weit entfernt, aber bis zu ihrer Ankunft konnte es sich nur um Minuten drehen.


  »Nicht wenn ich das Vermächtnis habe!«, entgegnete Arthur. Er drehte sich wieder zum Käfig um und kniete neben Elefant nieder. Dann senkte er den Kopf, flüsterte etwas, was niemand sonst je erfahren würde, und hob seinen ältesten Freund auf, wobei er äußerste Sorgfalt walten ließ, als er den Rüssel des Tiers zwischen den Käfigstäben herauszog. Danach brachte er ihn mit ganz langsamen Schritten zu der Quelle und legte ihn auf dem frischen grünen Gras nieder, gleich neben dem klaren Wasser.


  Der Schnitter sah ihm dabei zu, machte aber keine Anstalten, sich einzumischen.


  Arthur kehrte zum Käfig zurück und besah sich die rechteckige Tür auf der Vorderseite. Sie besaß eine briefmarkengroße Schlossplatte mit einem ganz kleinen Schlüsselloch.


  Wie öffne ich den Käfig und lasse Sie frei?, dachte Arthur zum Vermächtnis. Soll ich mit dem Sechsten Schlüssel aufs Schloss schreiben?


  Nein, antwortete das Vermächtnis. Nur der Siebte Schlüssel kann dieses Schloss öffnen.


  »Was!?«, rief Arthur laut. »Aber ich kriege den Schlüssel nicht, wenn Sie mir nicht helfen!«


  In der Tat, bestätigte das Vermächtnis. Und ich kann dir nicht helfen, ihn zu bekommen, solange ich in diesem Käfig bin. Indes –


  Das glaub ich nicht!, dachte Arthur wütend. Er schaute auf die herannahende Libelle. Fast konnte er jene zauberischen Handschellen wieder spüren, und es brannte ihm in den Augen –


  Es gibt immer Hoffnung, fuhr das Vermächtnis fort. Wie ich sagte, nur der Siebte Schlüssel kann das Schloss öffnen, aber –


  Ein unglaublich lauter Knall unterbrach das Vermächtnis. Arthur wurde von einer Druckwelle von den Füßen gerissen, die auch das Fernrohr und den Dreifuß umwarf, Blüten und Blätter durch die Luft wirbelte und den Schnitter bis fast an den Rand der Hügelkuppe purzeln ließ.


  Wie Arthur auf dem Rücken lag, sah er, wie mit einem schrillen Pfeifen ein gewaltiger Feuerball über den Himmel brauste. Gleich darauf gab es noch einen ohrenbetäubenden Knall, und die Erde bebte, als der Feuerball in etwa einem Kilometer Entfernung auf dem Boden aufschlug. Dort bahnte er sich krachend den Weg durch ein Dutzend hoher Hecken und Gartenbeete, wobei er noch mehr Brände entfachte.


  »Was war das?!«, rief Arthur.


  Das Sonnenschiff des Mariners, antwortete das Vermächtnis. Du musst zu ihm gehen und ihn hierher bringen. Rasch! Uns bleibt nur wenig Zeit!


  Arthur sprang auf und wirbelte herum. Die Libelle kam immer näher. Aber hinter ihr am Himmel waren noch mehr Punkte – eine große Zahl von Punkten.


  Du solltest dich besser beeilen!, drängte das Vermächtnis. Dies ist unsere Chance!


  Arthur beachtete es nicht. Er hob das Fernrohr auf. Es war sehr lang und schwer, aber er richtete es aus und hielt es ruhig.


  Die Libelle hatte Lord Sonntag an Bord und manche der Punkte hinter ihr waren ebenfalls Libellen, doch die meisten waren Neunichtse mit Lederflügeln und geflügelte Zauberer jedes Rangs und aus jeder Abteilung. Die Neunichtse und die Bürger kämpften nicht gegeneinander, sondern griffen gemeinsam Sonntags Libellen an.


  »Samstag hat sich dem Pfeifer angeschlossen«, sagte Arthur. »Oder umgekehrt.«


  Natürlich, entgegnete das Vermächtnis. Ohne ihren Schlüssel muss sie leicht für den Dienst des Pfeifers zu gewinnen gewesen sein.


  Arthur beobachtete, wie Sonntags Nachhut vom Himmel verjagt wurde und die Libellen der schieren Masse ihre Feinde erlagen. Aber als die Neunichtse und Zauberer weiterflogen, machte Sonntags Libelle plötzlich kehrt und kam auf sie zu. Der Treuhänder gestikulierte, und gewaltige Lichtbogen schössen über den Himmel und streckten Hunderte seiner Feinde nieder. Doch noch immer boten ihm Tausende, vielleicht sogar Zehntausende die Stirn.


  Sonntag wird bald merken, dass die Schlacht nicht das Wichtigste ist, sagte das Vermächtnis. Arthur! Pass auf!


  Arthur beobachtete das Geschehen weiter. Sonntags Blitz war das Spektakulärste, aber es ging auch noch anderes vor sich, zu viel, um es im eingeschränkten Blickfeld des Fernrohrs zu verfolgen. Tausende der riesigen Käfer mit auf und zu schnappenden Kiefern hasteten auf den Ort der Handlung zu; die Deckflügel der vorderen Reihen waren aufgeklappt und ließen die mit Juwelen geschmückten Hinterflügel sehen. Sie hatten sich noch nicht in die Luft erhoben, aber es war offenkundig, dass sie dazu in der Lage waren.


  Rings um den Turm gab es viele Nichtspulverexplosionen. Arthur richtete das Fernrohr darauf und grinste: Während die Streitkräfte Samstags und des Pfeifers Sonntags Nachhut hart zusetzten, wurde gleichzeitig ihre eigene Nachhut von Bürgersoldaten in leuchtend scharlachroten Uniformen angegriffen.


  »Gebt’s ihnen, Regimentssoldaten!«, rief Arthur.


  Arthur!


  Der Schrei des Vermächtnisses war ohrenbetäubend.


  Der Mariner kann den Käfig öffnen! Du musst ihn herbringen, bevor Lord Sonntag zurückkommt, oder alles ist verloren!


  Während das Vermächtnis noch in seinem Kopf schrie, sah Arthur, wie die Käfer die Flucht ergriffen und Lord Sonntags Libelle erneut kehrtmachte. Sie hielt jetzt direkt auf den Hügel zu und flog schneller, als Arthur je eine Libelle hatte fliegen sehen.


  Arthur ließ das Fernrohr fallen und stürmte mit großen Sprüngen den Hang hinunter, wobei Landen und Wieder-Abspringen ineinander übergingen und jeder Satz ihn gut und gern drei Meter vorwärtsbrachte.


  Nicht einmal die Wurmschlange konnte ihn bremsen. Er sprang geradewegs auf ihren Rücken, bewegte sich hüpfend von Windung zu Windung und rannte leichtfüßig abwärts. Am Ende bückte er sich sogar, um ihre seltsame steinige Haut zu tätscheln, bevor er endgültig von ihr absprang.


  Wie ein Wirbelwind überquerte Arthur die nächste Terrasse und war halb die Stufen hinunter zu derjenigen mit der Uhr, als er unter sich Gestalten über den Rasen hasten sah, die wogende Dunstwolken hinter sich herzogen. Sie sahen alle ein bisschen angesengt aus, besonders der Anführer.


  Es war ein alter Mann mit weißem Bart. Er war sehr groß und in einen blauen Marinerock gekleidet, und er führte eine lange Harpune aus geronnenem Licht mit sich. Ihm folgten zwanzig oder mehr Bürger, die blaue Quastenbarette, blauweiß gestreifte Hemden und Nankingbundhosen trugen. Sie waren alle bis an die Zähne mit Funken sprühenden Entermessern oder glühenden Enterspießen und vierläufigen Nichtspulverpistolen von imposantem Kaliber bewaffnet.


  »Kapitän!«, rief Arthur, während er versuchte anzuhalten, seine Beine ihn aber weiter die Stufen hinabtrugen. Er winkte und zeigte auf die herannahende Libelle. »Schnell! Wir müssen vor Lord Sonntag auf der Hügelkuppe sein! Sie müssen einen Käfig für mich öffnen!«


  KAPITEL FÜNFUNDZWANZIG
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  Blatt blickte sich erstaunt um, als sie und Daisy durch das Loch in der Unterseite der Unvergleichlichen Gärten getragen wurden.


  Der Aufprall des Turms hatte das ursprüngliche Loch, das der Sturmbock gerissen hatte, beträchtlich erweitert und einen kreisrunden Durchlass von fast einem Kilometer Durchmesser geschaffen. Als sie durch die Öffnung nach oben flogen, konnte Blatt einen Querschnitt der Substanzen sehen, aus denen der Gartenboden bestand. Da gab es mehrere Schichten glänzender, verschiedenfarbiger Metalle, vier Arten von Kristall und, in der Nähe der Oberfläche, eine dicke Schicht von etwas, das wie gewöhnliches lockeres Erdreich aussah. Der Durchbruch hatte auch verborgene Gänge freigelegt und die abgeschnittenen Wurzeln der Hängepflanzen, die vormals Flieger vom Himmel darunter gepflückt hatten.


  Natürlich hatte Samstags Turm ebenfalls Schaden genommen. Die oberen Stockwerke waren verbogen, und an den Außenseiten fehlten Bürowürfel. Wo diese sich zuvor befunden hatten, hielten jetzt Grenzer mit Muskelfaserbögen Wache. Sie ließen sich an den Seiten herabhängen und schössen ab und zu einen geflügelten Zauberer ab, der versuchte, durch das Loch zurück nach unten zu kommen.


  Blatt hatte nicht gewusst, was sie erwarten würde, sobald sie in den Unvergleichlichen Gärten herauskamen, keinesfalls jedoch hatte sie mit einem gewaltigen Schwarm lose organisierter fliegender Bürger gerechnet, der sich in so dichtem Rauch bewegte, dass sie sofort an die Buschfeuer daheim denken musste. Sie hustete und rieb sich die Augen, während sie versuchte, sich umzusehen. Überall schwebten Bürger, die im Begriff waren, über mehrere Kilometer zu beiden Seiten des Turms massierte Formationen einzunehmen.


  Durch den wirbelnden Rauch konnte Blatt in der Ferne das Mündungsfeuer von Nichtspulvermusketen und -karabinern sehen, und mehrmals zuckten erstaunliche Blitze über den Himmel.


  Die Grenzer, die die Transportschlinge trugen, flogen nach oben und zur Seite, um ihren Platz zwischen einem Bataillon des Regiments zu ihrer Linken, einer fliegenden Kohorte der Legion über sich und einer Schwadron der Horde zur Rechten einzunehmen. Die Hordekavalleristen ritten geflügelte Unpferde, von deren Existenz Blatt nichts gewusst hatte. Die Flügelspannweite dieser Wesen betrug gut und gern zehn Meter; die Flügel selbst bestanden aus einem silbrigen, perlmuttartigen Metall und klapperten wie Jalousien. Die Soldaten auf den Rücken der Unpferde trugen sehr lange Lanzen, die ganz aus Blankstahl bestanden und in der Nähe der nadelartigen Spitzen mit kleinen Wimpeln behängt waren.


  Das alles war ein ganz erstaunlicher Anblick, und so krank und erschöpft sie sich auch fühlte, bemächtigte sich Blatt dennoch ein prickelndes Gefühl, Teil einer derart großen Unternehmung zu sein.
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  Sie wünschte, sie hätte sich ein Bild von der Lage machen können. Dame Primus oder Susi waren nirgends zu sehen, weil einfach zu viele Bürger am Himmel waren, zu viel Farbe und Lärm und Bewegung.


  »Was haben wir vor?«, rief sie der Schwingenmeisterin zu, die über ihr kreiste und mit einer Hand träge dirigierte, um sicherzustellen, dass ihre Hundertschaft im Gleichtakt mit den Flügeln schlug.


  »Wir warten auf Befehle!«, brüllte die Schwingenmeisterin zurück. »Beeilung und warten … Beeilung und warten … genau wie immer. Es könnte noch Stunden dauern!«


  Aber da lag die Schwingenmeisterin falsch. Nur ein paar Minuten verstrichen, in denen Blatt die Menge absuchte, um zu sehen, ob sie Susi finden konnte, ehe Dame Primus sprach; ihre Stimme wurde durch die Schlüssel, die sie trug, verstärkt, sodass jeder in der Armee sie hören konnte, auch wenn die meisten sie, wie Blatt, nicht sehen konnten.


  »Glorreiche Armee der Architektin!«, donnerten ihre Worte, so laut, dass Blatt zusammenzuckte und Daisys Tentakel erzitterten. »All unsere Feinde befinden sich vor uns! Samstag hat ihre Streitkräfte mit dem Pfeifer vereinigt, und beide kämpfen mit Sonntag. Wir werden keinen von ihnen verschonen, sondern vorwärtsfliegen, dem endgültigen Sieg entgegen!«


  Die großartige Stimme hielt inne. Soldaten sahen einander ratlos an und warteten auf mehr, bis irgendein gewitzter Hauptfeldwebel kapierte, was verlangt war. Stockende Hurrarufe wurden laut. Der Jubel schwoll langsam an und wurde immer volltönender, je mehr Bürger in ihn einstimmten, bis er zu einem Brausen wurde, so laut wie die Brandung eines tosenden Ozeans.


  »Es gibt nur einen Befehl!«, rief Dame Primus. »Wir greifen das Elysium an, wo Sonntag sich verschanzt hat! Für die Architektin und Lord Arthur!«


  »Für die Architektin und Lord Arthur!«, grölten die Soldaten. Blatt ertappte sich dabei, wie auch sie schrie, und sogar Daisy stieß ein Brüllen aus, in dem ganz zweifellos die Leidenschaft eines Schlachtrufs lag.


  »Vorwärts!«


  Das Schlagen Abertausender Flügelpaare versetzte die Luft derart in Bewegung, dass die Feuer am Boden aufflackerten. Zehntausende Bürger flogen vorwärts und schrien dabei den Schlachtruf, rasselten mit den Waffen oder ließen ihre Trompeten, Becken und Hörner erschallen.


  Die Grenzer, die die Transportschlinge trugen, breiteten ihre Flügel noch weiter aus, um mehr Luftwiderstand zu finden. Die Schwingenmeisterin gab den Takt vor, und allmählich wurden sie schneller, wenn auch nicht so schnell wie die Legionäre über ihnen. Diese schoben sich nun an die Spitze, jedoch nur so lange, bis die Unpferde in gestreckten Flügelgalopp fielen und sämtliche Schwadronen der Horde aus dem Glied ausbrachen und sich einen knappen Kilometer voraus zu einer mächtigen Keilformation zusammenschlössen.


  Blatt beobachtete fasziniert das Schauspiel, als Susi auf einmal neben ihr herabstürzte und im allerletzten Moment so heftig bremste, dass es ihre Flügel einen Büschel Schwungfedern kostete.


  »Tachchen!«, sagte Susi.


  »Hi!«, antwortete Blatt. Sie starrte noch immer gebannt auf die wunderbare Kavalkade der fliegenden Unpferde.


  »Alles nur Angeberei!«, meinte Susi. »Sonntag könnte uns alle erledigen, wenn er Lust dazu hätte.«


  »Was?«, fragte Blatt.


  »Der einzige Grund, weshalb er’s noch nich gemacht hat, is, dass er mit dem Pfeifer beschäftigt is«, fuhr Susi fort. »Aber sobald er mit dem fertig is …«


  »Und mit Samstag!«, warf Blatt ein.


  »Samstag fällt jetzt nich mehr ins Gewicht«, meinte Susi verächtlich. »Aber das is nich der Grund, weshalb ich vorbeischau. Ich hab ein paar meiner Räuber dazu abkommandiert, sich mit ’nem Fernrohr an die Decke zu kleben, und einer davon hat sich gerade runterfallen lassen, um zu melden, dass sie glauben, Arthur gesehn zu haben –«


  »Arthur ist da!«


  »Und der alte Kapitän, der wo in dem großen Feuerball runtergekommen is –«


  »Was für ein großer Feuerball?«


  »Kann sein, dass du den verpasst hast. Jedenfalls bewegen die sich auf denselben Ort zu, auf den wir alle Kurs halten, dieses Elülisum oder wie das Ding heißt, allerdings sacht Jonty, dass es nich viel hermacht –«


  »Susi! Warum erzählst du mir das alles? Gibt es etwas, was ich tun soll?«


  »Was? Nee!«, antwortete Susi mit einem leicht verwunderten Gesichtsausdruck. »Ich dachte nur, du würdest es wissen wollen. Klar, es könnten auch nich Arthur und der Mariner sein, aber wenn sie’s sind, dann ham wa wenigstens ’ne reelle Chance!«


  »Weiß Dame Primus schon, dass Arthur hier ist?«, fragte Blatt. »Du solltest es ihr sofort sagen!«


  »Sie weiß Bescheid«, sagte Susi. »Fred is zu ihr und hat’s ihr erzählt. Ich sollte jetzt besser wieder zu den Jungs und Mädels zurück. Hoffen wa mal, dass Arthur Sonntag zur Schnecke macht, bevor der’s mit uns macht!«


  »Susi! Warte!«, rief Blatt, aber es war zu spät: Susi war bereits weg, steil nach oben geschossen wie eine Rakete mit nur einem Flügelschlag.


  Blatt schaute wieder nach vorn. Wenn sie doch nur sehen könnte, was passierte! Der Himmel vor ihr war jetzt voller Legionäre und Soldaten des Regiments und auch der Horde. Sosehr sie sich auch bemühten, es gelang den Grenzern nicht, mit der Transportschlinge das Tempo der vorderen Reihe zu halten, und sie fielen zurück.


  »Mist!«, stöhnte Blatt frustriert. Alles spielte sich weiter vorn ab, und sie würde es verpassen!


  Daisy gab ein sonderbares Geräusch von sich. Blatt sah zu ihrem ungewöhnlichen Ross hinunter. Plötzlich schlug das Biestwurz mit einem Tentakel aus und riss einen klaffenden Schnitt in den Schlingenstoff.


  »Nicht, Daisy! Lass das!«


  Ein Insekt, so groß wie ein ausgewachsener Mensch, schaute durch den Riss ins Innere. Es war über und über mit Stacheln bedeckt und besaß sehr, sehr lange Gliedmaßen voller hakenförmiger Fortsätze. Es machte Anstalten, in die Schlinge zu klettern, bis Daisy noch einmal zuschlug und den ungebetenen Besucher zurück ins Freie schmetterte.


  »Wir werden von unten angegriffen!«, rief die Schwingenmeisterin. »Begleitmannschaft ahoi! Haltet sie fern!«


  Grenzer, die keine Seile hielten, stürzten von oben herab, Bogen und Barbarenschwerter bereit. Aber noch auf dem Weg nach unten trafen sie auf einen Schwarm der stachligen Insekten, die keine Flügel besaßen, sondern von unten hochgeschossen wurden. Als die Insekten durch die Reihen der fliegenden Bürger sausten, streckten sie ihre hakenbewehrten Beine aus, und wann immer sie jemanden damit trafen, zogen sie sich an ihn heran und brachten ihn und sich selbst zum Absturz.


  Ein Absturz schien auch für Blatt und Daisy das wahrscheinlichste Schicksal zu sein. Obwohl das Biestwurz alle Insekten, die im Schlingeninneren auftauchten, wie lästige Fliegen wegklatschte, vergrößerte sich der Riss im Stoff immer weiter. Schon bald würden Blatt und ihre Beschützerin durch das Loch rutschen und in die Tiefe stürzen.


  »Setzt uns ab!«, schrie Blatt. »Ihr müsst uns auf den Boden runterlassen!«
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  Schön, dass wir uns treffen!«, sagte der Mariner ernst, als er mit großen Schritten auf den Jungen zukam. »Ich sehe, dass du meine Hilfe nicht mehr brauchst, um dich von jener verfluchten Uhr zu befreien.«


  »Nein«, platzte Arthur heraus. »Ich brauche Sie, um den Käfig zu öffnen, in dem Teil Sieben des Vermächtnisses eingesperrt ist! Bevor Lord Sonntag zurückkommt!«


  »Aye«, erwiderte der Mariner. »Dachte mir schon, dass es so weit kommen könnte. Aber andererseits müssen alle Reisen irgendwo und irgendwann enden. Geh voraus!«


  Er gab ein Zeichen mit der Harpune, und seine Matrosen setzten sich in Bewegung und folgten ihrem Kapitän auf dem Fuße. Zwei davon kamen Arthur irgendwie bekannt vor, aber er durfte keine Zeit damit vergeuden herauszufinden, woher. Er drehte sich um und rannte wieder den Hügel hinauf.


  Doch der Mariner rannte nicht. Er machte zwar noch größere Schritte, aber dennoch war Arthur, als er sich umdrehte und stehen blieb, schon zehn Meter vor ihm.


  »Kommen Sie schon! Wir haben keine Zeit!«


  »Es ist noch genug Zeit«, sagte der Mariner mit einem abschätzenden Blick auf die ferne Luftschlacht, den Rauch und die näher kommende Libelle. »Vorausgesetzt, wir bleiben nicht stehen, um zu schwatzen. Ich sollte besser der alten Wurmschlange Bescheid geben, dass wir hochkommen.«


  Er hob die Harpune über den Kopf. Arthur hörte das vertraute Geräusch wie von knisterndem Papier und spannte sich in Erwartung der Zahn- und Gelenkschmerzen an, die ihr Flug jedes Mal bei ihm hervorrief. Doch als der Schaft aus Licht dem Mariner aus der Hand sprang und hügelan zischte, spürte Arthur nichts weiter als ein flüchtiges Zwicken.


  Binnen einer Sekunde landete die Harpune, deren Bewegungen so schnell waren, dass sie mit bloßem Auge nicht zu verfolgen waren, klatschend wieder in der Hand des Mariners.


  »Haben Sie sie getötet?«, fragte Arthur, während er sich zwang, nicht zu rennen, sondern nur schnell zu gehen.


  »Aber nein!«, lachte der Mariner. »Sie ist eins der ersten Wesen und nicht ohne Weiteres umzubringen. Ich hab sie nur ermuntert, wieder zu Stufen auf dem Hügel zu werden und uns den Aufstieg leicht zu machen, damit ihre steinige Haut am Ende nicht doch Bekanntschaft mit meiner Freundin machen muss.«


  »Sie sind schon mal hier gewesen?«


  »Selbstverständlich! Wir steigen auf zum Elysium, dem Anfang von allem; der exakten Stelle, wo Mutter aus dem Urnichts hervorgegangen ist.«


  »Teil Sieben des Vermächtnisses wird dort in einem goldenen Käfig gefangen gehalten«, sagte Arthur. Er musste immer wieder nach hinten sehen, wenn er mit dem Mariner sprach, denn egal, wie sehr er auch versuchte, langsamer zu machen, irgendwann war er immer mehrere Meter vor ihm. »Ich glaube, Ihre Harpune wird das Schloss sprengen, und dann kann das Vermächtnis Sonntag dazu bringen, mir den Schlüssel zu geben, und dann –«


  »Was du nicht sagst!«, unterbrach ihn der Mariner. Er blickte erneut nach oben. Sonntags Libelle war jetzt weniger als einen Kilometer entfernt. »Ich sagte zwar, wir bräuchten nicht zu rennen –«


  »Und?«


  »Ich hab mich geirrt. Rasch jetzt!«


  Der Mariner sprintete los und nahm jedes Mal drei Wurmschlangenstufen auf einmal, aber Arthur rannte noch schneller und ließ ihn bald hinter sich.


  Sie hatten gerade die nächste Terrasse erreicht, als Sonntags Blitze hinter ihnen einschlugen. Einen Moment lang war Arthur geblendet und taub vom Krachen des Donners, der die Schreie der Bürgermatrosen übertönte. Er blickte zurück, konnte aber nur den Mariner sehen, der selbst nach hinten schaute, allerdings nur eine Sekunde lang, bevor er wieder zu rennen begann.


  »Benutze deine Schlüssel, um uns abzuschirmen!«, verlangte der Kapitän. Er kam dicht an Arthur heran, so dicht, dass ihre Schultern sich berührten.


  Arthur hielt beim Rennen die Schlüssel über den Kopf und dachte an Schilde. Er erinnerte sich an Abbildungen römischer Testudines, Schildkrötenformationen, und dabei musste er an Schildkröten selbst und ihre dicken Panzer denken. Er merkte, wie der Spiegel und der Federkiel in seinen Händen zuckten, und spürte den inzwischen schon vertrauten Schmerz der Zauberei. Dann prasselten die Blitze erneut herab, und er war kurz geblendet, doch gleich darauf sah er die abklingenden Nachbilder der mächtigen Bogenentladung, die von ihnen abprallte und in den Hügel einschlug.


  Dreimal kamen die Blitze, während sie die letzte Böschung erklommen, und dreimal lenkte Arthurs Schild sie ab. Aber das forderte seinen Preis: Arthur fühlte sich, als hätte er ein schweres Gewicht über dem Kopf getragen und schaffte die letzten zehn Schritt bis zum Elysium und dem gepflasterten Bereich mit dem vergoldeten Käfig nur mit knapper Not. Oben angekommen, schwankte er und drohte zu fallen, aber der Mariner hielt ihn unterm Arm fest.


  »An diesem Ort wird Sonntag uns nicht aus der Luft angreifen«, sagte der Mariner nach einem schnellen Blick nach oben. »Aber da kommt er schon! Nun sprich, ist es wirklich dein Wunsch, dass ich dieses Schloss aufbreche und den Käfig öffne?«


  Arthur ließ die Arme sinken und blickte ebenfalls nach oben. Die Libelle kam heran und blieb in der Luft schweben, und er konnte Sonntag auf ihren Schwanz zurennen sehen.


  »Ja«, sagte er.


  »Dies ist das dritte von drei Malen, die ich geschworen habe, dir zu helfen«, fuhr der Mariner fort. »Ein weiteres Mal wird es nicht geben!«


  »Bitte! Machen Sie ihn auf!«


  Sonntag hielt sich nicht lange mit der Leiter auf: Er sprang aus fünfzehn Meter Höhe ohne Flügel von der Libelle, als der Mariner das Schloss des Käfigs mit der Spitze seiner Harpune berührte.


  Arthur hielt sich einen Arm vors Gesicht, denn er rechnete mit einer Explosion oder wenigstens mit einer Kaskade weiß glühender Funken. Es gab jedoch nur ein leises Klicken. Die Tür sprang auf. Der Mariner trat einen Schritt zurück und ließ die Harpune aus der Hand gleiten; im Fall verwandelte die Waffe sich in Wasser und wurde zu einer dunklen, schaumgekrönten Welle, die an Arthurs Füßen brach, und während sie im Boden versank, erfüllte der starke Geruch von Salz die Luft.


  »Alle Reisen enden«, sagte der Mariner. Er verbeugte sich vor Arthur, dann wandte er sich nach links und nickte. »Lebe wohl, Bruder!«


  Lord Sonntag fing den Mariner auf, als er fiel, und legte ihn nieder. Dann schlug der Treuhänder die Hand vor die Brust, und seine Finger griffen nach dem Spalt zwischen den beiden oberen Knöpfen seines Hemds, knapp oberhalb der Weste, wo etwas Goldenes auf seiner Haut glänzte.


  Doch bevor Lord Sonntag das glänzende Objekt berühren konnte, schnellte einer der Äste durch die offene Käfigtür vor und Fingerzweige packten seinen Arm; gleichzeitig brach eine Wurzel aus dem Boden und schlang sich um Sonntags Beine. Winzige Buchstaben und Worte drängten sich auf Ast und Wurzel und bewegten sich unruhig hin und her, flogen vom Baum weg und landeten auf Sonntag. Die Worte vermehrten sich und wurden zu weiteren Asten und Wurzeln, die sich alle über den Körper des Treuhänders ausbreiteten und sich mühten, seine Hand vom Siebten Schlüssel fernzuhalten.


  Arthur! Du musst jetzt handeln!, ertönte die eindringliche Stimme das Vermächtnisses in Arthurs Verstand. Jetzt!


  Es kam ihm vor, als dränge die Stimme aus großer Ferne zu ihm durch – so wie, genau genommen, auch alles andere. Er wusste, dass er sprach, aber sogar seine eigene Stimme schien von einem weit entfernten Ort zu kommen.


  »Ich, Arthur, gesalbter Erbe des Königreichs, beanspruche den Siebten Schlüssel und mit ihm die Herrschaft über die Unvergleichlichen Gärten, das Haus und die Sekundären Reiche. Ich beanspruche dies … von Geburts … und Erwerbs wegen. Aus der Wahrheit heraus, aufgrund des Testamentes und gegen allen Widerstand!«


  Nachdem Arthur das letzte Wort gesprochen hatte, herrschte Stille.


  Die Klänge der Schlacht waren gedämpft und weit weg. Arthur hatte das Gefühl, allein mit dem baumumschlungenen Lord Sonntag zu sein, nur sie beide auf dem Hügel.


  Die Stille dehnte sich zu langen Sekunden, bevor Lord Sonntag schließlich sprach.


  »Ihr habt uns alle dem Untergang geweiht!«


  Der Baum zog sich von Lord Sonntag zurück, Worte schlüpften auf Äste und Wurzeln zurück, die sich sodann zum Baum ins Käfiginnere begaben.


  Lord Sonntag griff an seinen Nacken.


  Wo ist der Schlüsselt, dachte Arthur verzweifelt. Er schaute den Baum im Käfig an: Er machte im Moment gar nichts.


  Sucht Lord Sonntag nach einer Waffe? Was meint er damit, ich habe uns alle dem Untergang geweiht?


  Sonntag hob ein Kettchen an, das er um den Hals trug, und zog es sich über den Kopf, woraufhin ein kleiner glänzender Anhänger zum Vorschein kam, der Gegenstand, der unter seinem Hemd verborgen gewesen war.


  Es war ein Schlüssel. Ein winziger goldener Schlüssel, so lang wie das kleinste Glied an Arthurs kleinem Finger.


  Lord Sonntag ließ die Kette fallen. Einen Augenblick lang hing sie in der Luft, dann, mit einem misstönenden Klang wie von einer sterbenden Harfe, flog der Siebte Schlüssel zu Arthur.


  Wie eine Krone ruhte die Kette kurz auf seinem Kopf, bevor sie abwärtsrutschte, sich um seinen Hals legte und der Schlüssel selbst schließlich auf seiner Brust zur Ruhe kam.


  Im selben Moment verspürte Arthur eine titanische Einflößung von Gewissheit und Zuversicht.


  Ich habe es geschafft!, dachte er. Ich bin jetzt der Gebieter!


  Der Baum im Käfig wackelte mit den Asten, raschelte mit den Blättern und begann seine Wurzeln, eine nach der andern, aus der Erde zu ziehen. Lord Sonntag wandte sich von Arthur ab, als ob er dessen Existenz verleugnen könnte, indem er ihn nicht sah.


  Arthur ließ ihn. Sonntag war jetzt unbedeutend. Er spielte einfach keine Rolle mehr. Arthur konnte spüren, wie die herrliche Macht des Siebten Schlüssels ihn ausfüllte, eine Macht, die bald durch all seine anderen Schlüssel vermehrt werden würde, sobald Dame Primus hierherkommen und sie ihm aushändigen konnte.


  »Du musst dem Kämpfen Einhalt gebieten«, sagte das Vermächtnis laut. »Es verzögert die Dinge, was nach einer so langen Wartezeit ärgerlich ist.«


  Es drehte seinen Stamm zur Seite, lehnte sich durch die Tür und streckte mehrere Äste und ein paar seiner Pfahlwurzeln heraus, wie ein Schlangenmensch, der aus einer Kiste herauskommt.


  »Wie?«, fragte Arthur. Die Macht dazu hatte er, das wusste er, aber er war sich nicht sicher, wie er sie einsetzen sollte.


  »Warum nicht alle umbringen, mich eingeschlossen?«, schlug Lord Sonntag bitter vor, ohne sich umzudrehen. »Drei Schlüssel habt Ihr nun inne, und alle durch Zuruf, Ihr habt die Macht dazu.«


  »Ja«, sagte Arthur. Er wusste, dass er es konnte. »Ich nehme an, ich könnte euch alle töten.«


  Einen Moment lang schien es ein vernünftiger Vorschlag zu sein, vielleicht sogar eine nützliche Übung seiner neu entdeckten Macht. Arthurs Hand schob sich zum Siebten Schlüssel hoch, aber noch als seine Finger sich darum schlössen, wurde er von etwas abgelenkt. Der noch in der Luft liegende Geruch von Meeresgischt; ein flüchtiger Blick auf die Leiche eines kleinen gelben Elefanten; ein alter Mann, der tot am Boden lag, auf dem Gesicht noch ein weit gereistes Lächeln …


  »Nein … was …«, sagte Arthur. Er stöhnte und riss die Hand weg. »Ich bin Arthur Penhaligon! Ich werde niemanden umbringen!«


  Er ließ die Arme sinken und griff an der Wut und dem Stolz, der Arroganz der Macht vorbei nach dem kleinen inneren Kern seines Wesens, wo er immer noch ein stiller, nachdenklicher Junge war, der in Freundlichkeit und Eintracht aufgezogen worden war.


  »Was immer bisher aus mir geworden sein mag, ich bin auch noch Arthur Penhaligon«, wiederholte er. »Ich werde niemanden umbringen.«


  »Es wäre in vielerlei Hinsicht eine Erlösung«, sagte Lord Sonntag. »Es fällt mir immer noch schwer zu begreifen, dass ich versagt habe. Wie konnte ein Sterblicher mich besiegen?«


  Arthur gab ihm keine Antwort, was Lord Sonntag nur noch überheblicher dreinblicken und gleichzeitig noch besiegter aussehen ließ.


  Stattdessen blickte Arthur hinaus auf die Schlacht, die auf der anderen Seite der Unvergleichlichen Gärten tobte. Er brauchte jetzt kein Fernrohr mehr, denn wenn er wollte, konzentrierte er einfach seine Aufmerksamkeit und sah alles so nahe, wie er wünschte. Sein Verstand arbeitete auch schneller, fast sofort verarbeitete er die Bilder und nahm alles in sich auf.


  Er sah die Horde gegen eine fliegende Igelformation mit Regenschirmen bewaffneter Zauberer anstürmen; die Legion in verbissenem vertikalen Gefecht mit Neunichtsen in drei Kilometern Höhe; juwelengeflügelte Insekten und Grenzseematrosen in einem verworrenen, kreisenden Handgemenge, das sich wie ein Tornado bewegte, Kombattanten einsog und Tote und Verwundete ausspie; er sah Susis Räuber, wenn auch ohne Susi, sah die Pfeiferkinder heldenhaft die mächtigsten Feinde angreifen; und endlich sah er Blatt und Daisy, die aus mehreren Hundert Metern Höhe aus der zerrissenen Schlinge fielen.
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  Susi hob Blatt von Daisys Rücken herunter, gerade als die Schlinge endgültig zerriss, und hielt das schmächtigere Mädchen unter den Armen fest. Das Biestwurz warf die Tentakel in die Höhe, und Grenzer bekamen sie zu fassen, aber weil die stachligen Insekten immer noch auf sie abgeschossen wurden und bei dem überall herrschenden Durcheinander fanden sich nicht genug Bürger, um die Kreatur in der Luft zu halten.


  »Versucht auf den See da zuzuhalten!«, schrie Blatt wild. Sie zeigte auf eine große Wasserfläche in einiger Entfernung. »Lasst sie in den See fallen! Halte durch, Daisy!«


  Das Biestwurz stieß einen langgezogenen, hohen Schrei aus und fiel – es waren einfach zu wenig Grenzer zur Stelle, um es zu halten. Blatt holte Luft, um mehr von ihnen herbeizurufen, die ihm nachjagen und es packen sollten, doch stattdessen stellte sich ein stechender Schmerz in ihrer Brust ein. Sie hustete, doch sprechen, geschweige denn rufen konnte sie nicht. Die Gärten unter ihr verschwammen, und einen Moment lang wusste sie nicht, wo sie war oder was sie gerade machte.


  »Daisy?«, flüsterte sie.


  »Ich schätze, sie ist auf dem See aufgekommen«, beruhigte Susi sie. Das Pfeiferkind flog rasch wieder nach oben, um außer Reichweite der stachligen Insekten zu kommen. Die lebenden Geschosse wurden von sonderbaren knollenförmigen Blumen, die mit einem rosafarbenen Gas angefüllt waren, emporgeschleudert, jedoch nicht höher als tausend Meter. »Ist ein ausgesprochen zähes Geschöpf, deine Daisy. Sehr wahrscheinlich wird sie sich aus dem Wasser ziehen.«


  Blatt nickte und presste die Hände auf die Augen, um wieder scharf zu sehen und einen klaren Kopf zu bekommen.


  »Wo bist du auf einmal hergekommen?«, fragte sie.


  »Hab gesehen, wie die Schlinge den Geist aufgegeben hat«, erklärte Susi. »Also hab ich kehrtgemacht.«


  »Gewinnen wir?«, wollte Blatt wissen. Sie konnte sich nicht konzentrieren, konnte sich keinen Überblick verschaffen. Es war leichter, einfach in Susis Armen zu hängen und Fragen zu stellen.


  »Keine Ahnung«, antwortete Susi. »Aber wir machen Boden gut – oder Luft. Sind jetzt nur noch ein paar Kilometer vom Elysium entfernt. Aber der Pfeifer ist vor uns.«


  »Dann sorg dafür, dass jede Menge Soldaten zwischen uns sind!«, meinte Blatt. Sie hatte Schwierigkeiten, bei Bewusstsein zu bleiben; immer wieder stahl sich die Welt fort, wechselten Dunkelheit und Stille sich mit Blitzen wirren Lichts und sonderbaren Klängen ab.


  »Werde mein Möglichstes tun«, murmelte Susi. Sie hielt nach ihren Räubern Ausschau, konnte sie aber nirgends entdecken. Überall wurde gekämpft, und es war schwer herauszubekommen, wohin man fliegen sollte. Das Elysium lag nun direkt vor ihnen: Der Hügel war eine der wenigen Landmarken, die Susi mühelos ausmachen konnte. Aber um es herum tobte die Schlacht besonders heftig … wenngleich Susi stirnrunzelnd bemerkte, dass es nicht länger von Libellen oder anderen Insekten verteidigt wurde. Stattdessen war die Luft über dem Hügel erfüllt von Neunichtsen und Zauberern, die sich verzweifelt zahlreicher Angriffe verschiedener Einheiten der Glorreichen Armee der Architektin erwehrten.


  »Der Pfeifer muss schon dort sein«, sagte Susi sich. »Und es sieht so aus, als wäre Sonntag etwas zugestoßen. Wer hätte das gedacht? Ich hoffe, du bist auch da, Arthur!«


  Sie betastete ihre Ohren, um sich zu vergewissern, dass die Stöpsel noch drin waren, und stieß hinter einer Kohorte Legionäre herab, die gerade in den Sinkflug gegen die Verteidiger des Elysiumhügels übergingen.


  Arthur hatte eben erst entschieden, wie dem Kämpfen ein Ende zu setzen war, als der Pfeifer und Samstag neben dem Bach landeten, während ihre jeweiligen Leibwächter wieder hochflogen, um zur Nachhut zu stoßen, die von Dame Primus’ Streitkräften allmählich zurück- und nach unten gedrängt wurde.


  Beide Feinde Arthurs trugen schwarz lackierte Lederflügel, was zum gelben Armeemantel des Pfeifers seltsam und zu Samstags neuer Rüstung aus rötlichen Platten schick aussah. Jedoch war Samstag nicht mehr so groß und auch nicht mehr so erstaunlich schön wie zuvor, und sie hielt sich mit gesenktem Kopf einen Schritt hinter ihrem neuen Gebieter.


  Der Pfeifer hob sein Gesicht hinter der stählernen Maske, blickte zu Arthur auf und sprach. Seine Stimme war so honigsüß und betörend, wie sie es gewesen war, bevor Teil Vier des Vermächtnisses ihm Gift in den Mund gespien hatte, vor der Schlacht um die Zitadelle, die für Arthur schon so unendlich lange zurückzuliegen schien.


  »Ihr habt also den Siebten Schlüssel eingefordert, Arthur. Was nun?«


  »Das ist meine Sache!«, erwiderte Arthur barsch. »Ich erteile Ihnen die Erlaubnis, sich mit Ihrer Armee zu entfernen, und Samstag ebenfalls.«


  »Wohin denn?«, fragte der Pfeifer. Er sprach wie mit einem alten Bekannten. »Das Haus ist vom Nichts aufgefressen worden, Arthur. Nur die Gärten sind noch übrig – und vielleicht nicht einmal mehr die, wenigstens nicht mehr sehr lange. Es sei denn, Ihr lasst mich die Angelegenheit in die Hand nehmen.«


  »Ich werde das Nichts zurücktreiben!«, erklärte Arthur. »Sie haben Ihr Weltchen; also kehren Sie dorthin zurück!«


  »Auch das ist nicht mehr«, sagte der Pfeifer traurig. »Verloren, alles wird verloren sein. Es sei denn, Ihr gebt mir Eure Schlüssel. Sie sind eine zu große Bürde für einen Sterblichen. Es ist besser, wenn ich sie nehme und alles wieder –«


  »Es ist zu spät für deine Tricks«, unterbrach ihn Lord Sonntag. »Er ist zu stark. Füge dich, und lass es uns zu Ende bringen!«


  »Wohl zu stolz, um bis zum Letzten zu kämpfen, was?«, fuhr ihn der Pfeifer an. »Nichts hiervon wäre passiert, wenn du nicht zu hochmütig gewesen wärst, die Hand zu erheben! Aber ich, besiegt von einem Sterblichen? Das glaube ich nicht!«


  Er schüttelte den Ärmel, und eine Pfeife erschien in seiner Hand. Er hatte sie schon am Mundloch seiner Maske und die Finger über den Löchern, als Arthur sprach.


  »Nein«, sagte er und berührte den Siebten Schlüssel. »Ich würde Sie gern spielen hören, Pfeifer, aber ich werde nicht nach Ihrer Pfeife tanzen. Ich finde, es ist genug gekämpft worden.«


  Die Hand des Pfeifers ballte sich zu einer nutzlosen Klaue, und die Pfeife fiel zu Boden. Samstag bückte sich, um sie aufzuheben, und gab sie ihrem Gebieter zurück. Langsam nahm er sie entgegen, dann versuchte er plötzlich, sie wieder an den Mund zu führen.


  »Nein!«, sagte Arthur noch bestimmter, und plötzlich stand die ganze Pfeife lichterloh in Flammen. Das Instrument verwandelte sich in einen Stock aus Asche, und die Asche wurde fortgeweht.


  Der Pfeifer ließ die Schultern hängen. »So verhält es sich also«, sagte er. »Ich hätte Sterbliche noch mehr verabscheut, hätte ich gewusst, was aus ihnen werden kann.«


  Er griff nach oben und nahm die Maske ab. Arthur beobachtete ihn aufmerksam, auf einen weiteren Trick oder heimtückischen Angriff gefasst. Aber er war nicht gefasst auf das, was er zu sehen bekam. Hinter der Maske lag nur das Geisterbild eines Gesichts, schwache Spuren von Licht, die die Züge einer Person skizzierten, die einst ein bisschen wie Lord Sonntag ausgesehen haben musste.


  »Ich sehe keinen Grund, weiter darum zu ringen, mich zusammenzuhalten, nur um für diese letzten Minuten Eurer Gesellschaft teilhaftig zu sein«, sagte der Pfeifer zu Arthur. Dann wandte er sich an Sonntag. »Aber sage mir, Bruder – warst du es, der mich vor etwa sieben Jahrhunderten ins Nichts geworfen hat?«


  »Nicht ich«, entgegnete Sonntag. »Würde ich mich zu so etwas herablassen?«


  Der Pfeifer schaute Samstag an; sie wand sich unter seinem Blick.


  »Meine Ratten haben mir gesagt, dass du es warst. Ich hätte ihnen glauben sollen.«


  Samstag schrie auf, als der Pfeifer plötzlich einen Satz machte, während gleichzeitig eine Klinge so schwarz wie die Nacht in seiner Hand erschien. Er stieß ihr das Messer tief in die Brust und drehte das Heft herum.


  Einen Moment zu spät richtete Arthur die Macht des Siebten Schlüssels auf den Pfeifer, sodass dieser ein Dutzend Schritte zurückgeworfen wurde. Er blieb auf den Füßen, machte aber keine Anstalten, sich zu bewegen.


  »In diesem Punkt zumindest bestimme ich mein Schicksal«, sagte der Pfeifer. »Genießt euren Triumph, solange er währt, Sterblicher!«


  Er ließ die Maske fallen, die er in der linken Hand hielt. Als sie auf den Piastersteinen aufkam, erlosch sein grob skizziertes Gesicht mit einem Flimmern wie ein Hologramm, das ausgeschaltet wird, und sein gelber Mantel fiel zu Boden. Es war kein Körper mehr darin. Alles, was vom Pfeifer übrig blieb, war die stählerne Maske.


  »Ich habe Besseres verdient!«, krächzte Samstag. »Wäre ich zum Sonntag gemacht worden –«


  Sie schlug kopfüber hin. Das Nichts von der Klinge des Pfeifers fuhr fort, den Großteil ihres Körpers aufzulösen, einschließlich ihres Kopfes. Es hätte sich sogar noch weiter ausgebreitet, hätte Arthur es nicht aufgehalten und gezwungen, wieder zu einer gewöhnlichen Messerklinge zu werden.


  »Mach dem Kämpfen ein Ende, bitte, Arthur!«, sagte das Vermächtnis. »Meine anderen Teile müssen sich so bald wie möglich mit mir vereinigen!«


  Arthur nickte und umfasste den Siebten Schlüssel fester, als er sich zu voller Höhe aufrichtete. Er überragte Lord Sonntag jetzt, was bedeutete, dass er ungefähr drei Meter groß war. Auch hatte er Flügel, obwohl er sich nicht daran erinnern konnte, welche angelegt zu haben oder sich auch nur welche besorgt zu haben, die ein so helles Licht verstrahlten.


  »Siebter Schlüssel!«, sagte Arthur. »Verstärke meine Stimme, und lass das Licht meiner Flügel auf alle in diesen Gärten fallen!«


  Der Schlüssel fühlte sich warm an unter seiner Hand. Arthur blickte hinaus auf all die sich bekriegenden Geschöpfe, die so klein und winzig waren, und sprach.


  »Ich bin Arthur, Rechtmäßiger Erbe der Architektin, Träger der Sieben Schlüssel! Ich befehle, dass alle Kämpfe auf der Stelle eingestellt werden! Lasst Dame Primus zum Elysium kommen, und ich werde Anspruch auf mein Königreich erheben!«


  Seine Worte hallten durch die gesamten Unvergleichlichen Gärten und darüber hinaus, und mit ihnen kam ein blendender Lichtblitz, der vom Siebten Schlüssel ausging, und dieses Licht wurde aufgefangen und zurückgeworfen von allen anderen Schlüsseln, denen, die von Dame Primus und Arthur getragen wurden.


  Wo immer das Licht hinfiel, hörten Waffen auf zu funktionieren, wurden Schwertarme müde, und aller Zorn und aller Hass wurden hinfortgespült.


  KAPITEL ACHTUNDZWANZIG
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  Blatt schreckte aus der Bewusstlosigkeit auf. Es dauerte eine Weile, bis ihr klar wurde, dass sie, getragen von Susi, immer noch in der Luft war und dass Doktor Scamandros und Giac neben ihnen flogen und Fred, etwas weiter weg in der Reihe, ebenfalls.


  »Habe ich Arthur gehört?«, fragte Blatt benommen.


  »Jau«, bestätigte Susi.


  »Was ist los? Warum jubeln alle?«


  »Weiß nich genau«, antwortete Susi. »Aber Arthur hat den Siebten Schlüssel gekriegt; die Kämpfe sind vorbei. Wir gehen jetzt runter, um uns mit ihm zu treffen – halt dich fest!«


  Zwischen zahllosen Reihen schwebender Soldaten, Neunichtsen, Zauberern und Insekten hindurch sank sie herab und aufs Elysium zu. Jedermann bis auf die Insekten jubelte. Der Gedanke, endlich Frieden zu haben, war für alle Teilnehmer gleichermaßen verlockend, auch wenn dies vielleicht nur daran lag, dass die Macht des Siebten Schlüssels ihnen die Kampfeslust genommen hatte.
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  Susi und Blatt sahen Arthur zuerst. Er war sehr groß geworden und sah sogar noch besser aus als zuvor, obwohl sie das nicht für möglich gehalten hatten. Er überragte sogar Lord Sonntag um Haupteslänge; der Treuhänder stand hinter ihm neben einem verkümmerten Apfelbaum, der sich auf frei liegenden Wurzeln wiegte, als ob er auf Zehenspitzen stünde. Arthur selbst lehnte an einem großen vergoldeten Käfig und starrte in die Ferne.


  Dame Primus flog zehn Meter vor Susi; sie landete neben dem Käfig und legte die Flügel zusammen. Susi landete hinter ihr, aber nicht zu dicht, und ließ dann Blatt los, die ein paar wacklige Schritt vorwärts machte; augenblicklich eilten Doktor Scamandros und Giac an ihre Seite und fassten sie unter die Arme, um sie zu stützen.


  »Danke«, flüsterte Blatt. Sie flüsterte, weil es ihr auf einmal so vorkam, als ob sie nicht hier sein sollte. Es war, als platzte man uneingeladen in die feierliche Amtseinsetzung des Präsidenten oder in die Krönungszeremonie für eine Königin. Und es war sogar noch schlimmer und schrecklicher, weil Arthur nicht mehr wie Arthur aussah. Er war zu strahlend, zu glänzend, und offensichtlich zu weit über das bloße Menschsein hinaus, als dass Blatt ihn noch für den Jungen hätte halten können, der er einmal gewesen war.


  »Du hast deine Sache gut gemacht, Arthur«, sagte Dame Primus dröhnend. »Du bist wahrhaftig der Rechtmäßige Erbe.«


  »Der bin ich«, erwiderte Arthur. »Ich möchte jetzt meine Schlüssel, damit ich das Nichts umkehren lassen und mein Königreich wieder aufbauen kann.«


  Dame Primus neigte huldvoll den Kopf. Gleichzeitig flog das Uhrzeigerschwert, das der Erste Schlüssel war, zu Arthurs Gürtel. Die Panzerhandschuhe des Zweiten Schlüssels verschwanden von den Händen des Vermächtnisses und erschienen an Arthurs Händen wieder. Der Dreizack und der Marschallstab, die das Vermächtnis zusammen in Form einer Brosche an der Brust trug, trennten sich in den Dritten und Vierten Schlüssel und wuchsen ein bisschen, bevor sie auf Arthur zuwirbelten und sich zu dem Schwert an seinem Gürtel gesellten. Der Fünfte Schlüssel, den Arthur bereits hatte, hing sich neben den Siebten Schlüssel an das Kettchen um seinen Hals, und der Federkiel, der den Sechsten Schlüssel darstellte, steckte sich hinter sein linkes Ohr.


  Arthur lächelte, hob die Hände und ließ die Macht aller sieben Schlüssel in sich einströmen.


  Jetzt kann ich alles machen, dachte er. Ausnahmslos alles …


  Dame Primus pflückte einen der winzigen, schrumpligen Äpfel vom Teil-Sieben-Baum und biss mit ihren vollkommenen Zähnen hinein. Das Geräusch war durchdringend und unglaublich laut und erinnerte stark an das Zerbrechen von etwas, was eigentlich nicht zerbrechen soll.


  Arthur spürte dieses Geräusch wie einen Schlag in den Bauch. Er ließ die Hände sinken und beobachtete erstaunt, wie der Baum und Dame Primus ineinandertraten. Einen Moment lang waren sie noch mächtige Bürgerin und verkümmerter Baum, dann vereinigten sie sich und wurden zu einer Säule wirbelnder Wörter. Wörter aus Feuer, so heiß und hell, dass sie durch geschlossene Lider zu sehen waren, selbst wenn man den Blick abwandte. Es waren Millionen von Wörtern, aber eine Wendung wurde immer wieder wiederholt, deutlich erkennbar nicht nur für Arthur mit seinen frisch gewonnenen geistigen Fähigkeiten, sondern für alle anderen auch.


  Ich bin die Architektin, sagten die brennenden Worte. Möge das Vermächtnis vollstreckt werden!


  Arthur las die Sätze und merkte entsetzt, dass er sie laut ausgesprochen hatte, unwissentlich, ohne bewusste Anweisung. Seine gewaltige Stimme und die Macht der Schlüssel waren zwangsverpflichtet worden für die Zwecke des Vermächtnisses, für die Durchführung eines lange hinausgeschobenen Plans.


  Wie dieser Plan aussah, wurde sofort offenbar.


  Hinter dem Elysiumhügel brach mit einem Donnern wie von tausend startenden Flugzeugen ein gewaltiger Nichtsgeysir aus dem Boden, stieg empor und fraß sich durch die Decke des Himmels; durch diese klaffende Wunde im Gefüge des Hauses stürzte als Antwort einen Augenblick später eine sintflutartige Nichtskaskade herab.


  Tausende von Bürgern, Insekten, Neunichtsen und anderen wurden von diesem ersten Ansturm der Leere getötet. Ein paar Sekunden später, bevor irgendjemand reagieren konnte, brach eine weitere Nichtsfontäne hervor und dann noch eine. Überall breitete sich Nichts aus und vernichtete die Gärten so schnell, wie man einen Tisch sauber wischt.


  »Hör auf, Arthur!«, schrie Blatt. »Hör auf.«


  Arthur versuchte, sich zu ihr umzudrehen, und strengte sich dabei so sehr an, dass sich seine Züge verzerrten, allein vergeblich. Er versuchte zu sprechen, doch er konnte es nicht. Er versuchte, die Schlüssel gegen das Nichts einzusetzen, das von allen Seiten hereinströmte, aber auch das ging nicht. Er war zu einem bloßen Kanal geworden, einer Leitung für das Vermächtnis.


  Auch die Übrigen waren an ihrem Platz erstarrt. Die Sehnen auf Susis Handrücken waren angespannt, ihr Schwert gerade einmal einen Zentimeter aus der Scheide gezogen. Doktor Scamandros Finger waren nicht weiter als bis zur Außenseite seiner Tasche gekommen. Giac und Fred hatten es gerade noch geschafft, die Augen zu schließen.


  Das Nichts griff auf den Rand des Rasens über, und hohe Wellen schlugen über Arthurs Kopf zusammen. Doch die Wellen stürzten nicht auf ihn herab: Das Nichts hielt inne, als überwölbte eine unsichtbare Kuppel den kleinen gepflasterten Bereich des Elysiums.


  Das Ganze hatte nur ein paar Sekunden gedauert, aber die Unvergleichlichen Gärten waren zerstört und mit ihnen fast alle Bürger, Neunichtse und sonstigen Bewohner des Hauses.


  Allein Arthur, Susi, Blatt, Doktor Scamandros, Giac, Fred, Lord Sonntag und das Vermächtnis hatten überlebt.


  Ein Wort in der Säule der brennenden Buchstaben flammte auf, und Arthur und seine Freunde merkten, wie zumindest die Starre ihrer Münder sich löste, auch wenn sie den Rest ihrer Körper noch immer nicht bewegen konnten.


  »Ich muss leider sagen …«, setzte Doktor Scamandros an, dessen Gesicht dieses eine Mal völlig frei von Tätowierungen war, doch was immer er bedauerte, blieb ungehört, denn er hörte plötzlich auf zu sprechen, um überrascht nach Luft zu schnappen, als jemand aus dem Nichts heraustrat, das sie umgab.


  Es war ein Mann, ungebeugt und kraftvoll trotz seines offensichtlich hohen Alters. Er trug nur ein schlichtes weißes Gewand, das ein bisschen einer Toga ähnelte.


  »Der Alte!«, sagte Arthur. »Befreit von der Uhr!«


  »Befreit durch deine Hand, Arthur«, sagte der Alte. »Wofür ich dir danke.«


  »Aber … was geht hier vor?«, fragte Arthur. »Wieso ist das Vermächtnis … wir müssen das Nichts aufhalten! Wird nicht alles zerstört werden, wenn noch dieser letzte Teil der Gärten verschwindet? Das ganze Universum? Alles!?«


  »Doch«, sagte der Alte.


  Er ging hinüber zu der Wörtersäule, die das Vermächtnis war, und trat hinein.


  Und als er dies tat, brach das Nichts herein.


  In dieser letzten Nichtswoge wurde das Elysium zerstört, und mit seiner Vernichtung wurden auch die Sekundären Reiche zerstört: Jede Galaxie, jeder Stern und Planet, einschließlich der Erde mit all ihren Menschen, ihrem Leben und ihren Wundern.


  Die Schöpfung der Architektin existierte nicht mehr.


  Das Universum war zurückgekehrt zu dem Nichts, aus dem es erschaffen worden war.


  KAPITEL NEUNUNDZWANZIG
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  Arthur war allein in völliger Finsternis. In seinem Schockzustand konnte er nicht verstehen, was geschehen war, deshalb dauerte es eine Weile, bis er begriff, dass er noch am Leben war. Oder etwas in dieser Art. Zumindest war er sich seiner noch bewusst. Und er hatte immer noch die Schlüssel.


  »Licht!«, flüsterte er, und es wurde Licht. Ein blasser Glanz umgab ihn, wenn auch alles andere im Dunkel blieb.


  Ich bin von Nichts umgeben, dachte Arthur. Dennoch hat es mich nicht getötet.


  Nein, kam eine unerwartete Antwort.


  Es war die Stimme des Vermächtnisses, die wieder in seinem Kopf erklang.


  Du bist zu stark, als dass das Nichts dich zerstören könnte, außer auf dein eigenes Verlangen.


  Arthur drehte sich um. Da, umgeben von einem Licht ähnlich dem seinen, war Dame Primus. Oder auch nicht Dame Primus. Sie … oder er … flackerte zwischen zwei Gestalten und sah manchmal mehr wie Dame Primus und manchmal mehr wie der Alte aus.


  »Sie sind die Architektin«, sagte Arthur.


  Wir sind die Architektin, zumindest noch für eine Weile. Bald werden wir ins Nichts zurückgehen, aus dem wir gekommen sind vor so langer Zeit.


  »Wieso … wieso haben Sie das Haus zerstört? Wieso haben Sie alles zerstört?«, brach es aus Arthur heraus.


  Vor mehr als fünfzehn Milliarden Jahren nach der Zeitrechnung der Sterblichen erschuf ich die Sterne und wartete darauf dass Planeten geboren wurden. Ich beobachtete, wie das Leben begann. Aber es ging langsam, so langsam, selbst für jemanden wie mich … Ich trug mich mit dem Gedanken einzuschreiten und entschied mich dafür, einen Teil meines Wesens abzuspalten, um eine verwandte Wesenheit zu erschaffen, die mein Werk beaufsichtigen sollte. So geschah es, dass ich den Alten aus mir selbst erschuf. Noch mehr Zeit verstrich, und das Werk geriet gut. Insbesondere mit dem Aufkommen von euch Sterblichen, etwas, was ich nicht vorausgesehen hatte … so wie ich nicht vorausgesehen hatte, dass der Alte sich mir entfremden und mit mir streiten würde. Wir kämpften, und mein Zorn wuchs, bis ich ihn schließlich in Ketten legte und leiden ließ. Doch war es ebenso ich, die litt.


  »Aber was hat das damit zu tun, dass Sie … Wieso haben Sie alles zerstört?«, flüsterte Arthur. Er konnte immer noch nicht glauben, was passiert war. Er sah noch Blatts Gesicht vor sich und hörte ihre Schreie.


  Jahrmilliarden, sinnierte die Architektin. Jahrmilliarden … Du kannst nicht erfassen, wie müde ich wurde, trotz aller Bemühungen, mich abzulenken und zu unterhalten. Eine solche Unterhaltung war das Haus, zu dem mich die Sterblichen inspiriert hatten. Eine andere waren unsere Kinder, die mich tatsächlich ablenkten, eine Zeit lang. Aber Zeit ist eine schwere Last, die alle Zerstreuungen verblassen lässt. Ich begann mich zu fragen, was wohl jenseits der Zeit liegen mochte, was jenseits meiner eigenen Existenz zu finden sei.


  Vor zehntausend Jahren dann legte sich mein Zorn auf den Alten, und ich merkte, dass allein dieser Zorn mich bis dahin aufrechterhalten hatte. Ich war es müde, so müde, und ich wünschte mir, darüber hinauszugehen.


  Ich beschloss, mich dem Nichts zu überantworten … doch ich konnte es nicht. Ich wurde zurückgehalten, weil ich nicht vollständig war. Der Alte verankerte mich in diesem Universum, denn in meiner Wut hatte ich seine Fesseln ewig gemacht, so lange bestehend wie meine Schöpfung.


  Ich konnte den Alten nicht freilassen und mich damit selbst befreien, ohne alles zu vernichten, was ich geschaffen hatte, das Haus und das ganze Universum jenseits davon. Deshalb leitete ich diesen Prozess der Zerstörung mit dem Zerbrechen meiner selbst und der Erschaffung des Vermächtnisses ein. Es hätte schnell vollstreckt werden sollen, aber die Treuhänder waren ungehorsam geworden und wollten die Handlungen nicht vollziehen, die zu ihrem eigenen Tode führen würden.


  Dennoch konnten sie der Macht meines Vermächtnisses nicht völlig widerstehen. Mit der Zeit veränderte es ihr Wesen … und so kam es, dass sie unwissentlich auf mein gewünschtes Ziel hinarbeiteten.


  »Aber warum ich?«, fragte Arthur. »Warum haben Sie mich ausgewählt? Hätten Sie nicht einfach einen Bürger nehmen können, der die Drecksarbeit für Sie erledigt?«


  Nein. Es musste ein Sterblicher sein, jemand, der erschaffen kann. Bürger wurden von mir selbst gemacht und können nur kopieren. Zwar erschuf ich die Grundlagen, aus denen ihr Sterblichen euch entwickelt habt, Arthur, mit etwas Bastelei hier und da, aber ich habe euch nicht unmittelbar erschaffen … und ihr Sterblichen vermögt mit euren Ideen sogar noch Uns zu übertreffen.


  »Wozu muss ich schöpferisch sein?«, fragte Arthur bitter. »Ich habe getan, was Sie wollten, oder? Ich schätze, wir können uns nun beide einfach in Nichts auflösen!«


  Bestimmt weißt du es, sagte die Architektin. Du bist der Neue Architekt.


  »Was!?«, stieß Arthur hervor, obwohl es nicht wirklich eine Überraschung für ihn war.


  Da das alte Universum zerstört wird, wird ein neues erschaffen. Und du wirst es erschaffen.


  »Was, wenn ich nicht will?«, fragte Arthur leise. Er fühlte sich wieder ganz wie ein Junge, allein und verloren. »Mir gefiel das alte Universum!«


  Das ist deine Entscheidung, sagte die Architektin. Lebe wohl.


  Die Architektin schloss die Augen und legte sich zurück, als ob sie ein wenig schlafen wollte. Das Nichts breitete sich wie eine Decke über ihr aus. Sie lächelte und zog es sich über den Kopf.


  Und dann war nur noch Arthurs Licht da, das einzige Licht, das irgendwo existierte.


  Arthur sah auf seine Hände.


  »Wie erschaffe ich ein … ein Universum?«, rief er.


  Die Schlüssel antworteten ihm. Nicht in Worten. Er spürte ihre Macht sein Innerstes durchströmen, und etwas veränderte sich in seinem Kopf.


  Der Junge, der Arthur gewesen war und der etwas mehr geworden war, vollendete schließlich seine Verwandlung.


  Er war nicht länger Arthur. Er war der Neue Architekt, und er wusste jetzt, wie seine Macht zu gebrauchen war, wie er den Stoff des Nichts formen, wie er ihn in kosmischem Maßstab lenken konnte.


  Er musste sich bloß entscheiden, was er machen wollte. Am leichtesten wäre es, ein neues Universum im Rohzustand zu erschaffen, aus einfacher Materie, hauptsächlich Wasserstoff, und dann einige grundlegende Reaktionen in Gang zu setzen. In ein paar Milliarden Jahren würde es Sonnen und Planeten geben und vielleicht, Milliarden von Jahren danach, das erste organische Leben.


  Der Neue Architekt war versucht, so zu verfahren. Er könnte das Universum erschaffen, jedoch die Dinge auch beschleunigen. Er würde nicht den Fehler der Architektin begehen und einen Teil von sich abspalten, um dieses Ziel zu erreichen. Er würde es selbst machen. Es würde der Pflege eines Gartens gleichen: regelmäßige Arbeiten im größten Teil davon und spezielle Bereiche, die besondere Aufmerksamkeit erhielten. Es wäre faszinierend zu beobachten, was wuchs, und er könnte es in bestimmte Bahnen lenken …


  Tief im Innern des Neuen Architekten schrie der Teil von ihm, der Arthur war, plötzlich auf – ein Schrei, erfüllt von solcher Pein, solchem Verlust, dass es die Gedanken des Neuen Architekten an ein junges Universum im Urzustand im Keim erstickte.


  »Nein«, sagte der Neue Architekt zu dem Arthur, der er gewesen war. »Nein … du hast ganz recht.«


  Da er jetzt alles verstand, wusste der Neue Architekt, was die Architektin gemeint hatte, als sie gesagt hatte: »Das ist deine Entscheidung.«


  Er vollführte eine Geste, und neben ihm bildete sich ein Stein. Ein kleiner Felsbrocken aus angenehm verwittertem Granit. Er war genau wie derjenige, der neben der Quelle im Elysium gelegen hatte.


  Der neue Architekt setzte sich auf den Stein, griff in seinen Overall und zog den Vollständigen Atlas des Hauses und seiner unmittelbaren Umgebung heraus. Er öffnete ihn nicht, denn er kannte seinen Inhalt, sobald er ihn in die Hand genommen hatte. Er enthielt eine komplette Momentaufnahme des vorherigen Universums, festgehalten einen Augenblick vor der Zerstörung des Elysiums der Unvergleichlichen Gärten, als das Vermächtnis alle hatte erstarren lassen. Sämtliche Aufzeichnungen der Sekundären Reiche, akribisch angefertigt von Abertausenden von Bürgern, waren nur ein kleiner und weitgehend belangloser Teil der wahren Aufzeichnung.


  Das Alte Universum in all seinen Einzelheiten lag in seiner Hand.


  Der Neue Architekt seufzte, als er an all die Arbeit dachte, die vor ihm lag. Er hatte vorgehabt, die Dinge hier und da zu optimieren, insbesondere auf der Erde, aber jetzt wusste er, dass er das nicht durfte, denn das würde seine Aufgabe unendlich verkomplizieren. Wenn er das Universum neu erschaffen wollte, dann würde er es genau so machen müssen, wie es im Atlas aufgezeichnet war. Das bedeutete, dass die Sekundären Reiche nicht anders sein würden und dass alles, was vom Haus übrig bliebe, das Elysium wäre.


  Und doch gab es eine Sache, die er anders machen würde. Er hatte den Gedanken zunächst verworfen, als er über ein neues Universum nachgedacht hatte, aber nach einigem Überlegen war er zu dem Schluss gekommen, dass es eine gute Idee war. Es würde ihm zumindest eine gewisse persönliche Befriedigung verschaffen, ein kleines Gegengewicht zu der Traurigkeit, die in ihm als Hinterlassenschaft seiner sterblichen Vergangenheit blieb.


  Der Neue Architekt stützte das Kinn in die Hand und den Ellbogen aufs Knie und begann nachzudenken.


  KAPITEL DREISSIG
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  Arthur blinzelte und unterdrückte eine aufsteigende Übelkeit. Die Sonne war zu hell, und seine Beine fühlten sich schwach an … so schwach, dass sie unter ihm zusammenzuschrumpeln begannen. Er setzte sich schnell ins Gras und bemerkte, dass seine Beine ihn nicht nur nicht mehr trugen, sondern dass sie wieder normale Jungengröße hatten und er Jeans trug. Er hatte auch ein T-Shirt an, ein altes Ratz-T-Shirt, und seine Brust und seine Arme waren eindeutig auch wieder normal, und als er sich mit der Hand durch die Haare fuhr, da fühlten sie sich … menschlich an.


  Aber noch vor einem Moment war er der Neue Architekt und mit der Neuerschaffung des Kosmos befasst gewesen. Jetzt war er – Arthur blickte um sich – Jetzt war er wieder im Elysium. Einem Elysium, das von Nichts umgeben war.


  »Arthur«, sagte eine irgendwie vertraute Stimme hinter ihm.
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  Arthur drehte sich um und musste das Gesicht mit der Hand abschirmen. Da stand eine vier Meter große, strahlende, geflügelte Gestalt, eine Gestalt, die fast zu hell war, um sie anzusehen. Aber Arthur konnte die Gesichtszüge des Strahlenden erkennen – die eine stilisierte und zugleich verbesserte Ausgabe seiner eigenen waren.


  »Bist … bist du ich?«, fragte Arthur.


  »So in etwa«, sagte der Neue Architekt.


  »Aber … was bin ich dann?«, fragte Arthur. Abgesehen von der eigentlichen Erschaffung des neuen Universums konnte er sich noch an alles erinnern, was er getan hatte und zu was er geworden war, von jenem ersten Moment an, als er Herrn Montag und Nieser begegnet war.


  »Du bist du selbst«, sagte der Neue Architekt. »So wie der Alte ein Teil der Architektin war, so bist du ein Teil des größeren Wesens, zu dem wir geworden sind.«


  »Aber ich bin wieder ein Junge!«, wunderte Arthur sich. »Der echte Ich.«


  »Ja«, sagte der Neue Architekt leise. »Ich wusste, dass es das war, was ich wollte.«


  »Bin ich sterblich?«, fragte Arthur.


  »Ja«, log der Neue Architekt zu seinem eigenen Besten. »Aber du wirst nicht krank werden, nie wieder.«


  »Ich kann zur Erde zurück!«, flüsterte Arthur. Er blinzelte noch einmal und wischte sich beiläufig eine Träne aus dem Gesicht, als ob es der Glanz des Neuen Architekten wäre, der ihm das Wasser in die Augen trieb. »Ah, ich meine … du hast doch die Erde wiedererschaffen?«


  »Exakt wie sie war, bedauerlicherweise«, sagte der Neue Architekt. »Arthur … ich konnte nicht alles so wiedererschaffen, wie ich … oder du … es uns gewünscht hätten. Der Atlas hat das Haus nur Minuten vor dem Ende aufgezeichnet …«


  »Ja …«, sagte Arthur. »Aber Blatt und Susi, und Fred und Doktor Scamandros, sie waren hier, sie werden –«


  »Blatt ist hier«, sagte der Neue Architekt. Er machte eine Geste, und Blatt war da, schlafend im Gras. »Hinsichtlich der Bürger und der Pfeiferkinder habe ich noch keine Entscheidung getroffen. Aber all jene, die im größeren Teil der Gärten verloren gegangen sind, kann ich nicht –«


  »Oh«, sagte Arthur.


  Beet 27. Topf 5. Ein Haus von der Erde mit einer Frau darin …


  Die Tränen strömten ihm jetzt übers Gesicht, und er versuchte nicht, den Anschein zu erwecken, als sei das grelle Licht dafür verantwortlich. »Mutter!«


  »Ja«, sagte der Neue Architekt. Er zögerte, dann sagte er: »Ich könnte sie neu erschaffen, aus unserer Erinnerung, aber sie wäre nicht genau richtig –«


  »Nein!«, erschauderte Arthur. Er atmete tief durch und unterdrückte die Tränen. »Nein.«


  »Ich werde dich und Blatt in ein freundliches Haus zurückschicken, in sicherer Entfernung von dem bombardierten Krankenhaus«, sagte der Neue Architekt. »Es gehört einer alten Frau namens Sylvie. Blatt kennt sie. Sie wird sich um euch kümmern, bis Bob heimkommt.«


  Arthur nickte. Die Vorstellung, dass jemand für ihn sorgen würde, war dermaßen seltsam und gleichzeitig so tröstlich, dass er fast wieder in Tränen ausbrach.


  »Bob wird deine Hilfe brauchen«, fuhr der Neue Architekt fort. »Und unsere Geschwister. Es wird nicht einfach werden.«


  »Ja«, flüsterte Arthur.


  »Falls du mit mir reden willst«, sagte der Neue Architekt, »wird es zu diesem Zwecke ein rotes Lackkästchen in deinem Zimmer geben. Ein kleines. Ich mache mir nichts aus diesem alten Telefonkram.«


  »Danke«, sagte Arthur. Er fuhr sich über die Augen, putzte sich die Nase und holte tief Luft. »Ich denke, dann sollte ich wohl besser aufbrechen. Ah, wie …«


  Der Neue Architekt deutete auf eine Stelle in ihrer Nähe. Arthur war sicher, dass dort vorher nichts gewesen war – oder genauer gesagt, dass dort vorher Nichts gewesen war doch jetzt standen dort die im Kreis auf dem Rasen angeordneten Standuhren der Sieben Zifferblätter und warteten.


  Als er zu den Uhren hinüberging, wachte Blatt auf. Sie setzte sich auf, betastete ihre Schulter und schien überrascht von etwas, das sie dort fühlte – oder nicht fühlte. Dann sah sie Arthur.


  »Arthur! Bist du’s wirklich?«


  Sie rannte zu ihm hin und drückte ihn an sich, bevor sie verlegen zurücktrat.


  »Ich bin es«, sagte Arthur.


  »Aber wie?«, staunte Blatt. »Was ist passiert? Ich weiß noch, wie das Nichts hereingebrochen ist, und jetzt wache ich einfach hier auf, und … Wo sind denn all die anderen?«


  Arthur blickte den Neuen Architekten an, der deutlich sichtbar dastand. Er neigte leicht den Kopf und zeigte auf die Uhren, die zu schlagen begannen.


  »Ich erkläre es dir, wenn wir zurückkommen«, sagte Arthur. Er nahm Blatts Hand und eilte ins Zentrum des Uhrenkreises. »Sieben Zifferblätter werden uns zu einer Freundin von dir bringen. Jemand namens Sylvie.«


  »Alles klar!«, sagte Blatt. »Ist das nicht erstaunlich, Arthur? Du hast gewonnen!«


  »Ja«, sagte Arthur leise. »Ich schätze, das haben wir.«


  EPILOG
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  Ich sag aber nich die ganze Zeit Sir oder so was zu dir!«, stellte Susi klar.


  »Nein«, sagte der Neue Architekt. Sein Strahlen hatte sich merklich verdunkelt; er hatte auch eine kleinere, eher menschliche Größe angenommen und sah ganz so aus, wie Arthur aussehen würde, wenn er ungefähr einundzwanzig wäre. Er steckte in bequemer Kleidung des einundzwanzigsten Jahrhunderts und trug eine coole Sonnenbrille.


  »Und ich schätze, es ist Zeit, erwachsen zu werden«, fuhr Susi fort. »Ich meine, ich bin mindestens ein paar Tausend Jahre alt!«


  Der Neue Architekt reichte ihr einen Spiegel. Susi nahm ihn misstrauisch und schaute hinein.


  »Alle Achtung!«, krähte sie fröhlich. »Gar nicht übel!«


  »In der Tat«, sagte der Neue Architekt.


  »Na schön«, meinte Susi, »ich nehm den Job! Womit fangen wir an?«


  »Ich denke, wir bauen das Haus wieder auf«, sagte der Neue Architekt. »Dann bevölkern wir es mit Bürgern. Sie können die Sekundären Reiche im Auge behalten, besonders natürlich die Erde. Allerdings müssen wir dafür sorgen, dass nur das absolute Minimum an Einmischung erfolgt, in Anbetracht unseres verderblichen Einflusses auf die Umwelt dort. Ich werde das Ganze dennoch überwachen.«


  »Beobachten, aber nicht einmischen«, stimmte Susi zu. »Lady Sonntag zu sein wird bestimmt lustig! Sag, wann bringst du eigentlich den Doc, Fred und Giac zurück?«


  »Bald«, sagte der Neue Architekt. »Sie können uns helfen, die neuen Bürger zu entwerfen.«


  »Schätze, es ist Zeit für ’ne Tasse Tee, Art«, meinte Susi.


  Der Neue Architekt, seinen Freunden als Art bekannt, nickte lächelnd.


  »Und einen Keks, denke ich«, sagte er. »Oder drei.«
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  Meine Agenten haben ebenfalls wesentlich dazu beigetragen, dass die Serie das Licht der Welt erblickte, und sie haben noch vieles mehr darüber hinaus ermöglicht. Mein besonderer Dank geht an Jill Grinberg vom Grinberg Literary Management LLC in New York. Fiona Inglis von Curtis Brown Australia in Sydney. Ant Harwood vom Antony Harwood Literary Management in Großbritannien. Und den Übersetzungsexperten von Gillon Aitken.


  Aber am meisten von allen danke ich wohl meinen Lesern, die es mir ermöglichen, das zu tun, was ich am meisten liebe: mir Geschichten ausdenken.


  Ich danke euch allen.


  


  


  Garth Nix,


  15. Mai 2009, Sydney

OEBPS/Images/image28.jpg





OEBPS/Images/image10.jpg





OEBPS/Images/image37.jpg





OEBPS/Images/image44.jpg





OEBPS/Images/cover_1.jpg
GARTH NIX

GOLDENER_

SONNTAG

BUCH SIEBEN
“DIE SCHLUSSEL ZUM KONIGREICH

Ins Deutsche iibertragen
von Axel nken
Mit Ilustrationen von
Daniel Ernle

EHRENWIRTH





OEBPS/Images/image8.jpg





OEBPS/Images/image35.jpg





OEBPS/Images/image29.jpg





OEBPS/Images/image52.jpg





OEBPS/Images/image38.jpg





OEBPS/Images/image43.jpg





OEBPS/Images/image7.jpg





OEBPS/Images/image47.jpg





OEBPS/Images/image17.jpg





OEBPS/Images/image42.jpg





OEBPS/Images/image2.jpg





OEBPS/Images/image12.jpg





OEBPS/Images/image18.jpg





OEBPS/Images/image48.jpg





OEBPS/Images/image41.jpg





OEBPS/Images/image24.jpg





OEBPS/Images/image11.jpg





OEBPS/Images/image19.jpg





OEBPS/Images/image49.jpg





OEBPS/Images/image36.jpg





OEBPS/Images/image9.jpg





OEBPS/Images/image4.jpg





OEBPS/Images/image23.jpg





OEBPS/Images/image15.jpg





OEBPS/Images/image40.jpg





OEBPS/Images/cover.jpg
SO &y ‘”':‘ u P,

PR PR T
o B O

g * Pt LUBBE

3\ B N





OEBPS/Images/G. Nix.jpg





OEBPS/Images/image31.jpg





OEBPS/Images/image16.jpg





OEBPS/Images/image3.jpg





OEBPS/Images/image22.jpg





OEBPS/Images/image13.jpg





OEBPS/Images/image25.jpg





OEBPS/Images/image21.jpg





OEBPS/Images/image30.jpg





OEBPS/Images/image34.jpg





OEBPS/Images/image39.jpg





OEBPS/Images/image26.jpg





OEBPS/Images/image51.jpg





OEBPS/Images/image6.jpg





OEBPS/Images/image20.jpg





OEBPS/Images/image50.jpg





OEBPS/Images/image33.jpg





OEBPS/Images/image46.jpg





OEBPS/Images/image14.jpg





OEBPS/Images/image27.jpg





OEBPS/Images/image5.jpg





OEBPS/Images/image45.jpg





OEBPS/Images/image32.jpg





